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» Die Schweier waren eim auted, rebliched Wolf; am Größten 
„in großen Gefahren. Mander übertraf fie an Worten und Lift; 
„ am Tage der Schlacht Fam ihnen Keiner zuvor.“ 

„» Alle Orte der Eidgenoffen bildeten eine Gefellfchaft entfchloffener 
„ Vertheidiger der älteften Rechte der Menfchheit, welche nichts als 
„ ihre Sreiheit hatten und nichtd als ihre Waffen übten. 


„Joh. von Müller.“ 





Anmerfung. 
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Der Berfafier bat fich vorgenommen, die Schmeizergefchich- 
te einzig und allein, in militairifcher Beziebung und 
belehrend im Friegsmwiffenfchaftlichen Fach vorzutragen ; der 
Leitfaden von politifchen Ereigniffen im In⸗ und Ausland wur⸗ 
de demnach.nur in fomweit berührt, als folches zum Zufammen- 
bang nothmwendig fchien. Die Werfe von Erzherzog Karl und 
General Somini flehen als Mufter; gleichwie in jenen Vor⸗ 
bilden des Militairgefchichtfchreibers , find auch hier die Quel⸗ 
fen, aus welchen gefchöpft worden, nicht angegeben. Wahr- 
beitsliebe war des Verfaſſers flete Führerin bei der mühe— 
vollen Arbeit, — eidgendffifher Gemeinfinn deffen 
Begleiter. Das SIdeal, das Urbild nad) dem er firebt, ift 
Schweizerfraft auf Schweizerboden frifch zu erwe- 
Fen, und diefes kann nur durch die Waffen gefchehen. 


Wie fchwierig es ſeyn mußte, über das Ganze fowohl, 
als über die einzelnen Begebenheiten, offizielle Dofumente 
und brasıchbare militairifhe Materialien zu erlangen, 
fällt ficherlich jedem unbefangnen Leſer Elar in die Augen; 
troß der angewandten Mühe und vielfeitigem Nachforfchen er- 
hielt der Verfaſſer über manche Thatfachen der ältern und 
neuern Gefchichte, nicht genügende Auskunft. Bemerkungen 
und Berichtigungen werden ihm alfo fehr willftommen feyn , 
und es ergeht die Einladung an ſämmtliche Baterlandsfreunde, 
ihm ſolche als Bürgen der Wahrheit einfenden zu wollen. 

Der befchränfte Raum eines Handbuchs geflattete nicht, 
die Kriegsereigniffe mit größrer Ausführlichkeit zu befhreiben 
und Kommentare über zmweifelhafte oder ungemwifle Details zu 
liefern; für den Militair iſt es Hauptfache eine richtige 
Meberficht des gefchichtlichen Ganzen und jeder Waffenthat 
insbefondre zu erhalten, in welches Kadre fodann alle nähern 
Umftände fich füglich ordnen laſſen. Diefer Blick muß in je- 
dem Fach den Kriegsmann auszeichnen. 


Geſchichtliche Eintheifung, 
als Vorwort. 





Die Militairgeſchichte der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 

theilen wir in zehn Perioden, wie folgt: 
Erſter Zeitraum. 

Von dem grauen Alterthum bis auf Chriſti Geburt. 

Roheit, Leibesſtärke und Muth, bezeichnen die alteſten 
Bewohner Helvetiens. 

Kriege mit den Nachbaren, Germanen, Celten und Gal- 
bier. Heereszüge nach Stalien mit den Kimbern und Deu⸗ 
tonen. Volkswanderungen jenfeits des Suragebirges ; durch 
Liſt und Kriegsfunf fiegen die Römer über die helvetifchen 
Schaaren. | 


Zweiter Seitraum. 
Bon Chriſti Geburt bis 400 Jahr nach Chriſti. 


Römische Oberherrſchaft. Kriege mit den: Allemanen und 
andern Barbaren jenfeits des Nheing, Die Helvetier kaͤmp⸗ 
fen unter den römifchen Legionen. 

Künfte und Wiffenfchaften, Ordnung und Taktif, wem 


den eingeführt. 
4 


— 2 — 


Dritter Zeitraum. 
Von 400 big 800 Jahre nach Chriſti Geburt. 


Burgundiſche und allemaniſche Völker dringen in Helve— 
tien. Verheerungen der Hunnen. Die Franken erobern das 
Land, nachdem das römiſche Reich zertrümmert worden, 

Unteriochung der Einwohner; Zerſtörung der Städte. 
- Barbarei. | 


Vierter Zeitraum. 
Bon 800 his 1032 Sahre nach Chriſti Geburt. 


Karl der Große, Kaifer im Dceident. Fränfifche Herr 
ſchaft. Das Land wird in Gauen oder Graffchaften getheilt. 
Burgundiſche Könige und allemanifche Herzoge regieren in 
Helvetien. Macht des Adels; Erbauung fefter Schlöffer und 
Burgen. “ | 

Feudalismus, Fauſtrecht, Fehdenkriege. 


Fünfter Zeitraum. 
Bon 1032 bis 1308 Hahre nach Chriſti Geburt. 


Ende des zweiten burgundifchen Reichs. Dberherrfchaft 
der deutfchen Kaifer. Kreuzzüge, Nitterzeiten. Die Herzoge 
von Zähringen regieren in Helvetien. Langes Zwiſchenreich 
Rudolf von Habsburg gelangt zur Kaiſerwürde. 

Erbauung und Befeſtigung von Städten; Aufkommen der 
Bürgerſchaften. 

Sechster Zeitraum. 
Von 1308 bis 1889 Jahre nach Chriſti Geburt. 


Schweizerbund und Urſprung der Freiheit. Kriege mit 
den öſterreichiſchen Herzogen und mit dem Adel. Die Stän— 
de gründen nach und nach ihre Unabhängigkeit. Das fchwei- 
zerifche Fußvolk überwindet die geharnifchten Reitermaſſen. 

Ewiger Bund der acht alten Orte zu gegenſeitigem Schutz 
und Schirm. | | , 

Siebenter Zeitraum. 
Bon 1389 bis 1520 nach Ehrifti Geburt. 


Die fchmweizerifche Eidgenoffenfchaft gewinnt die Dber- 
band im Alpengebirg. Sturz der Tmwingherrengemwalt in Hel- 
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retien und Rhätien. Der Appenzeller Heldentage. Verein 
der drei Bünde in Hochrhätien. Einrichtung gemeineidgenöſ⸗ 
ſiſcher Herrfchaften im eroberten Aargau. Heereszüge nad) 
talien. Snheimifche Kriege; Einfall der Armagnaden. Burs 
gunderfriege. Schwabenfrieg. Auswärtige Kriegsdienfte. 
Bollendung des Bundes. Die Eidgenoffenfchaft iſt im 
Xu Kanton, sugewandte Drte und Unterthanen getheilt. 


| Achter Zeitraum. 
Don 1520 bis 1648 Hahre nach Chriſti Geburt. 


Emiger Friede mit Franfreih. Kirchenfcheidung eines 
großen Theils der Schweiz. Neligiöfe Unruhen und innere 
Fehden während dem 3ojährigen Krieg. Kriegsruhm der 
Schweizer und Eroberung der Waadt. 

Die Eidgenofienfchaft wird beim weftphälifchen Frieden 
als unabhängige Republik anerfannt. 


Neunter Beitraum. 
Bon 1648 bis 1798 Hahre nach Chriſti Geburt. 


Keligionskriege in der Schweiz, auf welche ein ſechs und 
fechszigiähriger Friede folgt. Das Aufblühen des Handels , 
der Künfte und Wiffenfchaften, Infien die Waffenfraft der 
Väter in Zerfall gerathen. 

Neutralitätsfyitem der Eidgenoffen ; Einführung der mo⸗ 
dernen Taktik bei den Schweizermilizen. — 


gehenter Zeitraum. 
Bon 1798 Jahre nach Chriſti Geburt bis auf unfere Tage. 


Einfall der fränfifchen Armeen, durch Uneinigkeit der 
Eidgenofien begünftiget. Staatsummälzung » Verwüſtungen 
und Bruderzwiſt. Franzöfifche , öfterreichifche und rufifche 
Kriegsvölfer verheeren die Schweiz. 

Helvetifche Republik ; Einheitsfyftem. Bermittlungsafte 
der XIX Kantone, welche die alte Ordnung zum Theil und 
dis Föderativſyſtem gänzlich heritellt. Grenzbeſetzungen gegen 
die großen Nachbariiaaten. Die Heere der gegen Napoleon 
verbündeten Mächte dringen in das Land. Neue Bundesver⸗ 
füfung der XXII Kantone, 
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Bildung and Organiſation der Streitfräfte zur Behaup- 
tung fchweizerifcher Nationalität, welche auf den Grundfaß 
der allgemeinen Volksbewaffnung bafirt, nad eigenthümlichen 
Wehranſtalten eingerichtet, und mit allen den Vortheilen 
ausgerüftet werden müſſen, die von den neueften Erfindungen 
in der Waffenkunde und aller ——— der jüngſten Kriegs- 
ereigniffe entfpringen. 

Die fünf eriten Berioden der Schweigerhiftorif, welche unter 
der Benennung alte Geſchichte befannt find, werden im er= 
ſten Abfchnitt militairifch erörtert. Der fechste, fiebente, achte 
und neunte Zeitraum, welche die fogenannte mittlere Ge— 
fchichte in fich begreifen, namentlich die Heldenthaten der Eid- 
noffen, werden in zwei Nbfchnitte getrennt ; fie bilden ver- 
eint den zweiten Theil des ſchweizeriſchen Militair- 
buchs. Den letzten Zeitraum, oder die neue Geſchich— 

te theilen wir in drei Kapitel, um die wichtigen und lehr— 
reichen Ereigniffe ‚deffelben ausführlich vortragen zu können; 
diefe liefern den Stoff zum dritten Theil des obgenannten 
Werkes, ⸗ 


J 





Möge jeder Schweizer in dieſer anſpruchloſen Darſtellung 
lernen: daß unfere Väter nie größer und geachteter waren, 
als wenn fie brüderlich vereint, nur auf Erhaltung und Be— 
ſchützung des Vaterlands Bedacht nahmen; daß bei allen ih» 
ren Anftrengungen, zu diefem erhabenen Zweck, befondere 
Gunst der Borfehung über ihnen waltete ; daß Muth in Noth, 
Befcheidenheit im Glück, Entfernung von aller Einmifchung 
in die großen Welthändel und Achtrepublifanifche Einfachheit, 
die wahre Staatsflugheit der Schweizer fey; daß feſtes Zu— 
fammenhalten in dem eidgenöflifchen Bund, ohne Unterfchied 
alter und neuer Kantone, diefer oder jener Religionsparthei — 
Liebe und Vorſorge der Regenten für die gefammten Einwohner, 
Zutranen und Anhänglichfeit der Lehtern gegen die Landese 
väter — allein die Wohlfahrt Helvetiens befördern könne. 

Möge dasienige was im Handbuch zum Militairunter- 
richt und dem vorgefchlagenen Vertheidigungsſyſtem der 
Schweiz, über die Drganifation, die Taktik und die Wicder- 
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fiandsmtttel angerathen wurde, bier feinen Abergengenden 
Beleg finden — die Bortheile der allgemeinen Bewaffnung: 
des Volks und die Nothwendigfeit einer leitenden Zentral 
gewalt in den Stunden der Gefahr — jedem Eidgenofe Flas 
werden laflen. 

Der Bedarf diefer Nationaliffrung läßt fi aus jeder 
Seite der Schweizergefchichte entnehmen. Unſere Voreltern 
ehrten die Waffenfunft , fe hatten eigenthümliche 
Sriegseinrihtungen und ahmten nicht flet3 dem’ Aus- 
land nach; — Siehe, diefelben wurden fiegreich und gefürch- 
tet. Die neuen Schweizer wichen von diefem Weg ab und 
borchten dem Machtfpruch des Fremdlings; — fie wurden 
überwunden und verlohren ihren Kriegsruhm. Nur einzelne 
Heldenfämpfe mit eigenthümlicher Taftif gefochten, erhielten 
einen Fleinen Reſt deffelben. Das Vaterland ruft feinen Söh- 
nen zu : aus dem verderblichen Schlummer des Kleinmuths 
zu erwachen; fich zu rüſten, gegen die Anfälle des Böſen, 
der ftets im Hinterhalt lauert und da heißt: Selbſtſucht, 
Uneinigfeit, Eigendünfel, Hebermuth des Au 
landes, Lauheit der Einen über öffentliche Angelegen» 
beiten, Neid der Andern über Militairinffituti 
nen, deren Werth fie nicht zu fchäßen wiſſen und welche fie 
aus Unverfland- zu verachten ich anmaßen. 
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Erfier Abſchnitt. 


Ueherſi cht der Militairgeſchichte von Helvetien und 
Rhaͤtien, bis auf den erſten Schweizerbund. 








Des Volkes Urſprung. 

Dunkel find die Sagen des grauen Alterthums, Über den 
Landitrich zwifchen dem Alpengebirg und dem Zura, dem 
obern Rhoneſtrom und dem Rhein von feiner Quelle bis zu 
dem Schwarzwald , welcher in feinem Ganzen, Helvetien 
und Rhätien geheißen wird. 

Aus Aften. — dem ‚Garten Gottes am Euphrat und Di⸗ 
ger — iſt zweifelsohne Europa bevölkert worden. Vor undenk— 
lihen Zeiten wanderte der Urſtamm der Galen und Gel 
ten aus Syrien, und nahm Befik von den Ländern zwi⸗ 
ſchen dem linken Rheinufer und dem mittelländiſchen Meer. 
Die Germanen oder Söhne Theuts, ab den kaukaſi— 

ſchen Bergen, ſiedelten auf dem rechten Ufer des Rheinſtroms 
und an der Donau. Erſtere wohnten in Dörfern, trieben 
Handel und Fannten die Künſte des Friedens; Tehtere hinge— 
gen freiften in Wäldern und Wüſteneien herum. In Bas 
talien, vom Tiber bis an den Bergſtock aus welchem der Teffin 
entquillt und längs dem ganzen Pobeden, wohnten die Tusken 
oder Rofannen, welche bundesverwandt in mehrern Stäm- 
men lebten, Gottesdienfi, Seemacht, Kunſt und Gewerb hatten. 
Die Szythen oder Wenden erhielten die Steppen zwi—⸗ 
ihen den baltifchen und ſchwarzen Meeren, zum Erbtbeil; 
die Suewen und Herulen, — theutifcher Abfunft — 
bemächtigten fi der Sümpfe an der Nordiee. 

Bon den Galen oder Gallier und Celten, find bie 
Einwohner an den Ufern der Mare, des Neuß und Limmat 


’ 
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entſproßen. Nordtſche Stämme ſollen erſt nach Verfluß von 
Sahrhunderten ſeit der erſten Bevölkerung, die Wildniſſe 
des Hochgebirges, am Fuß des Gotthardts und Grimſels, 
zur Wohnſtätte für Menſchen urbar gemacht haben. Ebenſo 
wurden fünf bis ſechshundert Jahre vor Chriſti Geburt, die 
Bewohner Italiens, von Kriegshorden aus dem Galenlande 
überfallen; viele flohen in die HSochthäler wo der Rhein aus 
riefenhaften Gletfchern entquillt, und nannten fich nach ihr 
rem Anführer Rhätier. Spätere Flüchtlinge, — wahrfcheins 
lich aus germanifchem Geblüt — bezogen die Felsfchluchten 
am Urſprung der Rhone und der Linth; man gab ihnen 
den Nahmen Walen oder Walfer, das ift Fremdlinge. 


Solchergeſtalt wurden nach Verfluß von Sahrhunderten 
die Einöden belebt; nach und nach ordneten fich die Völker, 
um ihren Gewohnheiten als Hirten und Fäger, unabhängig 
Genüge zu leiſten. Das Flachland oder eigentliche Hcl- 
vetien, wurde alsdann von den eingebornen Saſſen, in 
bier Gaue verheilt, wovon jeder eine befondere Republik 
bildete. Gegen Morgen und Mitternacht trennte der Rhein- 
firom und der beigantinifche See, die Helvetier von den 
Ahätiern, Windelechiern und Germanen; anderfeits das 
Suragebirg von den Galliern. Südlich machte der Lemaner- 
fee und der Rhodan, Grenze gegen die Allobrogen. 


Die Landeseintheilung bat zwar mehrere Ver— 
Änderungen erlitten, Fann aber in nachſtehendem Umriß be 
griffen werden: 


1) Die Tiguriner, welche das heutige Zürcher 
gebiet und das Thurgau bewohnten. 


2) Die Tugener, welche am Zugerfee und in den 


g Thälern des Sihlftroms angefiedelt waren. 
ZH Die Urbigener, welche das Wadtland zwi⸗ 
a ſchen der Sarne und beiden füdwetlichen Seen 


in Beſitz hatten. 


4) Die Verbigener, welche das ganze Thal 
der Mare bis ind Gebirg bevölferten, 


Kae - 


5) Die Nauracher, bewohnten das Gebiet von 
Baſel, zwifchen Nhein und Jura. 

6) Die Thulinger, Bojerund&othabriger, 
das rechte Aheinufer, vom Einfluß-der Aare bis 
in den Bodenfee, 

T) Die Rhätier, das heutige Vorarlberg und 
Bündtnerland, zwifchen dem Rhein, dem Inn, 
der SW und dem Alpenwall. 

8) Die Lepontier, die Leventina und Riviera 
bis an die italienifchen Seen. 

9) Die Veragner, Seduner und Yantum 
ten, das Walliferthal bis an Lemanerfee. 
10) Die Sequanen und Mediomatifer die 
leberbergiſchen Aemter, Hochburgund und. dag 

Sundgau. 


Die Verfaſſung der helvetiſchen Freiſtaaten war ganz 
militairiſch; zu Schutz und Trutz hielten die Gemeinden zu- 
fammen. Die flreitbaren Männer ernährten fich von der 
Jagd, oder flreiften von Zeit zu Zeit gegen die Nachbaren 
hinaus auf Raub. Ein Fell war ihr Rod, ein hölgerner 
Schild ihre Wehr, Speer und Keule, Schwerdt, Pfeil und 
Bogen ihre Lieblingswaffen. Ans dem zahlreichen Krieges 
adel wurden bei den Volfsverfammlungen die Anführer ges 
mählt; vereinigten fich mehrere Gaue zu einem gemeinfchaft« 
lichen Unternehmen, fo wählten fie einen ibrer Fürften zum 
Oberhaupt, der dann auf einem Schild erhoben, und von der 
Menge durch Zuruf und Waffengetöß begrüßt wurde. 


Erfie Waffenthaten der Helvetier. 3 


Bon den früheften Kriegsthaten unferer Altvodern, ver- 
dienen zwei erwähnt. zu werden. Ungefähr 250 Sabre vor 
Ehriffi Geburt, gelang es dem Helifon mit einem Hau- 
fen beherzter Männer, durch das Wallis über-die Alpen zu 
dringen und fich in den Figurinifchen Bergen feſtzuſetzen. Ein 
Sahrhundert fpäter rotteten fich die Helvetier zufammen, um 
den ſteten Einfällen ihrer Nachbarn auf dem rechten Rhein— 
_uer ein Ende zu machen; fie zogen über den Grenzfluß, 
verbeerten mit Feuer und Schwerdt das heutige Schwaben, 


Nachbaren der Helvetier. 
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verwandelten das Land in eine Wüſte, welche die Boic- 
fche Mark genannt und erſt lange Zeit nachher wieder be— 
völfert wurde, als die Nordmänner unter Arigmift fi 
Gallien näherten. 

Es ereignete ‚fich aber, daß 150 Sahre vor Chriſti Ge» 

burt, zwei Volkerſtämme — die Kimbern.und Teuto« 
nen — aus den Sümpfen an der Oſtſee vertrieben, mit den 
Waffen eine blutige Bahn bis an den Donauſtrom fchlugen ; 
dort vereinigten ſie fich mit den freitluftigen Ambronen 
und erfchienen auf den helvetifchen Grenzen. Freudig wur— 
den die fieghaften Gäfte empfangen und viele Helvetier — 
befonders von den Tigurinern, unter Diffig ihrem Heer- 
führer, — gefellten fich zu den Abentheurern, um ienfeits 
der Surafette und des Alpengebirgs, Gallien und die Cisal— 
pinifche Provinz zu plündern. 
Eine erfte Expedition diefer wilden ariegsleute durch⸗ 
ſtreifte Jlirien, ſchlug den Römer Papirius an dem 
Ufern des adriatiſchen Meeres und kehrte mit Beute reich 
beladen zurück. Der zweite Heereszug drang längs der Rhone 
in die galliſche Provinz und überwand den römiſchen Conſul 
Silienus, welcher dieſelbe decken ſollte. 

Vor letzterm Strauße hatten die Helvetier ſich von den 
übrigen Heerhaufen trennen und zurückbleiben müſſen, denn 
der andere römiſche Reichsvogt, Lucius-Caſſius, um— 
gieng ſie, zog haſtig nach dem Lemanerſee und bedrohte ih— 
ven Rüden. Diffig lockte die Römer durch anſcheinliche 
Flucht in einen Hinterhalt, ſiel dann von allen Seiten auf 

# in Schluchten verwirrten Feinde, erfchlug den größten 
eil derfelben und nöthigte die Gefangenen, nackend un— 
ter einem fchimpflichen Soc, durchzufriechen. 

Indeſſen richteten die Nordmänner ihren Marfch immer 
weiter gen Welfchland und wurden nach dem Sieg der Hel- 
vetier, durch die Schaaren derfelben veritärft. Alle diefe 
Krieger deutfcher Abkunft, waren durch ihre riefenmäßige 
Höhe und Stärke, ihren ungeflümen Muth und ihr fohred- 
liches Schlachtengebrül furchtbar; im Treffen fanden fie 
feſt und eng gefchloßen,. fo daß ihrem Schock fchwerlich 
wiederfianden werden fonnte. Nach und nach lernten fie et 
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mas von römifcher' Gefechtfielung und benutzten die treffli 
den Waffen der Ueherwundenen. 

Am mitteländifchen Meere flellten die Eanfuln Mal- 
lins und Cepion fih dem Raubzug entgegen; aber 
Scaurus ihr Unterfeldherr ward vor der teutonifchen Nei- 
terei angegriffen, gefchlagen und gefangen genommen. End- 
lih Fam es zur entfcheidenden Schlacht, am Rhonefluß, 105 
Kıhre vor Chriſti Geburt; 250,000 Kimbern, Teutonen und 
Helvetier, Hürmten die beiden römifchen Lager und richte» 
ten eine folche Niederlage im, denfelben an, daß 100,000 
Hann getödtet worden ſeyn follen. 

Kom, das im erfien Schreck vielleicht hätte erreicht 
werden können, erhob bald fein ſtolzes Haupt wieder, fandte 
jur See Verſtärkungen in die feſten Plätze Marfeille und 
Narbonne, und übergab zu feinem Schub, den Oberbefehl 
eines nengerüfteten Heeres, dem Reichsvogt Cajus⸗Ma— 
rings, welcher die Päße der Alpen befeben Tief. Bm une 
begreiflichen Siegestaumel, trennte fich gerade zu diefer Zeit 
das Heer der Verbündeten: die Kimbern zogen mit den 
Zigurinern , den Fotifchen und penifchen Alpen entlang durch 
Rhätien, während die Teutonen und Ambronen, mit den 
übrigen Helvetiern, unter ihren Anführern Teutobold 
und Schwither, gleichzeitig das Pobecken durch Ligurien 
gewinnen follten. 

Martins Ingerte an der Ahonemündung und verfchanzte 
feine farfe Stellung. Die Deutfchen griffen das Lager an 
und wurden zurück getrieben; dann brachen fie auf, in drei 
Heeresfäulen, dem Gebirg zu. Als aber der Feind vorbei 
war, lieg auch Marius zum Aufbruch blafen und marfchirte 
aufnähern Wegen, bis Air am Fuß der Seealven, ohnweit 
dem Meer. Das Waffer der Arc fchied beide Armeen und 
Zagelang wurde an ihren Ufern gekämpft, Endlich fiegten 
die Römer; eine Abtheilung von 3000 Reitern war in Rüden 
der Deutfchen abgefandt worden und hieb ungeſtüm ein, 
als in Front das Treffen am bibigften war. Marius febte 
über den Fluß, eroberte die Wagenburg , alles veergerath/ 
und die Weiber der. vielen tauſend Erſchlagenen. 

Snzwifchen waren die Kimbern und Tiguriner, unter 
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Boterich und Diffig, über die Tiroleralpen in Welſch— 
land angelangt. Catulus der römiſche Feldherr, ſollte 
den Ausgang des Gebirgs vertheidigen und bezog ein ver 
fchanztes Lager auf beiden Hfern der Etih, in der Nähe 
"des heutigen Verona. Die Verbündeten bauten Flöße, wel— 
ce dem reiffenden Strom anvertraut, feine Brüde zu zer 
föhren drohten, — griffen fodann mit vereinter Kraft auf 
dem einen Flußufer an, erflürmten die dieffeitigen Werke 
und ‚nöthigten das römifche Heer, zuerſt hinter den Oglio, 
fodann hinter den Bo und den Tanaro zu flüchten. 

| Die Nordmänner hatten ganz Oberitalien in Beſitz ‘ge 
nommen, als 100 Jahre vor Chriſti Geburt, der in Gallien 
fiegreiche Marius gegen fie abgeordnet ward. Beide Heer 
führer veritanden fich, auf der raudifchen Ebne bei Ver 
cellt den Ausfchlag zu geben, durch eine große Schlacht, auf 
Sieg und Tod. Herzog Bojerich ordnete fein Fußvolf in 
einen dichten, zu beiden Seiten anderthalb Stunden langen 
Keil; voraus 15,000 Reiter in blanfen Harnifchen. Gegen. 
über bildete Marius feine regelmäflige Schlachtordnung. 
Heiß und blutig war der Tag — zuleht fiegten die Römer 
mittelft ihrer Neferve, drängten die Kimbern über die Seſia 
und erfliegen ihre Wagenburg. 

Mit 50,000 Helvetiern und Deutſchen war Diffig am 
am Fuß des Gebirges zurüdgelaffen worden ; diefer nahm 
jet die Gefchlagenen auf und dedte ihren Rückzug im den 
Alpenfchluchten. Viele Taufende der ausgewanderten Suewen 
oder Kimbern waren durch die Schärfe des Schmerdtes ge 
fallen; von den übrigen fiedelten fich einige Stämme in den 
Schweizer » und Zirolerbergen an. Da erbauten Fe ben 
Fleden Schwy;. | 

Heereszug nad Gallien. 

Durch dieſen ſchlimmen Ausgang ihrer Heldenfahrten 
wurden die Helvetier wenig abgeſchreckt, hingegen durch Er— 
zählungen und zurückgebrachte Reichthümer lüſtern gemacht, 
die rauhe Heimath zu verlaſſen, um in den furchtbaren Ger 
filden von Stalien und Gallien haushäblich zu werden. 9% 
dDerich, ein angefehener Mann aus dem UÜrbigenergau, 
ſollte ihr Anführer feyn; als aber derfelbe in Verdacht He 
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ieth, einem König gleich feine Mitbürger beberrfchen zu 
mollen, fanden diefe gegen ihn auf. Er gab fich felbft den 
Tod und ward im Dberbefehl zu der beabfichtigten Völker— 
manderung, durch den alten Diffig erſetzt. Ein allgemei- 
nes Aufgebot der Nation, befchied Männer, Weiber und 
Kinder, mit aller Fahrniß, auf den 26. Merz des GOften 
Kabres vor Ehrift Geburt, an die Ufer des Rhodans. Alle 


Vohnorte follten gleichzeitig verbrannt werden, damit jeder 


fein Baterland williger verlaffe, und das ganze Volk hatte 
fh zur langen Reife für drei Monat mit Lebensmitteln zu 
verfehen. 

Auf dem angewiefenen Sammelplab in der Gegend von 
Raufanne, erfchienen zur feilgefebten Zeit die Helvetier, 
263,000 Köpfe ſtark; zu denfelben Famen als Bundesgenof- 
fen 25,000 Rauracher, 36,000 Tulinger, 32,000 Bo» 
jer und 14,000 Lothabriger, welche mit einander bei 
92,000 bewaffnete Männer ins Feld itellten. 


Krieg mitden Römern. 


Julius Cäſar, der römifche Prokonſul in den galli- 
Ihen Brovinzen, erhielt Kunde von diefem Vorhaben der 
Helvetier, eilte nach Genf im Lande der Allobrogen, Tieß die 
dortige Rhonebrücke abwerfen, und ſchleunigſt Mannfchaft 
aufbieten, um den Durchzug zu hindern. Eine Legion die 
in der Nähe lag, beorderte er auf ben bedrohten Punkt, 
äwei andere mußten aus Ligurien und drei aus Stalien zu 
ibm foßen. Mit unermüdeter Betriebfamfeit wurde eine 
Mauer aufgeworfen, 19,000 Schritt lang, welche fich rechts 
an den Lemanerfee , linfs an die enge Klufe des Juraberges 
lehnte. Diefelbe folgte den Krümmungen des linken Nhone- 
ufers, war 16 Schuh hoch, mit einem tiefen Graben verfehen 
und erhielt zu mehrerer Feitigfeit, von Diſtanz zu Dillanz 
große Streitthürme, in welche beträchtliche Truppenabthei- 
lungen gelegt wurden. 

Wer erſtaumt nicht über diefes Niefenwerf‘, in fo Furger 
Friſt ausgeführt? —, Die Helvetier hatten durch Gefandte 
freien Paß begehren laffen; Cäſar zögerte mit der Antwort 
um Zeit gu gewinnen. Als nun die Wehrmauer beendigt 
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war ‚, verweigerte er die römifche Provinz durchziehen zu Taf- 
fen. Entrüftet fprachen alle Häuptlinge der Verbündeten 
gegen den sargliftigen Feldherrn Krieg aus, und befchloffen 
Gewalt zu verfuchen; auf Flößen und Nachen wollten fie über 
den Fluß feben , allein fie erreichten das jenfeitige Ufer nur 
in, Eleinen Abtheilungen und die Stürmenden wurden jedes 
mal mit Verluft von dem Wall beruntergemworfen. 

Nach vielen mißlungenen Angriffen , befchloffen die Hel- 
vetier, ihren friegerifchen Auswanderungszug über das Jura— 
gebirg zu richten. Wahrfcheinlich gieng derfelbe auf dem 
jeßigen Weg les Faucilles genannt, zwifchen Ger und Gt. 
Claude, oder über den Steig von Zougne nach Pontarlier 
ins Land der Sequaner (Franche-Comte) ; obfchon eben fo 
gut angenommen werden dürfte, daß ein Theil am Abhang der 
füdlichen Juraklüfte, längs der Nhone gegen Nantua, auf dem 
damal faum gangbaren Pfad, fich durchgewunden habe. 

Als Cäſar feine Aufftelung umgangen ſah, zog er duch 
das Land der Segufer (la Bresse) um die. Helvetier zu hin⸗ 
dern, durch das Gebiet der Amborner und Aedeer, in 
jenes der Santomer (Saintonge) zu gelangen; diefe waren 
bereits bis an die Mrar (Saöne) vorgedrungen und befchäftig 
ten fich feit zehn Tagen, den Fluß bei Chalons auf Flößen 
zu paßiren, als die Römer im ihrem Rüden, erfchienen. Der 
vierte Theil des Heeres, aus den Tigurinern beſtehend, defte 
den langſamen Uebergang, welcher das zahlreiche Gepäd und 
die mitgeführten Heerden erfchwerten. Der römifche Feld- 
here griff ohne Zaudern mit drei Legionen die getrennte 
Schar an und erlegte viele der tapferiten Krieger, im blu 
tigen Kampfe. Ungeſäumt nach diefem errungenen Vortheil, 
fchlug er eine Brüde und fehte in einem Tag über die 
Saone. | 

Hier alfo wieder ein Beweis des ungeheuren Ueberge— 
wichts einer Friegsfundigen, marfchfertigen Armee! — Die 
Helvetier fandten Abgeordnete , welche jedoch unverrichteter 
Sache aus dem Lager der Römer zurüdfehrten. Sodann 
brach die Kolonne wieder auf, um ſich ihrem Biel zu nähern; 
Cäſar fehte ebenfalls die Bewegung fort und folgte feinem 
Feind auf dem Fuß, in der. Hoffnung einen Anlaß su ſinden 
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demfelben Abbruch zu thun. Deffen Neiterei, 4000 an ber 
Sahl, meiftens Gallier, umfchwärmte den langen Zug der 
Auswandernden; als fie fich aber eines Tages zu nabe ein- 
ließ, wurde fie von 500 Reitern des helvetifchen Nachtrabs 
angefallen und geworfen. 

Solchergeſtalt hatten beide Heere, unter öftern Schar- 
mübeln, fich zwei Wochen lang auf eine Stunde Entfer- 
nung von einander, beobachtet und fortbewegt , ohne daß 
Eifer eine Gelegenheit zum Angriff finden fonnte; endlich 
fhien ihm der gewünfchte Augenblid gefommen. Die Hel- 
betier Iagerten unter einem Berg, den fie unflugermeife 
niht bemwachen Tiefen; Labienus mit einer Heeresabthei- 
lung , gewann defien Beſitz durch einen Nachtmarfch und von 
allen Seiten follte mit Tagesanbruch der Ueberfall beginnen. 
Ein unerwartetes Mißverſtändniß vereitelte diefe Difpofition, 
und das helvetifche Lager entfam am folgenden Morgen un— 
befhädigt. Sodann wandten fih die Nömer ab von der 
Strafe, um zu Biberact (Autun in Burgund), Lebensmit- 
tel zu erhalten; hiervon benachrichtigt, befchloßen die Helve- 
tier offenfiv zu agiren. 

Cäſar vernahm nicht fobald, daß feine Nachwace ge 
drängt werde, als er feine Reiterei zur Unterſtützung abfandte 
und die ganze Armee, 40,000 Mann, am Abhang eines Vers 
ges in dreifacher Schlachtordnung, Stellung faffen lief, fo 
daß im erfien Treffen zwei Legionen ausgedehnt, höher feine 
übrigen Legionairs, nebſt den Hülfsvölfern fanden. Die 
belvetifchen Krieger, nachdem fie allen Troß in eine Wagen 
burg verfchloffen, formirten eine tiefe Mafle und drangen 
muthig vorwärts; Die römifche Kavallerie ward fchnel auf 
die Legionen zurüdgetrieben. Bon dem Terrain begünftiget 
warfen num diefe ihre Wurffpieße gegen jene andringenden 
Schaaren; die bretternen und. geflochtenen Schilde leiſteten 
ſhwachen Wiederfland, wodurch die Helvetier veranlaßt wur- 
den, derfelben fich zu entledigen und ohne Bedeckung, zu 
fimpfen. Der Streit war hartnädig und biutig ; endlich 
entfchied Cäſar, indem er die bereit gehaltenen Unterflükungs- 
truppen mit gegogenem Schwerdt lositürmen lich. Langſam 
wihen die Helvetier und gewannen eine rüdwärts Tiegende 
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Anhöhe; die Mömer folgten. Aber jetzt drang Diffigs Re— 
ferve vor und erneuerte die Schlacht bis dieſer Anführer 
tödtlich verwundet fiel. Sein Gegner führte feine dritte 
Linie ins Treffen und fiegte nach langer Blutarbeit. Die 
Helvetier wurden zeritreut oder in ihre Wagenburg gedrängt, 
allmo ein frifches Gemetzel begann. Weiber und. Kinder wehr- 
tem fich verzweiflungsvol; früh am Morgen hatte der Kampf 
angefangen, erit nach Mitternacht wurde das Lager erflürmt. 
Was dem Schwerdt entfommen war, floh zu den Li- 
gomerm (Langres in Champagne ;) diefe aber ſtellten fich ih- 
nen entgegen und als Cäſar, nach Verfluß von drei Tagen 
die er mit Beerdigung feiner Todten zugebracht hatte, die 
Verfolgung antrat, mußten die übrig gebliebenen Helvetier 
und Bundesgenofen, ihre Waffen fireden; es ward ihnen 
geboten, in die Heimat zurüd zu fehren und die verödeten 
Wohnungen wieder aufzubauen. Kriegsfunit triumphirte über 
rohe Tapferfeit und der römifche Brofonful wollte fein Werf 
dermaffen beendigen, indem er, um die unterworfenen Völ— 
fer im Baum zu halten, eine Feſtung zu Noviodunum (Colonia 
equestris, das heutige Neus oder Nyon), am Lemanerfee 
erbaute. 

Auch zu Octodurum (Martinach oder Martigny) im Wals- 
lis, ward zur Sicherftellung des dortigen-fehr wichtigen Paßes 
über die penifchen Alpen, ein feſtes Lager errichtet. Aber 
das Volk jenes Gebirgthals, in vier Gane getheilt, verfchwor 
fich zur Vertreibung der Fremdlinge., Mit anbrechendem. 
Tag ſah man alle Höhen, weldye Detodurum umgrenzen, 
von den Veragern beſetzt; ein wüthender Angriff begann 
und wurde volle fehs Stunden mit gleicher Hartnädigfeit 
fortgefeßt. Die Nömer vertheidigten fich mit gewohnter Tap- 
ferfeit und veranitalteten einen glüdlichen Ausfall. Doch es 
drohten ihnen neue Angriffe und daher fand ihr Feldberr 
Galba angemefien, nach dem Land der Allobrogen (Sa— 
voyen) abzuziehen. So ſiegt die Beharrlichkeit einer Volks— 
vertheidigung ! 

Helvetien unter den Römern. 

Den Feldherrn des römifchen Kaifers Auguſtus, — 

welcher herrfchte zur Zeit als Chriftus geboren ward, — gelang 
# 
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# nach blutigen Kämpfen; De Völker von Wallis zu über⸗ 
ninden. Ganz Italien, Gallien, Spanien, Griechenland 
und Dalmatien — felbft ein Theil des alten Germanieng 
und der ZInſel Großbrittänien — gehorchten feinem Seep⸗ 
kr; nur das rhatiſche Hochland, mit allen feinen 
Völkerſtämmen, und der erhabene Gebirgsinsten deg 
Sotthardsberges, fanden noch unbezwungen. Da bes 
fahl der Gebieter der römifchen Welt, die Einnahme des 
bentigen Bündtnerlandes und Tirols, 

Des Cäſars Sttefſöhne, Drufus und Tiberins, über⸗ 
nahmen das Werk; jener Fam über dag tridendifche Gebirg, 
lings dem Innfluß, diefer aus Galkien über den Rhein. Ym 
brigantifchen= windelechiſchen⸗ oder Bodenſee / vereinigten 
fe ih. Der römiſchen Heere friegerifche Zucht und Erfahs 
zung, ihre ausgebildete Kunſt auf dem Schlachtfeld, bezwang 
nah blutigem Streit die Schaaren der Windelechier, und 
der Rhätier wilde, ungeordnete Tapferfeit.. Das Land 
wurde, gleich Helvetien, die Bundesgenoſſin Roms geheißen 
und ein feſtes Lager angelegt, swifchen dem Wallenfee und 
Gebirg — Castra Rhetica (Gafter) — zur Bezwingung der 
Ucberwundenen: Ein Oberflatthalter — Proconsul — voll- 
Hredte den Willen der Herrfcher in den gefammten Eroberun- 
gen; fein Sitz war in der windelehifchen Auguſta — 
Augsburg — am Zufammenflufi des Lechs und der Wertach. 

Zahlreiche Kolonien und Heerſtraßen, Ausrottung der 
Wälder, Einführung von Handel und Wiffenfchaften, blei- 
ben Denfmäler der Römer in Helvetien und Rhätien. Da wurde 
die Stadt Aventicum (Avanche, Wiflisburg) im Wadtland ; 
Vindonissa (Windifch) am Sufammenfluß der Neuß und der 
are; Augusta-Rauracorum zwifchen Nheinfelden und Baſel; 
Ebönodunum (Yverdon , Sfferten) am Nenenburgerfee ; Urba 
Drbe) am Fuß der JZurapäße; Confluentia (Koblenz) am 
Wein; Arbor Felix (Arbon) am Bodenſee; Lausonium (Lau⸗ 
ſanne) am Lemanerſee; Vitodurum (Oberwinterthur) bei Zü— 

rich; Constancia (Konſtanz) am Ausfluß des Rheins; Tobinium 
Goſingen) an der Aare; Sedunum (Sitten) im Wallis ; 
Claudia (Kloten) an der Glatt; Curia (Chur) das Hoflager 
a Rhätien, erbaut, Längs der Grenze = im Innern, er- 
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richteten fie die Feſten Brigantia (Bregenz) auf dem rechten 
Kheinufer, Robur-Basilea im Lande der Nauracher, Prima- 
gardia ( Bremgarten ) an der Neuß, und viele andere. 

Die Kunfiftraßen der Römer wurden in folgenden Nic; 
tungen erbaut : die Eine durchfchnitt die Ahätifchen Alpen 
in zwei Armen, über den Splügen und den Qulier ( Mons 
Julias ) führte nach Chur, nahm die Straffe aus dem Gafter 
auf, und vereinigte fich zu Bregenz mit dem Weg aus Ban- 
nonien ; längs dem Bodenſee Über Romanshorn bis Stein 
“am Rhein (Garnodurum ), dann Pfin (ad Fines), Winter- 
thur, Kloten und Baden Hief derfelbe nad) Vindonissa, von 
dort über den Bötzberg (Mons Vocetius) Nach Augusta Rau- 
racorum, und big Arialbinum (Binningen bei Bafel.) Die 
Andere überzog die PBennifchen Alpen über den großen Bern» 
hardsberg ( Summo Pennino ), führte über St. Morib ( Ag- 
nenum) nach Vivis (Vevay), über Dron nach Milden (Mimi- 
dunum ) und Aventicum ; von diefer Hauptſtadt Helvetiens zog 
eine Heerfiraße am öftlichen Theil der Neuenburger und Mur- 
tenfees vorbei, durch das Aarbergermoos , über die Thiele 
Boebingen (Peritesca), Solothurn‘ (Solodurum ), und Dlten 
(Ultium), wo ein Weg über den untern Hauenflein nad 
Auguſta Raurakorum und ins Land der Diarfomanen, ein zmei- 
ter fiber Aarau nach Windifch Ieitete. Die dritte Militair- 
firaße überzog die Grayifchen- Alpen nach Genf (Cenara), 
gieng über Nyon, Laufanne und Drbe nach Sferten, von 
wo ein Arm über Neuenburg (Noidenolex ), der andere über, 
Peterlingen ( Payerne)) nach Aventicum führte. Aus der Ro— 
manifchen Schweiz führte die fogenannte route de l’Etraz, 
(Strada), über Gex, über St. Cergue und über Jougne nad) 
Beſancon (Visontione ) ins Land der Sequaner; von Bo 
Bingen gieng eine folche über Pierre Pertuis ( Petram Pertis 
sam) und den Repafchberg ( Casars Lager vorbei ) nach) Epo⸗ 
manduo in Hochburgund. Auf dieſen Heerwegen waren MW 
litairſtationen (Mensiones) -und Poſtſtationen (Mutationes, 
angelegt. Die Steige des Alpenwalls über den Gotthard 
Simplon, Lufmanier und Bernhardin feheinen damals N 
dem Gebirgsvolk befannt geweſen zu feyn. | 








— ee ER UL u 


—— 


Heber dieſen Arbeiten verſtrichen mehrere hundert Yahre, 
und viele Ereigniffe hinderten oder beförderten deren Forts 
sung. Kömifche Truppen befekten die befeitigten Punkte ; 
die Helvetier hingegen unterhielten eine eigene Beſatzung auf 
dem Stein zu Baden (aquæ), und befaßen übrigens im er 
fien Zeitraum nach der Eroberung viele Freiheiten, indem 
Ihre Borficher die Verwaltung des Landes mit dem Neichs- 
wit (Prefectus) theilten. 


Hoc war die Kette der Botmäßigkeit erträglich , als aber 
 dahre nach Chrifti, Kaifer Galba von deit unzufriedenen 
Soldaten ermordet wurde, und bie Helvetier, welche von 
ver Ernennung feines durch die Präterianer » Garde gemähls 
ten Rachfolgers, Vitellius, Feine fichere Kenntniß erhal- 
ten hatten, ihrem Eide treu bleiben wollten , benutzten did 
rimiſchen Befahungen diefen Umſtand zur Verheerung bes 
mdes, Die XXI. oder raubfüchtige Legion (rapax) plüns 
verte die Gegend ihres Standguartiers Windiſch, üÜberfiel 
die frglofen helvetifchen Sünglinge, denen Baden zur Bes 
Machthg anvertraut war, mittelft trüglicher Lift, und vereis 
nügte fh mit dem Feldheren Cacina, der ans Gallien über 
hen Bernhardsberg nach Stalien zu marfchiren benbfichtigte. 
Die Helvetier mochten den Augenblid zur Wiedererlangung 
Ihrer Gelhſtſtandig keit benutzen wollen; ein allgemeiner Land⸗ 
tag beſchloß, mittelſt Aufſtellung eines Heeres, das Clau⸗ 
ins Tiberinus befehligte, dieſen Durchzug zu wehren. 
E89 mielang dieſe Kraftaußerung des Volks; — mehr denn 
tauſend gahre und Ströme Bluts wurden” erfordert, um 
Helbetien ins Seyn zurückzurufen. 


Auf dem Bözberg Fam es zur Schlacht. Unter den Hel- 
beliern — nun bereuend die Kriegsfunft vernachläßigt zu ha— 
ka — murde ein furchtbares Blutbad angerichtet, wobei den 
mern die Hülfe der Germanen, welche fie in ihren Gold 
Kummen, treffliche Dienfte Ieiftete. Weit und breit ber- 
Mifieten die Sieger alles, verfauften Männer und Weiber, 
Us elende Sklaven. Das Schloß zu Baden ward zerfiört, 
Kenticum gebrandfchaßt und Julius Alpinus der Neſtor des 
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Gelaͤhmt war der alte holbetiſche Freiheitsſinn; — Ge- 
ſandte flehten zu Rom als zinsbare Knechte und erhielten zu— 
letzt die Gnade: das Volk von gänzlicher Ausrottung zu ret⸗ 
ten. Helvetien wurde zerſtückelt, um fernere Verſchwörun— 
gen zu hindern; das Land verlor feine Selbſtſtändigkeit, fei- 
nen eignen Namen. Der größte Theil ward als römiſche 
Provinz mit bem celtifhen Gallien, nachher mit dem 
Sequaniſchen vereinigt; Raurachen Fam zu dem belgi- 
ihen Gallien und Rhätien zu Italien. Die friege- 
rifche Jugend diente von diefer Zeit an, in den vömifchen 
Zegionen und ihre Thaten find mit jenen der Welterflürmer 
vermengt. 

unter einigen guten Kaiſern blühten zwar die helvetiſchen 
Geſilden in langem Frieden; die Städte erhoben ſich wieder 
aus ihrer Afche, das Feld fieng an beffer gebaut zu werben. 
Bald aber ergiengen neue, furchtbare Strafen über die Bewoh— 
ner , weil fie das Geld mehr denn Eifen zu ſchätzen fich ange- 
wöhnt hatten. Schon im Jahr 162 nach Chriſti fielen deutſche 
Bölker verheerend in Rhätien; als Kaifer Severus in 
Aften befchäftigt war Famen die Allemanen über den Rhein, 
ducchbrachen die zum Schuß aufgeworfenen Berfchangungen 
und flreiften in Helvetien, bis fie beutebeladen wieder zu— 
rück getrieben wurden. Anno 217. ward diefes rohe Wolf, durch 
Garacalla, dem römifchen Heerführer, an der Grenze Hel- 
vetiens gefchlagen , fpäter durch Marimtian in feinen Wäl- 
dern und Sümpfen überwunden; dennoch gelang. es demfel- 
ben an den Ufern des Lechs fich anzufledeln, von wo aus die 
Gegenden am Ahein und am Bodenfee flets durch neue Raub— 
züge beunruhigt wurden. 

Die römifchen Truppen, welche das Land fchüken folk 
ten, waren täglich verdorbener geworden, und gaben das 
Ihlimme Beifpiel : auf üppiges Leben und auf VBerfchönerung 
der Städte, mehr als auf den Wehrfland zu Halten. Der 
Zerfall des großen Reichs nahte! — Ganz Norden bewaffnete 
fich und ffrömte verheerend gegen die füdlichen und weſtlichen 
Provinzen; unzählbare Horden diefer Barbaren überfchritten 
die Adrianifche Mauer an der Donau Zwar befreite Pro—⸗ 
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bus (280.) Gallien auf eine Zeit. Konſtantius der II. eilte 
aus Italien herbei die Alpen zu reiten, ſchlug (303.) die allema⸗ 
sifhen Schaaren bei Vindoniſſa, und verfolgte fie bis an den 
Günzburgerpaß; allein Barbetiug, des Kaifers Feldherr , 
weldher bei Augufla Rauraforum fich verfchangt hatte, ward 
bald hernach überfallen und jener Landesftrich vom Feind ver» 
wüſtet. 3 ulian rächte diefe Niederlage (362,) bei Strasburg , 
und Balentinian lieh das: linke Aheinufer frifch befefti- 
gen. — Umſonſt! — der Impuls war gegeben, und folche 
momentane Bortheile blieben unvermögend den Andrang ber 
fegreihen Barbaren aufzuhalten. 

Sm Anfang des fünften Jahrhunderts nach Chriſti Ges 
burt, wanderten die Gothen vom fchwargen Meere her, der 
Donau entlang nach Stalien, und bemächtigten fich (406.) der 
Stadt Rom, von wo der Kaiſerſitz nach Konflantinopel ver 
legt worden. Neuerdings Famen die Allemanen, verwüfle- 
ten Bindelahen, Rhätien und Helvetien, und feh- 
ten ich am beiden fern des Rheins, vom Schwarzwald bis 
ins Alyengebirg. Da führten fie ihre Gewohnheiten und Al- 
menden zur Viehweide ein; fie brachen: die Burgen der Rö⸗ 
mer, und alles was römifch und heivetifch geweſen, gieng 
unter ihrer Nache zu Grunde, Es erlofch die Pracht von 
Yoenticum und Vindoniſſa, alle Städte .zernichtete Feuer und 

Schwerdt; die ganze Gegend weit und breit ward verödet und 
um Wehtland umgefchaffen, die Einwohner niedergemacht 
ober alg Sklaven behandelt.. | 
Das Ausftrömen nordifcher und morgenländifcher Völker 
gegen das große Nömerreich ward immer furchtbarer. Ein 
Volksſtamm trieb den andern aus den alten Sitzen; die Heber- 
Wundenen wurden Eroberer, und verfchwanden wieder ohne 
bende Spuren zu laſſen. Die Burgundignen bezogen 
Me verlafienen Wohnpläße der Gallier auf beiden Geiten des 
Guragebirgs , fp wie auch jene der Helvetier und Allo— 
drogen am Fuß der Alyen, wodurch das Land halb alle 
manifch , halb burgundifch ward. Die Lombarden bahn 
ten fih Weg und bezwangen das nördliche Stalien am Po; 
de Bandalen, Suewen und Alanen waren ihrerfeits 
in Gallien und Hesperien eingefallen. Bon Belgien fchritten 
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an beiden Rheinufern die Franken verheerend weiters, und 
zeichneten fich durch Tapferkeit, Schlauheit und Ordnung 
aus. Sie gründeten vom Dean bis zur Loire und Seine ein 
Heich, dem ſie ihren Nahmen beilegten, 


Aus den affatifchen Steppen zogen die wilden Sunnen, 
300,000 Krieger, plündernd umd verheerend ; viele hundert 
Städte wurden dem Boben eben gemacht, viele taufend Mens 
fchen elendiglich umgebracht. Attila, ihr Heerführer, die 
Ruthe Gottes ſich nennend, erfehien am bein 450 Jahre 
nach Chriftus, und überfchritt diefen Fluß, Da wo die Ware 
fich in denfelben ergießt. Gondefar, König der Burgun— 
dionen im Bund’ mit den allemanifchen Heerführern, wollte 
fich ihm entgegen ſtellen — es erfolgte eine firrchtbare , zwei 
Tage lange Schlacht, in welcher 200,000 Kämpfer getödtet 
worden feyn follen: Ueberwunden flüchteten die Burgunder, 
Allemanen und Helvetier in ihre Berge; die Hunnen aber 
festen ihren Raubzug fort gen Wellen, Zuletzt verbanden 
fich in Gallien Theodorik, König der. Viſigothen, Meros 
we, König der Frahfen, und Aetius, der römifche Feld: 
herr, wider Attila; welcher beim WMebergang der Saone bei 
Ehalons aufs Haupt gefchlagen und aus unfern Gegenden 
vertrieben wurde, - 


As im Wirwar diefer ſchrecklichen Erfchütterungen das 
nbendländifche Kaiſerthum untergangen war, Anno 470, ver— 
einigten die Franfen ihre Kraft gegen die noch in Gallien 
gebliebenen Statthalter des vormals gebietenden Noms, und 
ſchlugen folche bei Soiſſons an der Aisne. Die Gothen 
famen über die Alpen (490), und bemächtigten fich eines 
Theils der Rhätiſchen Gebirge; auch die Longobar- 
den brachen aus Stalien und unterwarfen fich einige Thäler 
am füdlichen Abhang. Nach diefer zweiten Unteriochung und 
mit Anfang des fogenannten Mittelalters, trennte 
die Neuß das gegenwärtige Helvetien in zwei Theile : der 
Wertliche gehörte zum erſten Burgundionifchen 
eich, das öſtliche Gebiet hlich unter den allemanis 
[hen Sersogen, 
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Herrfhbaft der Franfen 


Klodomig oder Clowis, König der Franfen, welcher 
ganz Gallien unter fein Szepter gebracht hatte, kam in Streit 
mit den Allemanen wegen der Dberherrfchaft, und fchlug die« 
fe Letztern (496,) bei Zülpich am Rhein. Seine Söhne nahmen 
fpäter den Burgundifchen König gefangen, und riffen diefe 
Beſitzungen an ſich; fodann veriagten fie die Gothen aus Nä- 
thien, und brachten Anno 534, unfer ganzes Vaterland unter 
fränfifche Herrfchaft. _ 


Die Franken befehten ihre Eroberungen wie Militairfo- 
lonien, und ihre Könige als Herren eines Friegerifchen Vol⸗ 
kes, beitellten die Verwaltung des Staats, wie fie ihr Kriegs 
beer zu beftellen pflegten. Einen Dberfeldherr oder Herzog 
feßten ſie über ein großes Gebiet; Dberflen oder Grafen über 
Ahtheilungen oder Gauenz den Dffigieren wurden Bauernhöfe 
und Meiereien anvertraut, nämlich fie wurden mit Güter be> 

jhenft, und hatten die Verpflichtung flets- zum Kriegsdienit 
gerüftet zu feyn. Die ganze Verfaſſung war alfo militatrifch- 
feudal und bezweckte eine allgemeine Bewaffnung , welche 
Militz pder Heerbann genannt wurde. Land war des 
Prinzip alles Eigenthums, welchem die Einwohner als Leib⸗ 
eigene angehörten. Daraus entquol der Erbadel; das ganze 
Bolt beitand aus Freien, das iſt Abfömmlinge der flegen- 
den Franken, und aus leibeigenen Knechten, oder En- 
keln der hefiegten Allemanen, Römer, Helvetier und 
Mbätier. Bene Freien, welche ein großes Vermögen befa- 
fen, bildeten den eigentlichen Adel. Die Armee des Königs 
befand nur aus Freien. Pferde und Waffen waren allein ge“ 
hätt; Künſte und Wiffenfchaften Fannte man nicht. 


Alles zeigt an, daß Helvetien „ welches vor Alters 12 
Städte, 400 Flecken und bei 300,000 Einwohner hatte , der- 
malen fehr wüſte lag; die langen Kriege, worin das Kaifer- 
thum den Allemanen, und diefe den Franken unterlagen, Hat⸗ 
ten alles entvölfert. Die Feder der Gefchichte ſtockt über alle 
Mordthaten und Gräuel, welche in jenem barbarifchen Zeit- 
alter der Finfterniß und des Aberglaubens, die Negentenhäus 
der be ſteckten, und flets neues Unglück über die ſenfzenden 
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Unterthbanen brachten. Der chriitliche Glaube, welcher mit 
den Franken in unfere Gegenden drang, flillte jedoch manche 
Zähren, und die Bedrängten fanden oft Troft bei frommen 
Einfiedlern. St. Gallen, Diffentis, Glarus, Zü— 
rich, Solothurn, Luzern, Bafel, danken geiftlichen 
Stiftungen ihr Entitehen oder Wiederaufleben. 

Das große Reich der Franken theilte fh in N eufivien, 
Aquitanien und Auftrafien. Diefe Provinzen gehorch— 
ten bald verfchiedenen Königen, bald, einem einzigen Dber- 
haupt. Solches veranlaftte häufige Kriege. Die Lombarden 
benußen diefe Verwirrungen, und zogen mehrmals aus den 
Savoyfchen Gebirgen an den Lemanerfee, bis ihren Verhee— 
rungen durch eine Schlacht ein Ziel gefeht ward. Go oft 
Franfreich in zwei Theile getrennt wurde, gehörte das Lan- 
desftüc des Herzogthums Alemanien, auf dem linken Rhein: 
ufer, zu Auftrafien oder Burgund, defien Grenze gegen Aha’ 
tien ein Marfzeichen im Fels des Mondfleins — da 
wo der Ahein fich in den Bodenfee ergießt — Eenntlich mach— 
te. König Dagobert veranftaltete folches Anno 630, und ver- 
ordnete einen Vorfteher von altrhätifcher Abkunft, über das 
zu Allemanien gehörende Hoch-Räthien. Deſſen Nachbarn 
im Gebirg — die Abkömmlinge der Suewen — waren 
nie ganz unteriocht, und weder von den Römern, noc von 
ben Alemanen und Gothen ausgerottet worden. Die Fran— 
fen begnügten fih Gaugrafen über fie zu fehen, und liefen 
vielen Freien Ihr angeerbtes Gut. 

Der Zerfall des Merpwingifchen Königshaufes fehte Bi 
pin von Heriftal, und diefer feinen Sohn Karl Mar- 
tel aufrden Thron der Franken. Anno 768. gelangte Karl 
der Grofe zu diefer Würde. Er vereinigte mit ffarfem Arm 
die verflüdelten Theile des ausgedehnten Neichs, eroberte die 
Zombardey , einen Theil von Spanien, Panonien und Nord- 
Deutichland ſtellte die Faiferliche Macht im Decident wieder 
ber, und ward zu Nom gefeönt. Diefer Held fam oft in fei- 
ne helvetifchen Läuder (Allemanien) und warb darin Kriegs- 
‚völfer, welche ihn auf, allen feinen Zügen begleiteten. Sene 
aus dem Hochgebirge verdienten befonders Lob im Bahr 829. 
gegen die Saragenen, welche in - Stalien vorgedrungen wa— 
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sen. Derſelbe machte den Biſchof von Chur zum Haupt der 
Grafen in Nhätien, und gab dem Land den Namen Chur: 
walden. 

Die Heeresorganifation, welche der Raifer unter dem Tir 
tel Kapitularien gab, iſt merfwürdig. Das Grenzgebiet 
wurde in Marken getheilt, und jeder Marfgraf mußte 
gewiſſe Wachtpojten befeken; im Innern hatte jeder Gau-> 
graf feine Schaaren zu stellen. Diefes Heer mußte jewei— 
len, nicht nur für mehrere Tage und felbit Wochen unent- 
geltlich dienen, fondern auch ganz gerüſtet erfcheinen, und 
feinen Zebensbedarf mitbringen, Die Freien, welche bei der 
Eroberung ihr Gut erfiritten, oder ſich befonders ausgezeich- 
net hatten, blieben ald Dynaſten unabhängig, einzig zu 
edlem Waffendienft verbunden ; die übrigen Edlen waren mit 
Land und Leuten belchnt, alfo Lchenträger der Kaifer, 
des hohen Adels und der Geifllichkeit, oder Schirm- und 
Kaſtvögte der Klöſter und Stifte. 

Zange war die Friegerifche Kitterfchaft im Alleinbeſitz der. 
Gewalt, bis fich neben ihr der Stand der Geiftlichfeit erhob. 
Kirchen und Klöfler wurden mit Land und Leuten befchenft, 
und erfchienen dem Adel gegenüber als eine neue Macht. 
Sürfibifchöffe, gefürftete Aebte mit ihren Untertha- 
nen — Gotteshausleute geheiſſen — zeigten fich gepangert 
im Feld und beſaßen viele Burgen eigenthümlich „ wodurch 

fe ihren geifflichen Waffen Nachdruck gaben, 

Der König regierte nicht fonder Schranfen; Kirche und 
Mel hielt er unter Aufficht. Ale Fahre im Maimonat ver- 
fammelten fich um ihn die Bifchöffe, Aebte, Gaugrafen und 
Markgrafen und alle großen Dienfimannen auf Leiflung zum 
Reichstag ( Champ de May.) Alle freien Männer hatten bei 
der Geſetzgebung ihr Wort. 

Anter Karl erfreute fich Helvetien eines wiederanfblühen- 
den Wohlſtandes und Iangen Friedens, Zwar erhobenfich die 

gen des Adels auf Bergen und Felsfpiben, um die Päſſe 
Des Gebirgs zu bewahren und das Land zu beherrfchen; auch 
die Höfe der Freiheren und die Pfalzen der Grafen wurden 
Derihönert, und es entitanden viele Klöffer und Abteien 
aber es wurden auch Dorffchaften und Weiler angelegt, Al: 
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menden eingefchlagen, Sümpfe ausgetrodnet, Wälder um- 
gehauen, und vieles Mechtland ward urbar gemacht. Unter 
dem Schirm eines weifen Regenten genoß das Volk fo viele 
Smmunitäten, als mit der Knechtſchaft verträglich find, 


Nach diefem berühmten Füriten, unter dem fchwachen 
Zepter feiner elenden Nachfolger, wurden deſſen Eroberungen 
getheilt. Lothar befam die Kaiſerwürde, nebft Italien, 
Burgund, Schwaben, Elfaß und den Niederlanden; Karl 
der Kahle, erhielt Neuſtrien und Aquitanien ( Karlingen 
oder Frankreich); Ludwig befam Auſtraſien, Dil» Franfen 
oder Deutfchland, und den Theil: Helvetiens auf dem rech— 
ten NHeusufer, Lothar II, fliftete im Fahr 855, das lothrin⸗ 
gifche Neich, mit welchem die helvetifchen Lande vereinigt 
wurden ; als diefer farb, Anno 869, ward tbieder getheilt, 
Es bleibt eine fehmwierige Aufgabe, die. fo oft mwechfelnden 
Grenzen, Benennungen und Herrfcher der verfchiedenen Thei« 
le unferes jetzigen Baterlandes, mit Klarheit zu erörtern; die: 
fes würde auch eine übelbelohnende Arbeit feyn , indem die 
geſchickteſten Hifkoriker in ihren Angaben nicht einig find. So 
viel iſt gewiß, daß damalen das Allemanifche Helvetien 
zum Reich dev Deutfchen , das a zu 
Frankreich kam. 


Wie nun Ludwig der Stammelnde geſtorben, Anno 
879, blieb das Reich ohne tüchtiges Oberhaupt, und war ei⸗ 
nerſeits den MRormanen, anderſeits den Sarazenen preis⸗ 
gegeben, Graf Boſo, ein kühner Krieger, benutzte den Au— 
genblick, um fich zu Sienne im Dauphinat, als König von 
Arelat oder Neuburgund mählen zu laſſen, und den 
ganzen Lauf der Rhone, von feinen Quelle bis am das 
Mittelländifche Meer unter feine Botmäßigfeit zu bringen, 
Karl der dicke, König zu Oſtfranken, überzog den Neuge— 
krönten mit Krieg, gewann durch feinen Feldherrn im Jahr 
- 886. zwifchen Orbe und Hferten eine Schlacht, und erwarb 
dadurch das Lehenrecht über das Nrelatifche Reich , welches 
zum Unterfchied aller früher und fpäter in jener Gegend ge 
ffifteten, cissiuranifch oder Royaume d’Arles genannt ward. 
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Zweites Burgundbifhes Keid. 

Der Franken altgegründete Monarchie, brach zu jener 
Beit, im Bahr 888, nach Ehrifti, mit Erlöfchung der Caro— 
lingen. Die Deutfchen fchufen den Kaiferthron zum Wahl« 
reich; in Franfreich hingegen blieb die Königswürde noch hun— 
dert Sahre lang den Abfömmlingen des großen Kaifers, bis 
Hugo Capet dazu gelangte. In diefen Zeiten der Zerrüt- 
tung Hiftete Rudolf von Strätlingen, ein helveti« 
ſcher Graf, deſſen Stammfchloß am Ausfluß der Kander ficht, 
das zweite burgundifche Keich, und lich fich zu St, 
Noritz in Wallis als König krönen. 

Arnulph, Kaifer der Deutfchen, gieng mit Heeresmacht 
auf Rudolf los, und verwüflete auf eine graufame Weife alles 
Land am Lemanerfee; dennoch mußte er zulebt den neuen Kö— 
nig anerfennen, und fo befefligte fich dag Regaum Transjura- 
zum, Rudolf II, deffen Sohn, zerſtel in Krieg mit Burfs 
hard, Herzog von Schwaben, welcher fich ebenfalls unab- 
bängig erflärt hatte, ins Thurgau marfchirte und bei Winter» 
thur gefchlagen wurde, Hierauf zog Rudolf mit einer ſchö— 
nen. Armee über die Alpen, und eroberte Die Lombardey; eis 

nem. Vertrag zufolge trat cr Norditalien dem König Hugo 
ab, und empfieng dafür die Nrelatifchen Länder , wo⸗ 
buch, Anno 926. ganz Burgumd. wieder vereinigt 
Burde. Kaiſer Heinrich I. übergab ihm noch einen 
Theil des Allemaniſchen Helvetiens nebſt dem Elfaß und dem 
Breisgau, und ſo herrfchte Rudolf von den Ufern des Rheins 
bis-am die Saane, und am Rhodanſtrom bis ans mittelländi« 
fhe Meer. Seine Reſidenz hatte er zu Peterlingen in 
der Romanifchen Schweiz aufgefchlagen, wo noch manches 
ndenfen vog ihm und von der Königin Bertha blüht. Er 
ab im Sahr 937, und überließ feinem Sohn Konrad dag 
ine Reich. 
= Iehnlich diefem Nudolf der die Krone auf fein Haupt gefeht 
‚Datte, erhoben fich viele der mächtigſten Herren; die großen 
Sehenträger, welche immer unabhängiger zu werden trachte> 
zen und die Schwäche der Monarchen benußen wollten, eig— 
wesen fich fürflliche Gewalt zu. Wie die Herzogen dem Kai— 
Fer und König trotzten, und fich nicht mehr mit dem Titel 
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ſeiner Statthalter begnügten, thaten die Grafen, Freiherrn, 
Biſchöffe, Aebte und Kaſtellane ein gleiches, dermaßen daß 
Verwirrung und Anarchie immer mehr überhand nahm, wel: 
che Plagen fich durch tete Zwifte unter dem Adel und den 
derrfchfüchtigen Prälaten äuſſerten. 

Wenig rühmliches kann die Kriegskunſt aus jenen trauri— 
gen Zeiten regelloſer Befehdungen in ihre Blätter auf- 
nehmen. Nach Gutfinden der adelichen Herren mußte der 
Vaſſal Gut und Blut Taffen, Gegenfeitige Raubſtreife be 
zeichneten die damaligen Kriege; Fam as zur Feldfchlacht, fo 
Wurde gewöhnlich die eine Parthei zerſprengt; die Herren 
retteten fich alsdann in ihre feiten Häufer, Die armen Inter: 
thanen wurden vom Sieger mit Feuer und Schwerdt um ih» 
re Habe gebracht. Was ift übrigens mit einem Heer gu ma- 
chen, das ohne eingemurzelte Disciplin und ohne Gold ge— 
führt wird ? — melches wegen Mangel an ordnungsmäßiger 
Verpflegung auseinander läuft, fobald die mitgefchlepte Sub- 
fiitenz aufgezehrt worden ? — 

Doch mitten durch diefes finflere Gemälde, fchimmert die 
militairifche Inflitution des Ritterthums, glänzend ber- 
vor. Daffelbe war urfprünglich ein Friegerifcher Grad, wel- 
cher als Belohnung mit vieler Feierlichfeit gegeben wurde, 
und deffen Genoſſen, nach den Regeln der Turnkunſt, zu 
großen Thaten fich vorbereiteten. Das Wappenfchild zierte 
ausfchließlich den adelichen Kämpen. Dem Mißbrauch fpi- 
terer Zeiten ohnerachtet, wird der Achte Ritter immer das 
Sinnbild des wahren Kriegers bleiben — zum Schub ber 
Schwachen, der Religion und des Vaterlands! 

Die Waffenrüflungen der damaligen Ritter waren Helm, 
Banzerhbemd, Schild, Lanze, Schwerdt, Streitargt, Kolbe 
und Dolch ; nachher erhielten fie den vollen HSarnifch , und 
hüllten fih ganz in Eifen. Diefe Reiterei, deren Streit 
hengſte ebenfalls mit Eifenbleh gegen Hieb und Stich ver: 
wahrt wurden, fochten einzeln oder in dichten Haufen, von 
ihren Knappen zu Pferd unterſtützt. Im Verhältniß, dai 
diefelbe fich vermehrte, wurde das Fußvolf , welches unter 
dem Großen Karl den Hauptbeiland des Heeres Formirte, im 
mer mehr verachtet, 
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Ueber die Kampfordnung der Armeen vom fünften Se— 
kulum bis zur Erfindung der Feuerwaffen, iſt nichts zuver⸗ 
laͤßiges befannt ; fchlecht bewaffnet und gekleidet , einer Heer» 
de gleich, wurden die Vafallen zur Schlacht geführt. So 
blieb es lange Zeit, und unfere Voreltern mußten den Ge- 
bietern ruhmlos folgen, bis endlich der Freiheitsgeift die wa⸗ 
dern Aelpler belebte, ihnen die gepanzerten Reiter überwin« 
den half, und Helvetien wieder zu einer Nation bildete. 

Auch die Belagerungsfunft der Römer war in Vergeflen- 
beit gerathen. Die Franfen. hielten gefchloffene Städte für 
Gefängnifie und hatten Feine Befeſtigungen. Thürme und 
Felsihlöffer waren die MWaffenpläbe des Schwächern. Ge⸗ 
wöhnlich fehlte das Gezeug um folche zu bezwingen ; fonnte 
die Einnahme nicht durch Lift, durch Weberfall, durch Sturm 
oder durch Aushungerung der Befakung erreicht werden, fo 
verfuchte man Untergrabung der Fundamente oder Erbrechung 
dee Mauern ‚, mittelſt Mafchinen welche den Namen Ka» 
He führten. Diefes waren ſtarke Gerülte von Balken, welche 
auf Rädern oder Walzen bewegt wurden, und worinn der 
Mauerbrecher oder Sturmbock angebracht war. 


Die Hungarn, Malfcharen und Wenden, Abköm— 
linge jener Hunnen, welche im Sten Sahrhundert unfere Ge- 
genden verwürtet haben, wurden von 901 bis 955. wiederum 
der Schreden von Deutfchland, Burgund und Italien. Ba⸗ 
flen ward durch diefelben zerflört, und Hüningen (das Hun- 
-wenlager) von ihnen erbaut. Heinrich I. welcher das lothrin⸗ 
gifche Reich unter feinen Zepter gebracht hatte, fchlug im 
Sabr 933. bei Merfeburg diefe PBeiniger der Menfchheit, 
Welche ſodann (955.) in der großen Schlacht am Lech vernich- 
tt wurden. Am die Völker gegen fernere Verheerung zu 

men, beorderte der Kaifer die Anlegung von Mauern und 
Beben um alle grofien Wohnorte, geflattete den neubefe- 
fisten Städten einige Rechtſame, bewaffnete die Bürgerfchaf> 
ten, und ſetzte folche in Stand, ihr Eigenthum "zu befchü- 
ben. Otto der Große folgte diefem Beifpiel , und brach- 
te. Herzogen, Grafen und Geiftliche dahin, daß fie den Kai- 
fer achten mußten. Solchergeſtalt entitund etwas Gutes aus, 
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dem unfdglichen Fammer, dent diefe Volksburgen wurden 
fpäter ein mächtiger Damm gegen den herrfchfüchtigen Adel 
und trugen vieles zur ORION Gründung fehweizerifcher 
Freiheit bei. 

Bafel wurde wieder hergeftelt, Anno 994. in einer Zur 
fammenfunft zwifchen Kaifer Konrad und NudolfIIL., durch 
Iehtern von Burgund Losgefprochen und zur deutfchen Reichs— 
fadt erklärt. Zürich war früher ſchon mit Smmunitäten be 
fchenft worden. Diefe beiden Städte, fo wie St. Gallen, 
Schaffbaufen, Luzern und Golsthurn, wurden zu 
diefem Ende mit Schubmwällen umgeben. Unter Heinrich dem 
II.— gefrönt als Kaifer 1014. — lies Bifchof Wernhard von 
Strasburg, ein geborner Graf von Windifch, das Schloß 
Habsburg im Aargau erbauen, und 309 allen benachbarten 
Adel, fo wie jenen der Allemanifchen Lande, der Waldftät- 
ten, des Bürichgaus, Thurgaus, Frickgaus, Klettgaus und 
Hegaus an ſich, daß fie ihm Waffendienf gelobten. 


Dberherrfchaft der deutfhen Kaifer. 

Das zweite burgumdifche Neich erlofch Anno 1032., und 
Kaifer Heinrich IL damalg;Herzog von Allemanien (wel- 
ches das deutfche Helvetien nebft Churmalden, unter dem 
Namen Hochallmanien in fich faßte), wurde zum Thronerben 
ernannt. Diefer eilte mit einem Heer das Uechtland hinauf 
zum Genferfee, und fchlug den Grafen Eudo von Champa- 
gie , welcher ihm Gehorſam verweigerte und fih ſelbſt auf 
den Thron der Nrelatifchen Könige gefeht hatte, in einer 
großen Feldfchlacht bei Wifliskurg. Endlich wurde Leb- 
ferer zum Regenten über Burgund jenfeits des 
Kura gemacht ; das Land an der Mittagsfeite des Genfer- 
fees erhielt der Grafvon Savoy zu Lehen, Klein 
burgund oder Helvetien blieb dem Kaifer. 

Konrad II. tratnach Heinrichs Tod in deſſen Anfprechun- 
ru 3: ihm wiederfeßte fih Ernft von Allemanien , wel— 
cher mit Wolf von Regensburg und Werner von Kyburg ver- 
bunden war. Der Kaifer eilte vom Nömerzug über die Al 
pen, gewann eine große Feldfchlacht zwifchen Büren und 
Solothurn, und vertrich die Unzufriedenen aus Helvetien. 


ae SUR. an 


Eniter ernenerte Eudo feine Verſuche nach Unabhängigkeit 
mn ſchlug fi mit abwechfelndem Glück mehrere Hahre lang 
Yet und jenfeits des Yuragebirgs , bis er endlich 1037. in 
vr Schlacht bei Baar in Lothringen gefangen mard. 
Auf einem Reichstag zu Solothurn, wurde fodann Heinrich, 
kKontads Sohn, von den Burgundifchen Großen zu ihrem König 
ermihlt, Diefer Fürft vereinigte im Jahr 1044. als Kaifer der 
Dalſchen, der Lombarden und Burgunder, ganz Helve— 
ten und Nhätien unter feine Oberherrfchaft , welche 
Andestheile feit der erfien Freiheit und feit den Römern, ge 
hemmt waren. _ 

Vergebens hoffte das Meich einer dauerhaften Nuhe zu 
geniefien ; Die Macht der Geiftlichen und die Anfprüche, bes ' 
fmders des Oberhaupts derfelben , verurfachten noch weit 
seößere Hebel. Es entfpann fich 1056. ein heftiger Streit 
mifhen Heinrich IV. und Babft Gregor VII. ( Hilden» 
md), welcher Deutfchland und Stalien erfchöpfte und in 
unfeen Gegenden die heftigften Unruhen erzeugte. Neligiäfe 
isputen fehten alles in Zwietracht; wieder. den Kaifer ward 
ke Yannfluh,, und von diefem gegen den Bifchoff zu Nom, 
VeReihsacht ausgefprochen. Rudolf von Rheinfele 
den, Herzog vorn Schwaben, ward 1076. zum Gegenfaifer 
mihlt; deffen Parthei ergriffen der Herzog von Zähringen 
im Breisgau , Der Landgraf von Thurgau, Burkhard von 

ig, Landgraf des Zürichgaus, die Grafen zu. Habs» 
bmg, yurg, Toggenburg, Rapperswil, Regensburg, und 
08 game Allemaniſche Helvetien ; der Burgundifche Theil 
Rchf Rhätien, die Biſchöffe zu Bafel und Laufanne, fo wie 
auch der Aht von St. Gallen waren Faiferlich. Wolf, Her- 
24 zu Bayern, Berthold von Zähringen und die Montfors 
in, verwüfteten die Länder der entgegengefebten Parthey. 
dr Kaiſer, welcher zu Canoſſa Buffe gethan, Fam aus Hta- 
im, ſammelte ein Heer und fchlug feinen Kompetitor zuerſt 
MMWürzburg, dann bei Nellrichfintt, zum dritten 
ml bei Feldheim, endlich Anno 1070 bei Merfeburg, in 
tler letzten Schlacht Rudolf getödtet wurde. 

Nach und nach erlofch die Flamme des Kriegs; das letzte 
Üefien in der Schweiz geſchah auf dem Breitfeld, bei 


Kräbern an der Sitter. Wernhard, Biſchoff zu Konſtanz/ 
hatte ſich der Burg Rheine bemächtigt, welche Ulrich, 
Abt zu St. Gallen, für fein Kloſter anfprach. Die Dienft- 
mannen beider PBrälaten ſtieſſen aufeinander und fochten mit 
abwechfelndem Glück; endlich neigte der Sieg auf die Et. 
Ballifche Seite. — Da erfchien unverfehens der Graf von 
Kyburg, fiel diefen in die Flanke und entfchied zu Gunſten 
der Konſtanziſchen. 


Herrſchaft der Zähringer— 

Um den Brandſtoff für die Zukunft zu entfernen, trenn⸗ 
te Kaiſer Heinrich IV. das bisherige Herzogthum Allema— 
nien; im Bahr 1097. erhielt Berthold von Zähringen 
die Belehnung von Helvetien, Friedrich von H0- 
henſtauffen jene von Schwaben auf dem rechten Rhein- 
ufer. 

Als Heinrich V. mit Tod abgegangen, Anso 1125, wei: 
geste Reinold, Graf von Hochburgund , dem neuen Kaifer 
Sothar zu buldigen; Konrad von Zähringen, Reichs— 
ſtatthalter, gieng auf ihn los, ſchlug ihn aus Helvetien, ver- 
folgte den Sliehenden jenfeits vom Jura und nahm ihn ge 
fangen. Auf dem Reichstag zu Speyer wurde die Graffchaft 
defielben getheilt, und alles was zum Helvetifchen Burgund 
gehörte , dem Herzog von Zähringen übergeben. Konrad 
von Hohenſtaufen, erwarb 1145. den Faiferlichen Thron, 
und Friedeich fein Neffe überzog den Zähringer mit Krieg, 
eroberte Zürich und richtete großen Schaden an. Die Sache 
wendete jedoch, fobald diefer Friedrih Barbaroffa 
Kaifer geworden, denn er ficherte feinem vormaligen Feind 
den Beſitz von Helvetien und die Schirmvogtei der Hochſtifte 
Gitten, Genf, Laufanne und Zürich. 


Der Adel unferes Vaterlandes beneidete diefe mächtigen 
Zähringer , welche hinwieder die Grafen, Freiherrn und Bri- 
Iaten zu demüthigen trachteten.: Daher hielten die Herzoge 
mit‘ den Faiferlichen Reichsſtädten, und erbauten in einem 
Zeitraum von hundert Jahren mehrere Städte; viele Leute 
aus verfchiedenen Gegenden, welche dem Stifter, der ihren 
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Vohlſtand befördete und für ſich blos einige Zölle erheben 
ließ, mit Treue ergeben blieben, ſammelten ſich hinter die— 
ſen Mauern. 

Auch die Kreuzzüge, welche damals eine ungeheure An— 
zahl Menſchen gegen die Sarazenen ins Feld lockten, beför— 
derten die neue Geſtaltung Helvetiens und dürfen durch ihre 
Folgen, als einen Schritt zur Befreiung des Volkes betrach— 
tet werden. Diele Edelleute famen um im heiligen Land, 
andere opferten den Nüflungen ihr ganzes Vermögen ; da 
kauften die Städte Land und Leute Leibeigene fchüttelten 
die Ketten , und erwarben Aecker und Häufer. Die Kaifer 
hatten ſtets mit fremden Völkern Kriege zu führen und das 
Keich vor Irruptionen zu fchirmen , oder ihre beſten Streit- 
fräfte nach Paläſtina zu verfenden. Diefes veranlaßte die 
Städte, fich immer mehr Freiheiten zu erwerben und erfchuf 
eine neue Volksklaffe: den Bürgerſtand, welcher fih ne 
ben dem Adel und der Geiftlichkeit zu erheben anfteng. 

Die weniger reichen Edlen gefellten fich zum Bürger und 
führten das Regiment in den Städten. Um ihre Mauern zu 
bewebren wurden diefe bewaffnet , und in Zünfte oder for 
genannte Handwerk⸗Innungen getheilt , welches Ihnen eine 
Art von Friegerifcher Drganifation gab. Durch Bufammen- 
halten blieben fie dem Adel furchtbar. Wo der Stadtpanner 
wehte, mußten alle Bürger gewappnet erfcheinen, demfelben 

folgen and defien Ehre vertheidigen. 

Serxrthold V. erbte mit den Gütern und Lehen feines 
Baters, als Faiferliher Reichsvogt in Helveti- 
en, auh den Haß der Großen und verfolgte den Plan zur 
Beieftigung Haltbarer Orte; er erhob das zerfalene Mou- 
don, vereinigte den Fleden Burgdorf, wo er gewöhn— 
lich refidirte, durch eine Ringmauer mit dem Schloß, grün⸗ 
Dite Freiburg imMechtland, Anno 1197. und Bern (Vero« 
sensis), an die Stelle der alten Burg Nided. Ferners be» 
heäte diefer Zähringer die gegen ihn verbündeten Edlen , 
bei Beterlingen , in einer Feldfchlacht ; deren nähere Um⸗ 
Hände aber, fo wie der meiſten andern, unbekannt geblieben 
ſind. Im Zahr 1191. beswang er den Aufſtand des zahlreichen 
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Adels des berneriſchen Oberlands; die Schlacht geſchah in 
dem einſamen Grindelwaldthal. Doch als er (1211.) 
tiber den Grimſel gegen das von ihm abgefallene Wallis vor⸗ 
brach, murde er zu Ulrichen gefchlagen und mit Verluſt 
zurüd getrieben. 


Helvetien im Mittelalter. 


Sm Bahr 1218. flarb der Ichte Herzog von Zähringen , 
nachdem fein Stamm 128. Sabre, mohlthuend über Helve- 
tien regiert hatte. Allemanien hörte auf ein Ser» 
zogthbum zu ſeyn. Das Land Fam größtentheils unter 
swing hberrlihe Gewalt; folches ward in freien 
Neichsboden und in die Beſitzungen von 46 gräflichen 
Häuſern, 150 Freiberrlichen Familien, und ungefähr 1200 
Mitterlichen Gefchlechtern getheilt , die alle auf mehr oder 
minder wehrhaften — theils eigenen , theils zu Zehen erhal- 
tenen — Schlöffern hausten und nach roher Art damaliger 
Sitte, das unbewaffnete Volk, bei welchem die perfönliche 
Knechtfchaft fchon vor diefem Zeitpunkt eingeführt war , oh— 
ne Schonung unterdrüdten. 

Die mächtigften Grafen in den Hochdeutfhen Saw 
en, waren zu Anfang des dreizschnten Jahrhunderts: die von 
Kyburg, welhe im Thurgau, zu Thun, Baden-und Lenz- 
burg herrfchten; die von Sabsburg, deren Zwingberrfchaft 
fih über einen Theil des Aargaus erflredte; die von Sa— 
voyen welchen das Wandtland größtentheils unterworfen war ; 
die von Rapperfchwil, welche die Mark, Uznach und Ga- 
fter befaffen; die von Toggenburg melde diefes Alpen- 
thal inne hatten; die von Welfhneuburg im Jura, de 
ren Befibungen längs der Mar lagen; die von Frohburg 
welche das Buchsgau, Arburg und Zofingen befaflen; die 
von Sargans am Wallenfee ; die von Montfort im 
Wallgau oder Montafun, endlich ihre Berwandten zu Wer 
denberg am der Rhätiſchen Grenze; die von Thierſtein 
an der Birs und im Frickthal; die von Homb urg im Sis— 
gau; die von Greyerz im Oberland; die von Rothen— 
burg an der Neuß; die von Laufenburg am Rhein und 
die von Buchegg bei Solothurn. Sodann die Freiheren 
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vn Regensberg, Weiſſenburg, endenbers 
Hallwil, Baldegg, Weffenberg, Granfon, La⸗ 
farra, Brandis, Thorberg , Falfenflein, Grü— 
nenberg, Bonitetten in Helvetien ; jene von Sarg zu 
Nifoe und Hohenfar, Lax, Vatz, Belmont, Rhä, 
uns, Montalt, Afpvermont in Rhätien; die Raron, 
Henngarten, Silennen, Aſperlin in Wallis. 
Geiftliche Herren lebten ebenfalls in Würde und Macht; 
be Bifchöffe von Genf, Laufarne, Sitten, Kon 
tanz, Bafel und Chur; die Nebte von Mury, Dif- 
ſentis, Reichen au, Et. Gallen, Mur bach, Eim 
ſiedeln und Allerheiligen zu Schaffhauſen; das Kol- 
Iegialftift zu Luzern, der Abtiffinen zum Frauenmünfter in 
zür ich und Säckingen, hatten Lehen mit wichtigen 
Einfünften. Die Bürger in den Städten Zürich, Bern, 
Bafel und Solothurn fiengen ihrerfeits an, fich frei 
ja machen ; fie hatten allmählig ihre Rechtfamen erfauft oder 
als Belohnung für geleitete Kriegshülfe von den Kaifern er: 
halten. . \ 
Ueber das Hochgebirg und die. tiefen Alpthäler am Vier⸗ 
mwaldfiätterfee, fprach niemand Höchheit an als der Kaifer ;- 
das Volk von Schwyz, Ury und Untermwalden, begab 
Gh auf freien Willen unter den Schuß des Reichs und nantı- 
te üh defien Unmittelbare. Sene von Schwyz zeigten fich 
onc feſt entfchloffen , diefes angeborne Hecht zu behaupten , 
als (1114,) auf Anfuchen der Mönche von Einfredeln, ein un— 
gerechtes Urtheil gegen fie ausgefvrochen ward. Friedrich 
IL fiherte ihnen die Reichsfreiheit- auf ewige Zeiten und ent- 
Iedigte fie der Habsburgifchen Vogtei, Anno 1240., um die 
treue Anhänglichfeit zu belohnen , welche ihm die drei Län- 
der in feinen italienifchen Zügen gegen Pabſt Gregor IX. 
bewiefen, und die Tapferkeit, die ihre Kriegsleute bei der 
Belagerung von Fawenz an den Tag gelegt hatten. 


Rudolf von Habsburg. 


Lebt tritt Rudolfder Habsburger auf die Bühne 
und mit ihm beginnt eine neue Aerea für unfer WVaterland.. 
Su der Zeit als diefer fchweizerifche Ritter zum Beſitz feines 
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väterlichen Eids im Aargan gelangte (1250) , hatte im deut« 
fchen Reich, mit dem Tod Friedrichs von Hohenſtaufen, das 
lange Anterregnum angefangen. Verwirrung war überall; 
das Fauſtrecht herrfchte , zerriffen lagen alle Banden alter 
Ordnung und Gitte. Die größeren Fürften machten fich vom 
KHeichsverbande los, und führten Krieg untereinander ; die 
Schlöffer der Edeln waren Raubneiter , aus welchen Schlupf- 
winflen der “bewaffneten Söldner , alle Wanderer beraubt 
murden wenn fie nicht thenres Geleit bezahlten. In Dber- 
italien wütheten immer noch die Bartheien der Guelfen und 
Gibelinen, wovon die eriten des heiligen Stuhles Ver- 
fechter , die andern jene des Kaifers Kechten waren. Der 
Streit dehnte fich im ganzen Reich und felbit zu den Män—⸗ 
nern im Hochgebirg aus. Diefe aber erfiefen den Grafen 
Rudolf von Habsburg zu ihrem freiwilligen Schirm - 
vogt und beriefen ihn ins Land um Sühne zu ftiften. Hier- 
auf (1254.) fchloffen die Drte Ury, Schwyz und Unterwalden 
mit Zürich ein Bündniß, zu gegenfeitigem Schub. 

Diefes Bundes Hauptmann ward der tapfere Rudolf; im 
Jahr 1264. gelangte er durch den Hinfcheid feines Oheims, 
des Grafen von Kyburg , zum Beſitz aller Herrfchaften jenes 
Stammes. Bald brach die Fehde zmifchen ihm und dem Ne— 
gensfperger aus, welcher das ganze Land ringsum Zürich bes 
foß und auch diefer Stadt ſich bemeiftern wollte. Sämtliche 
Selten des einft fo mächtigen Haufes , namentlich Uzenburg, 
Baldern, Uetliburg und Glanzenberg, wurden nach einan- 
der durch Lift und durch Gewalt eingenommen ; die Zürcher 
fiegten und befiegelten ihre zufünftige Macht , indem fie Anno 
1268. mit dem Freiherrn von Negenfperg Friede fchloffen. 

Auch gegen den Abt von St. Gallen, die Bifchöffe vor 
Strasburg und Baſel, gerieth der Habsburger in Streit; 
mit dem Erſtern vertrug er fich aber weislich, um nicht in 
mehrere Fehden zu gleicher Zeit verwidelt zu werden. Den 
Strasburgern half er ihren Bifchoff bezwingen und verflärfte 
feinen Anhang , indem er zw ihrem Feldhauptmann ernannt 
wurde. Im Bahr 1272. brach der Krieg gegen Bafel wieder 
Ios und mit wechfelndem Glück ward auf beiden Kheinufern 
gefochten — bald die Biſchöffiſchen bald die Habsburgiſchen 
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Beſitzungen verheert. Die Trennung der Edelleute in Baſel / 
am bier dem ruhmdürſtigen Grafen’fehr zu Hatten; am 14,° 
Herbſtmonat 1273. erfhien er mit zahlreichen Kriegsvälfern 
von Zürich, St. Gallen und den drei Orten, vor der GStadty | 
und fchlug fein Lager auf der Anhöhe von St. Margarkı 
the. Vor den Mauern fcharmuzirten die Nitter beider Bar 
theien , um ihre Gefchiflichkeit in den Waffenübungen zu er⸗ 
proben. Ehe aber die fürmliche Belagerung anfteng , warb 
Rudolf durch die zu: Frankfurt verfammelten Kurfürſten auf 
den Kaiferthron erhoben , und zog nun/ ſobald diefe Wahl 
gefannt wurde , als Neichsoberhaupt in Baſel ein. - Ä 
Audolf als Kaifer, vergröfferte die Freiheiten der helve- 
tifhen Städte und Länder; dann rüſtete er ſich, jenen groſ⸗ 
ſen Kampf mit der Anarchie zu beginnen, wobei ihm auch 
die Männer aus Helvetien wacker beiſtanden. In dem Krieg 
gegen Ottokar, König von Böheim, (Anno 1278.) wo 
der Kaiſer der Deutſchen, vergebens die Hülfe mehrerer Für⸗ 
fen anrief und wo feine Lage fehr mißlich wurde, erfchien: 
ibm freiwilligen Beiſtand aus dem Zürich» dem Aar⸗ und 
Thurgau, von den Waldflätten, von dem Bifchoff zu Bafel und 
dem Keichsgrafen Hattſtatt, im Elfas. Mehrern Baslen, 
und Zürcher Rittern, fo wie dem tapfern Fußvolk aus Ury x 
Shnn und Unterwalden, dankte er vorzüglich den glänzen⸗ 
den Sieg, welcher feine Dynaftie befeſtigte und das ö ſtr e i⸗ 

HifheXajfertbum gründete. 

Allein mit dem Anwachſen feines Glücks, änderte der 
Kaifer die frühern Gefinnungen gegen Helvetien, und ſuch⸗ 
te wie die meiften Fürſten denen der Thron nicht erblich fon. 
dern nur Tebenslänglich zugehört , während der Zeit feiner 
Regierung , die Beſitzungen feines Haufes zu vergröffern. Als 
Herr von Habsburg, Kyburg, Baden, Lenzburg, Frohburg, 


Burgdorf , Thun, Biel, Bug, Zofingen und Freiburg im 
nechtland, war er ſchon fehr mächtig, wünfchte über noch mehr 
zu erwerben. Don dem Abt zu Murbach erhielt er Luzern, 
von jenem zu St. Gallen, Grüningen ; gegen die Grafen 
von Savoyen, welche am Fuß des Alpenge birgs und des Dura 


befehligten , that er drei glüdliche Feldzüge, fchlug Ne am 
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Lemanſee (1279.) und machte jene Gegend wieder Reichs— 
frei. Weil aber Bern mit:Savoyen hielt, fo erfchien Ru— 
dolf Anno 1288, mit 15,090. Mann vor diefer Stadt, Iagers 
te auf dem Breitenfeld, lies bei Marzilly eine Brüde 
über die Mare fchlagen, und am 4. uni einen. doppelten An« 
griff, mit Feuer und Sturm , gegen zwei Vorwerfe richten. 
Der tapfere Widerfland einer wackern Bürgerfchaft, vereitel- 
te feine Hoffnung und er 309 unverrichteter Sache ab, weil 
feine Gegenwart bei, Mömpelgard im Hochburgund nothwen«- 
dig war. Ein zweiter Verſuch ‚der Faiferlichen Dienfiman« 
nen gegen Bern, wurde ebenfalls vereitelt. 

‚Sm folgenden. Yahri, am 27. April, erfchien Rudolf, des 
Raifers Sohn, mit dem aufgebotenen Adel des Nargaus, 
unvermuthet vor Bern , legte feine Truppen auf der Schloß— 
halde in einen Hinterhalt und lockte die Bürger durch einige 
Reiter, welche dns Vieh wegtreiben mußten, aus ihren Mays 
ern. Unbedachtfam rückte der Venner mit dem ihm anver- 
trauten Stadtpanner und weniger Dannfchaft, über die Brü- 
de auſſer die Gtadtthore ; er fiel in den Hinterhalt , wehrte 
fich. mit Löwenmuth gegen die gepanzerten Schaaren , würde 
aber. der Uebermacht unterlegen ſeyn, wenn nicht ſchnelle 
Hülfe angelangt wäre: ‚Die Sturmglode ertönte in der Stadt; 
alles Tief zu den Waffen. Durch einen Fräftigen Ausfall wur« 
de das, bereits erbeutete Banner , dem, Feind wieder entrif- 
fen und im Triumph zurück gebracht, während die öſtreichi⸗ 
fhen Ritter davon eilten. 

Schon vor diefen Ereigniſſen, war durch die Vergröſſe⸗ 
rungsſucht des Raifers, zwifchen ihm und dem Abt Wil- 
helm zu St. Gallen, aus dem Haufe der mächtigen Gra- 
fen.von Montfort im, Churwalden, eine blutige Fehde aus- 
gebrochen , welche Jahre lang die dortige Gegend beunruhige ' 
te. Um dem Stifte Abbruch zu thun , lies Rudolf mitten 
in, den St. Gallifchen Beſitzungen, das Schloß und Städt— 
hen Schwarzenbach. erbauen, und folches mit Dienfk- 
leuten der Abtey bevölfern. Wilhelm z0g feine Macht in dem 
nachbarten WyT zufammen und rächte fich für den Schaden 
welchen ihm die Beſatzung von Schwarzenbad) zufügte, indem 
er folche überfiel und das Städtchen abbrannte. Nun erſchie— 
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nen die Habsburgiſchen vor Wyl; mehrere Stürme , von 
Herzog Rudolf, des Kaifers Sohn angeführt, wurden tapfer 
abgeſchlagen, dennoch aber der Abt gezwungen am Maria Tag 
1287. die Stadt zu übergeben und vor dem Kaifer zu erſchei— 
nen, um den Friede zu unterhbandeln. Da diefer nicht bes 
werffielligt werden fonnte , wurden von dem faiferlichen Kriegs⸗ 
volfdie feiten Schlöffer Klant, Wildburg und Zberg, 
endlih auch die alte Toggenburg eingenommen und die 
Anhänger des Abts aus dem Lande vertrieben. 

Drei Jahre fräter, verlies diefer Friegerifche Prälat feir 
nen Zufluchtsort Afpermont , kehrte nach St. Gallen zurüd, 
rüftete fich zu neuer Fehde gegen ‚die Habsburgiſchen Vögte 
au Aheinegg und Kyburg , vertrieb den Gegenabt Konrad, 
eroberte jenfeits des Sees das ihm entriſſene Schloß Neu— 
Rawensburg und half dem Bifchoff von Konitanz die Stadt 
Buhorn mit Sturm einnehmen. Aber:am gleihen Tag — 
41. Weinmonat 1291. — üHberfielen der Freiherr von Ram- 
fhwag aus feiner Burg Blatten, und: der Graf Hug von 
Werdenberg , das Land. Appenzell 2 und verwüſteten folches 
durch Brand und Raub. 

Mit folhem abmwechfelnden Glücke wurde noch lange ge⸗ 
firitten. Die Bürger von St. Gallen fiegten am 24. Hor⸗ 
nung 1292. im Riederholze über die Namfchwager, wele 
he die Stadt zu.überrumpeln vor hatten: als fie erfuhren, 
daß des Abts Edelfnechte nach Nofchach geritten feyen, biels 
ten fie diefes für eine erwünfchte Gelegenheit einen guten 
Fang zu machen und lauerten in einem Hinterhalt. Sol— 
ches wurde in der Stadt gemeldet, Sturm geläntet und ei— 
nen Ausfall gemacht. Am Bächlein an der hohlen Strafe, 
in welche die von Norfchach zurüdfehrenden Edelfnechte bei 
Entdedung der Feinde fich poflirten,, war es zum Handge 
meng gefommen ; die Bürger fielen nun diefen in Rüden 
und fchlugen fo gewaltig zu, daß bald Ulrich von Montfort 
nebſt vielen der tapferiien Nittern getödet wurden. Dieſes 
und die Nachricht, daß noch mehr Mannfhaft von St. Gal- 
len im Anzuge fey , bewog die Namfchwager, mit Hinter 
laffung einiger Gefangenen, eine fchleunige Flucht zu neh⸗ 
men. 
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Kaiſer Albrecht von Oeſtreich. 


Der Große Rudolf ſtarb am 16. Heumonat 129. Kein 
Sohn, Albrehtvon Habsburg, Herzog von Oeſtreich, 
bewarb ſich um die Kaiſerwürde, welche aber dem Grafen 
Adolf von Naſſau, von den Churfürften zuerfannt 
wurde. Zwar mußte Albert feinem Nebenbuhler huldigen ; 
als aber der Erzbifchoff von Mainz und noch mehrere Unzus 
friedene fich mit ihm einverfianden, Ioderte die Kriegsflamme, 
Die Heere zogen zu Feld und trafen im Jahr 1298. auf eine 
ander; beim Dorf Hafenbühl, zwifchen Spyr und Worms 
kam es zu einer Schlacht, in melcher Kaifer Adolf Krone 
‚und Leben verlor. Hierauf wurde der folge, anmaſſende Al— 
drecht gewählt. ' 

Die Rivalität der  Pretendenten für den deutfchen Kair 
ſerthron, und noch mehr diefe Wendung der Dinge, verur- 
fachten vieles Unglüd in Helvetien. Bereits vor dem ‚Ent: 
fcheid war es zu blutiger Fehde gefommen. Albert! Gemüth 
war befannt ; man wüßte wie er.die Freiheiten der Städte 
und Länder wenig achte, und nur darauf ausgehe , feine 
Hausbefißungen zu erweitern. „ Darum traten fie zufammen 
( gleich nach Rudolfs Tag 1294.) von Ury, Schwyz; und Un. 
terwalden, und befchworen, in Erwägung böfer und gefähr, 
licher Zeiten, einen ewigen Bund, fich und die Ihrigen, mit 
Hab und Gut, gegen Ale und Jede, zu vertheidigen , und 
einander mit Rath und That Hülfe zu leiten. Davon wur: 
den fie Eidgenoffen geheiffen. ” 


Der Bifchoff von Konflanz, der Abt von St. Gallen und 
die Stadt Zürich , fchloffen ebenfalls ein Schukbündnif. Bern 
hielt immer noch mit dem Grafen von Savoyen und verbün⸗ 
dete ſich mit Solothurn. Dieſe Parthei des Kaiſer Adolfs 
war in beſtändiger Fehde mit den Anhängern Albrechts, als 
zu welcher der größte Theil des Adels in ganz Helvetien ge- 
hörte. Nun waren die Zürcher, unter Anführung des Gra- 
fen von Toggenburg , in die Graffchaft Kyburg eingefallen 
und hatten die Habsburgifchen Söldner in die Stadt Win- 
terthur gejagt. Der fie befehligende Graf von Werden: 
berg, nahm zur Lift feine Zuflucht; er lies das Bifchof- 


fonftanzifche Banner nachmachen , 309 bei Nacht aus der Stadt, 
näherte fich dem Zürcher Lager, überfiel die Getäufchten am 
13, April 1292. und richtete eine bedeutende Niederlage un— 
ter ihnen an. Ein Bahr fpäter fam Albert mit Heeresmacht 
und überzog verwüſtend die Beſitzungen von Konitanz , zer⸗ 
fiörte die Nellenburg und verbrannte die Stadt Wol. 


Sreihbeitsfämpfe der Berner und Zürcher. 


Dnzumalen verbanden fich viele Heren des burgundifchen 
Helvetiens, namentlich die reichen Grafen von Neuenburg 
und von Greyerz, der Bifchoff von Laufanne, und noch vie- 
le Adeliche, des gleichen die Stadt Freiburg (welche auf An« 
regung Albrechts , die frühere Freundfchaft aufgefagt hatte,) 
gegen Bern; die Heerfchaaren der Verbündeten, 3000 Mann 
farf wurden im Hornung 1298, in Bewegung gefeht, über« 
ſchritlen die Aare und Saane , und verbreiteten Schreden 
und Raub bis an die Thore der Stadt. 

Aber Berns Bürger fürchteten fih nicht; fie ernannten 
den Ritter Ulrich von Erlach zu ihrem Feldhauptmann , 
zogen bie verbündeten Solothurner und Arberger an ſich, 
und erfhienen am 2, Merz wohlgerüftet auffer ihren Mauern 
am Donnerbühl. Beſtürzt erblidten die, Feinde den 
Ausfall , denn fie waren nicht darauf gefaßt und ein großer 
Theil ihrer Mannfchaft flreifte umher. Diefer überrafchen- 
de Angriff der Berner, ward durch eine Nebenkolonne in die 
Iinfe Flanke des Gegners unterftüßt ; alle Harfchthörner er» 
tönen gleichjeitig und einer Wetterwolfe gleich , beginnt der 
Sturm. Die Adelichen werden auf ihren Roſſen in Verwir— 
rung gebracht und die Reihen ihres Fußvolfes gebrauchen, 
Nach dem eriten Schod zog die feindliche Macht über Büm— 
pliz zurüd, Hinter diefem Drte fuchten die Fliehenden fich 
wieder zu fammeln , aber die fiegreichen Bürger fielen mit 
gtoſſem Gelärm auf diefelben , erfchlugen deren viele und | 
trichen die übrigen nach kurzem Widerfland über Dberwangen 
vor fih her. Durch das fchmale Thal , welches von diefem 
Tog ber Fammerthal genannt ward, wurden die Feinde 
bis an die Senſe getrieben, wo noch ein groffer Theil nie- 
dergemacht oder gefangen wurde. Mit Beute beladen Fehr: 
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ten die wackern ariegsſchaaren von Bern in ihre Vaterſtadt 
zurück. 

Anderſeits, und zwar auf die Einflüſterung des Adels, 
rüſtete Albert eine ſtarke Kriegsrotte beiß Winterthur, um 
die Reichsſtadt Zürich an ſich zu reiſſen. Am 17. April 1299. 
erfchien derfelbe unvermuthet -auf dem dominirenden Gais- 
berg, die Stadt zur Mebergabe aufodernd. Der Entfchluf 
der Bürger war gefaßt: Gewalt mit Gewalt abzutreiben und 
ihr gutes Recht mit den Waffen zu behaupten. Alles griff 
zum Gewehr ; die Männer befekten die Wälle, Weiber und 
Kinder zeigten fi geharnifcht auf den Straßen. In der 
Meinung die Zürcher hätten Hülfe erhalten, lich der Kaifer 
den Unterhbandlungen günſtiges Gehör, beflätigte die Frei— 
heiten der Stadt , hob die Belagerung auf und gab felbfl 
die Gefangenen los, welche feit dem Unfall auf dem Ge 
srgenfeld bei Winterthur , in den Burgen der Edelleute 
ſchmachteten. Jahrs darauf Fam Albrecht freundfchaftlich gen 
Zürich und fammelte da ein Heer, welches er gegen den 
Erzbifhof von Maynz führte. 

So tapferes Zufammenhalten der Bürger von Bern 
und Zürich, retteten diefe Städte vor Knechtfchaft und wur- 
de reichlich belohnt, indem folches der Grundikein ihrer Un— 
abhängigkeit befefligte ! 

Der herrfihbegierige Albert fuchte indeffen durch alle Mit: 
tel feinen Lieblingsplan zu verwirklichen, nemlich ein eige— 
nes Herzogthum in Helvetien zu fliften. Anfehnlich ware 
feine Befisthümer in diefem Lande, wo das ganze Hargan 
und das Thurgau ihm zugebörte; von der hohen Regensburg 
bei Zürich, die Aare hinauf bis Marberg und hinein bis 
Thun, erfannten ihn die meilten Grafen und Ritter als ke 
henherrn; vom Anfange des Vierwalditätterfees bis auf den 
Gotthard befaf er die Zölle; in den Thälern von Ury, 
Schwyz und Unterwalden, und im Oberlande hatte er beträcht— 
liche Meyereien. Ferner erwarb Kaifer Albrecht , durch Li 
und Gewalt, die Kaftvogtey über St. Gallen, Glarus, Ein 
fidlen , Oberhasly, Interlachen , Unferen und Lang in Rhaͤ— 
tien ; er war Oberherr von Luzern und von Freiburg im 
Uechtland. 
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Auch die drei Laͤnder im Gebirg wollte er neuerdings 
mingen - bie Grafen von Habsburg als Schutz- 
berrnanzuerfennen, flatt des Reichs Unmittelbare zu blei« 
ben, Einmüthig verwarfen fie den Antrag. Hierauf weigerte 
ich Albert ihre Freiheiten nach altem Gebrauch der vorher 
achenden Kaifer zu beflätigen ; 1304. fandte er als Reichs— 
vögtevon feinen Dienfimannen ins Sand, welche die freien 
Aelyler tyrannifch zu plagen anfiengen: namentlich Gefler 

ME Brunegg, auf dem Schloß Küßnach im Gebiet von 
Chung, der im Urnerland die feſte Twingury bauen lies, 
man denberg, zu Saanen in Obwalden. 


Hebermäflige Zölle , läſtige Ein- und Ausfuhrgebote, un« 
zewehnte Koften zum Unterhalt der Schloßbefabungen , fchmes 
re Strafen an Freiheit und Eigenthum, drüdten von nun 
an die Bergbewohner; ihre gerechten Klagen wurden am kai— 
ſerlichen Hoflager verhönt. Da diefe Ungerechtigfeiten täglich 
nahmen und niemand da war welcher den Bedrängten. hel⸗ 
fen. wollte, fo traten drei angefcehene Männer : Walter 
Fürf von Ury, Arnold von Melchthal aus unterwal⸗ 
den Werner von Stauffach aus Schwyz, den 17. Wins 
termonat 1307. im Rüttly, am einfamen Geflade des Vier 

atterſees, bei nächtlicher Weile zuſammen, und ver 
den —9 großmüthig zur Rettung ihrer Mitbürger. 


Die andern Völker tragen fremdes Boch , 
Sic haben fich dem Sieger unterworfen ; 
Doch wir, der alten Schweizer Achter Stamm, | 
1, Bir haben ſtets die Freiheit ung bewahrt | P 
| — unter Fürſten nie das Knie ‚gebogen. .e | 


Ein Oberhaupt muß feyn , ein höchfter Richter , 
E man das Recht mag fchöpfen in dem Streit; 
Drum haben unfere Väter für den Boden, 

Den fie der Wildniß abgewonnen, 
"Die Ehr’ gegönnt dem Kaifer, der den Herrn 
ei nennt , der deutfchen und der welfchen Erde , 
und wie die andern Freien feines Reichs 
Eich ihm zu edlem Maffendienft gelobt. * 
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„Sie folgten wenn der Herribann ergieng 
Dem NKeichspanier und fchlugen feine Schlachten. 
Nach Welfchland, zogen fie gewappnet mit, 

‚Die Römerkron, ibm auf das Haupt zu fehen. 

Daheim regierten fie fich fröhlich ſelbſt, 

Nach altem Brauch und eigenem Gefch ; 

Der höchſte Blutbann war allein des Kaifers. * 


Anfang der Eidgenoffenfchaft. 


Nach gepflogener Berathung, ſchworen jene im Rütly 
verfammelten Männer, einen theuren Eid zu Gott dem Al 
mächtigen: „ein Wolf von Brüdern zu feyn; in Feiner Noth 
und Gefahr fich zu trennen ; cher Tod als Knechtfchaft zu 
dulden und in dem erneuerten Bund treu zu leben.“ Wer 
ter, Freiherr von Attinghauſen, Pannerherr , und 
noch mancher der edeln Ritter des Landes, welche nicht 
fremden Lehendienit empfangen hatten und dem unerhörten 
Druc der Reichsvögte nicht mehr zufehen Fonnten , hielten 
mit dem DBaterland. Am Geheimen wurde über Berg und 
Thal der Bundesfchwur zur Befreiung des Landes geleiftet; 
alles harrte auf den günfligen Augenblick zum Handeln, und 
die blutgierigen Tyrannen befchleunigten denſelben. 

Der Burguogt auf der Inſel Shwanauim Lomer 
zerfee , ward ob einer Schandthat erfchlagen ; eben fo der 
Wolfenfhies. Tellder Schüße von Bürglen, er- 
Iegte den graufamen Geßler, als ihn diefer ungerechterieif 
zur ewigen Gefangenfchaft verdammt hatte. Die Neujahr 
nacht 1308, erfchten und abgeredtermaffen wurde die Noty 
burg in Nidwalden eingenommen , das Schloß Sarnen 
erobert, die Shwannau überfallen, Twingury zerflört, 
die böfen Vögte und ihre Söldner aus dem Land verbannt, 
nachdem fie Urphede gelobet. Hoch loderten die Freudenfen 
er in den Alpen; es war die Morgenröthe fchweizerifcher ; 
Freiheit! 

Am folgenden Sontag famen die Boten der drei Lände 
zufammen , und erneuerten öffentlich auf 10 Jahre, den ur 
alten , ewigen Bund , mit großer Andacht, Sie hatten ihr 
Recht wieder an fich genommen aber nichts berührt von Allem, 
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nat dem Könige oder was Habsburg angehört ; „ — 
Nat von ihren Pflichten gegen das Reich.” 

Doch Albrecht, wie er diefe Begebenheit erfuhr, Fam mit 
Knfang des Frühlings in feine vordern Erblande und hielt 
doflager zu Nheinfelden. Er zerfiel mit dem Biſchoff zu 
Bafel, lies das Schloß Fürftenitein belagern , rüflete Kriegs» 
oplf gegen die Waldſtätte und nahm feinen Sit zu Baden 
im Yargau. Am eriten May 1308, ritt der Kaifer mit zahl-, 
rigen Gefolge gen Brugg und überfchritt die Neuß bei 
Düabifh , in einem Fahrfchiff. Sobald er jenfeits angefom- 
sh und von der übrigen Bedeckung durch den Fluß ge- 
ent war, fiel Johann von Schwaben, fein Neffe, 
mer ein rechtmäfjiges Erb vorenthielt , mit mehreren Ver» 
Ömprenen über ihn her und tödteten ihn. 

Schreien ergriff das Land über die verruchte That ; alles 
affnete. Fede Burg, jeder Bergpafß , jede Stadt ward 
ewehrt gegen den unbefannten Feind. Die Mörder waren 
atfohen, aber fürchterlich und blutig war die Nache welche 
as Haus Deitreich nahm; bei taufend Unſchuldige wurden 
um Tod gemartert und viele feite Schlöffer von Grund aus 
eſchleift. Sammer und Elend ergieng über manches Ritter 
eilecht in Helvetien. Zur Sühne baute des ermordeten 
llhetts Tochter, Agnes, das Klofter Königsfelden. 

endlich nähern wir ung einer erfreulichern Epoche der 
Sämeizergefhichte. Diele Kriegszüge welche das Volk 
ınter feinen Fürften und Herrn, fo wie unter dem faiferli- 
er Heerbann mitgemacht, hatten deſſen Kampffähigfeit er- 
— allein fein Blut war bis dahin immer nur für frem- 
$ ntereffe im Streit gefloffen. Die Heldenthaten einzel- 
? Gtädte , der Aufitand der Hirten am Vierwaldflätterfee, 
Üneten die Bahn auf welcher von nun an, alle übrigen 
Mdte und Kantone des heutigen Schweizerlandes fortwan- 
ken, um durch beharrlichen Muth und tapferes Bufammen- 
ten in dem Bund der Eidgenoffen, Unabhängig- 
Fund Eigenthbum zu erwerben. 

Bir haben die Schmach unferer Altvordern unter römi- 
m Zoch, ihre Vertilgung und Mishandlung unter der 
el der Barbaren, ihr Elend unter-der Frohnpeitfche ei 
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nes muthwilligen Adels geſehen; — Nun betreten wir die 
Schlachtfelder wo durch der Väter Aufopferung die Freiheit 
Helvetiens erkauft, durch Einigkeit deſſen Grenze beſtimmt 
ward.» Wir werden die Ereigniſſe erzählen, welche kein 
Eidgenoffe ohne Herzklopfen auszufprechen vermag. 

DI Tage von Morgarten, Lauyen, Näfels, 
Sempyadh, am Stoß, St. Zafob, Granfon, Mur 
ten, Fraftenz, Mals, Dornach ,— herrliche Beweiſe 
des fchmeizerifchen Patriotismus, ewig werdet ihr den Eid 
genoſſen vorleuchten , wenn fie für Behauptung ihrer Natio— 
nalfelbitftändigfeit zu den Waffen greifen müflen. Dazı 
gebe Gott der Herr, ung Kraft und Wille; — er, dermäd; 
tige Befchüßer jeder gerechten Sache, der dem Schwache 
hilft gegen den Starken II! 
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Smweiter Abſchnitt. 


Waffenthaten der Schweizer und ihrer Verbündeten , 
vom erften Bundesfhwur 1308, bis Ausgangs 
der großen Kriege, Anno 1520. 





Erfte Berio) e. 


Freiheitskämpfe der acht alten Orte, bis zum Frieden 
mit Deftreich im Jahr 1389, 
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Zuſtand der verbündeten Waldſtätte. 


Den erſten Siegen der Schweizer zur Begründung ihrer 
Unabhängigkeit, verdanken wir noch heute das Glück fort» 
dauernder Freiheit; wenn damals Oeſtreichs Waffen die kleine 
Schaar überwunden, den aufſtrebenden Muth unſerer Väter 
niedergedrückt, das erhebende Vertrauen in ihre Kraft zer- 
nichtet und den fhönen Glauben gefchwächt hätten, daß Gott 
die gerechte Sache befchüße , fo würde wohl feither, ein 
wechfelnder Szepter in Helvetien geherrfcht und mit dem 
Sturm der Zeiten, Sammer und Elend, in die jebt blühen- 
den Thäler des Vaterlandes gebracht haben. Bevor wir aber: 
den Krieg befchreiben , welcher aus Haß gegen die freien 
Männer am Walditätterfee entitund, ift ein Blick auf den 
damaligen Zuſtand der Dinge nothwendig. 

Albrechts Tod hatte die drei Orte Ury, Schwyz und 
Unterwalden, von einer graufamen Rache gerettet. Kai— 
fee Heinrich VII. aus dem Haufe Luxenburg, welcher nad) 
ihm gewählt ward , beftätigte ihren Bund famt ihren alten 
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Freiheiten. Die Länder im Hochgebirg nebſt Zürich wur— 
den (1310.) von aller Unterwürfigkeit befreit und blos verpflich- 
tet: zum jedesmaligen Nömerzug des neugefrönten Kaifers 
100 Mann zu ftellen. Die Herzoge von Oeſtreich hingegen , 
“als fie ihre Erblande in Helvetien, mit den Burgen, Land 
und Leuten der Hingerichteten, und als Mitfchuldigeam Kai- 
fermord vertriebenen Edeln und Herren, bereichert hatten, 
nahmen fich vor : ihres Vaters Plane auszuführen und die 
drei Waldflätte mit ihren eigenthümlichen Befibungen zu ver- 
einigen. Nachdem Kaifer Heinrich in Btalien feinen Tod 
gefunden Hatte, theilte die getrennte Kaiſerwahl (1314.) mo 
bei Herzog Friedrich, (Albrechts Alteiter Sohn) gleich 
zeitig mit Herzog Ludwig von Baiern, erfiefen wurde, 
die Reichsſtände in zwei Faktionen. Die Länder hielten mit 
Letzterm, welcher auch ihren an und freie Unmittelbar 
feit beftätigte. 

Als Haupt des Haufes von Habsburg, befaßen die Her- 
zoge von Deikreich bedeutende Länderfireden im Aargau, 
Thurgau und an der Neuß. Sie waren Heren zu Luzern, 
Freiburg, Aarau, Zofingen und Zug , Kaſtvögte zu ES. 
Gallen, Reichsvögte zu Glarus und im Haslithal. Neben 
ihnen berrfchten mit willfürlicher Gewalt, die Gefchlechter des 
hohen und niedern Adels, welche größtentheild unter dem 
Namen Twingherrn in üblem Andenken find. Auf ho— 
hen Felsburgen plageten fie die armen Unterthanen und führ- 
ten ihre Fehden mit dem Blut derfelben. Stolz und gebie 
terifch geberdeten fich auch die Bifchöffe, Nebte und Kloſter 
heren , befonders im Hochgebirg, wo Feine obere Gewalt die | 
Nitter und Pfaffen meiſtern fonnte. Es waren die vermi- 
ftenden Heldentage, welche in Deutfchland: Zeiten des 
Fauſtrechts genannt find. 

Die Stadt Zürich Hatte Ihre Reichsunabhängigkeit er- 
langt, fie fund aber damals mit Deftreich im Bund und 
erklärte fich für Kaifer Friedrih. Baſel hatte fich im vie ' 
len Stüden von der Herrfchaft des Bifchofs Ins gemadt 
und die Bürgerfchaft beſaß einen Antheil an der Negie 
rung. Bern auf freiem Neichsboden erbaut erhielt fid 
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Yuch feine Friegerifchen Bürger felbfifkändig und war dem 
kmachbarten Adel furchtbar. Solothurn, hatte zur Bes 
mahrung ihres alten Nechts , fih mit Bern befreundet ‚ 
Shaffbaufeneinegewile Befreiung von dem Kloſter Aller- 
heiligen erworben. Sp mwanden fih aus den Banden der 
Dienfbarfeit, welche das gemeine Volk an feine Herren fefe 
jelte, mehrere Städte [os und wurden. Zufluchtsörter für 
ühbeitfuchende Landbewohner; Könige und Kaifer begün⸗ 
dieſes Emporſtreben, weil fie dadurch dem übermüthi— 
Adel einen Damm ſetzten. Mitten in den Beſitzungen 
ber Fürften , Herren und Prelaten, lagen diefe Reichtsftädte, 
die Feine Zeibeigenen erfannten. Eben fo frei waren die Ein- 
mbner in Ury, Schwyz und Interwalden , welche von dem 
Bald der fie längs dem Sce umgab, die Waldflätte ge 
mnnt wurden. 

Schon vor Altem hatte zwifchen der Gemeind Shmwyg 
und dem Kloſter Einfiedeln ein Marchenſtreit geherrfcht ; 
ee war vermittelt worden, aber in den jebt obmwaltenden 
Serbältniffen , ſtörte der Mebermuth einiger jungen Mönche 
om adelichem Gefchlechte,, die eingetretene Ruhe und erhib- 
ie die Gemüther fo ehr, daß Schwyz den Frieden auffagte, 
ber Nacht vom 1. Merz 1314. dag Gotteshaus überfiel und 
Me Ruheſtörer gefangen davon führte. Der Abt, aufgehekt 
durch den Herzog von Deitreich als Kaftvogt des Kloſters, 
verklagte die von Schwyz vor dem Hofgericht zu Rothwyl 
und vor dem Bifchoff zu Konſtanz; fie wurden in Acht und 
Dann gefebt. Allein Kaifer Ludwig und der Erzbifchoff von 
Manz hoben diefen Spruch im Chriſtmonat wieder auf. 


Anfang der Feindſeligkeiten von Seite 
Oeſtreichs. 
Bereits im Jahr 1313. hatte Oeſtreich angefangen die 
Mei Länder zu bekriegen, indem von Luzern aus zu Waſſer, 
nehrere Angriffe gegen die friedlichen Leute in: Unterwalden 
fichtet wurden. Diefe erbauten zur Beſchützung des meifl 
feßten Zandungsplaßes, bei Stanzſtaad, einen ſtarken 
ckigten Wachtthurm, und befeiligten bdenfelben durch 
| 4 
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eingerannte Pfaͤhle. Solche Neckereyen wurden oft erneuert, 
gewöhnlich aber mit Verluſt abgefchlagen. | 
Als in der Nacht vor Lichtmef 1314. zwei der größten 
Fahrzeuge, welche zu Luzern ausgerüftet Tagen, mit 300 
öffreichifchen Söldnern, fih dem Ufer nahten und bei dem 
Thurm ans Land fließen, da flammte von den Sinnen deflel- 
ben das verabredete Lärmzeichen, um die Bewohner von der 
vorhandenen Gefahr zu benachrichtigen; die tapfere WBefah- 
ung, 15 Mann ſtark, flürkte einen Müblftein auf das eine 
Schiff herunter, welcher daffelbe fo fehr befchädigte, daß die 
darauf befindlichen Kriegsleute, flatt das Land mit Raub und 
Brand verwüſten zu Finnen, auf eigene Rettung denken 
mußten. Die Flucht auf dem anderen Fahrzeug ward ihnen 
ſehr erfchwert, denn einerfeits fürkten die muthigen Nid— 
waldner herbei, um die feindlichen Schaaren zurüd'zufchla- 
gen, amderfeits ruderte das bewaffnete Marftfchiff von Ury, 
der Fuchs, welches zufällig in diefen Gewäſſern anferte und 
die hochlodernde Flamme fah, zur Hülfe. Von zwei Seiten 
angegriffen, unterlagen die Feinde; viele ertranfen, andere 
wurden erfchlagen oder gefangen. 
Dieweil Anno 1315. die beiden Kaifer in Deutfchland um 
die Krone kriegten, übernahm Herzog Leopold die drei Län- 
der zu bezwingen und den Augenblid zu benutzen, in welchem 
ihnen Kaifer Ludwig nicht beiftehen Fonnte. Diefe aber lieffen 
fich durch Drohungen nicht abſchrecken und waren entfchlofen 
jeder Gefahr muthig entgegen zu gehen, für die Erhaltung 
ihrer Rechte und Freiheiten auch das Neufferite zu wagen. 
Einige des benachbarten Adels, beforgt für fich wegen der 
wachfenden Gewalt Deftreichs, fuchten durch Vermittlung die 
Waffen Leopolds abzuwenden; da er aber Unterwerfung for- 
derte, antworteten die Waldilätte dem Grafen von Toggen— 
burg: „Die Noth ziehen wir einem nachtheiligen Frieden 
vor, und wollen den Herzog, wenn er uns zu Krieg über: 
fällt, mit Gott erwarten.“ Alle belvetifchen Länder marer 
übrigens folgendermanßen zmwifchen beiden Kaifern getheilt: 
Die Bifchöfte zu Bafel, Laufanne und Sitten, ber Abt 
von St. Ballen, die Grafen von Neufchatel, Nidau, 
Greyerz, Arberg und Thierfiein, die Städte Basel, 
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Bern und Solothurn, erfannten Ludwig ; die Bifchöffe 
zu Konſtanz und Chur, die Grafen von Kyburg, Home 
burg, Toggenburg und die Stadt Zürich, hielten für 
Friedrich. 

Durch die Lage der äftreichifchen Befibungen boten fich 
drei Angriffspunfte anf die Waldſtätte dar: 

a) Bon Zug und aus der March gegen Schwyz. 
b) Von Luzern auf dem See gegen Nidwalden. 
Aus dem Haslithal gegen Obwalden. 

+ Die Vertheidiger hatten die innere Linie, um über ber 
Baldfiätterfee ihre Kräfte fchnell vereinigen und den getrenn⸗ 
ten Kolonnen des Feinds entgegen werfen zu können. 

Mit Anfang des Wintermonats berief Leopold feine Ges 
treuen und alle Dienfimannen des Haufes Habsburg, zu wel« 
Henfich viele Adeliche der umliegenden Gegend, auch 50 Ges 
mäppitete aus Zürich gefellten, auf feinen Stein zu Ba— 
den. Da ward Kriegsrath gehalten und ein umfaffender Plan 
genehmigt, welcher dahin gieng: Die Länder von aller Geis 
ten gleichzeitig zu überfallen. Das Hauptheer, 12,000 Ritter 
und Knechte, ward im zwei Kolonnen nad) Zug beordert, 
von wo ans durch Scheinangriffe gegen Arth, die Vertheidi- 
get in der Bermuthung' beftärft werden follten, daß der Ein- 
huich dort gefchehen würde. Inzwiſchen follte die ganze 
Mit über den Berg nach dem Aegeryſee ziehen und.den 

weheſcheinlich ſchwach beſetzten Paß am Schornen wegnehmen. 

Die Angchorigen von Einſtedeln, unter Befehl des Herrn vom 
Herifon, wurden angemacht, diefen Angriff im Sihlthal zu 
unterfüben. Zu Luzern wurden mehr denn taufend Streiter 
durch die Amtleute zu Willifau, Wollhauſen und Rothenburg 
gerüfet, welche im Zentrum das Land Nidwalden, vom 
Eee ber anfallen follten. Graf Otto von Strasberg, der 
PMandweife die Keichsvogtei im Oberhasly inne hatte, erhielt 
den Auftrag : heimlich die Mannfchaft des Oberlands zu famm- 
len und mit 4000 Dann, über den Brünig in Obwalden 
einzufallen. - 

Bon diefen Rüftungen zum Theil unterrichtet, griff die \ 

ganze Bevölkerung der drei Känder zu den Waffen. Auf dem 
| s 
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Ece würden Stanzſtaad und Alpnad in Unterwalden, 
unter Befehl des Altlandammann Hans Wirz in wehrhaften 
Stand geſetzt; eben fo Fluelen in Ury, wo der Banner: 


herr von Attinghaufen das Kommando führte, und Brun- 


nen im Lande Schwyz. Der greife Rudolf von Reding 
leitete bier die Vertheidigung und mahnte die Bundesgenofien 
zu Hülfe, weil die Gemarfen diefes Standes, gegen Zug und 
Aegery, am meilten bedroht waren. 

Eine ſtarke Lebemauer oder Befeſtigung, weiche in der 
Mitte des dreischnten Jahrhunderts gebaut worden ſeyn fol, 
und wovon jebt noch die Thürme vom Rothenthurm umd 
Schornen, fo wie hier und da bemooste Mauerrefte fichtbar 
find, umſchloß damalen die wundbare Strede des Schwy 
zergebiets. Es wird geſagt, daß dieſelbe, von dem düſtern 
Thal der Sihl, über den Sattel bis an den Rigi ausgedehnt 
war. Dieſelbe wurde bewehrt und Beſatzungen in die Wart⸗ 
thürme gelegt; doch ungewiß, welchen Weg der Heerzug ein⸗ 
ſchlagen würde — ob längs dem Zugerſee, über St. Adri— 
on? — Länd& dem Aegeryſee, gegen Sattel? — oder von 
Aegery gegen den Rothenthurm? mußten fie ihre Mannfchaft 
bei Arth, bei der Schornen und bei St. Joſt aufſtellen — 


- alfo auf eine Stredie von mehr als drei Stunden vertheilen. 


Aus diefer DVerlegenheit wurden fie durch Heinrich von 
Hünenberg, einen Edlen von Zug, der mit Schwyz befteun- 
detswar, gezogen. Weber die Lehemauer bei Arch fchoß ex 
einen Pfeil ab, worauf von feiner befannten Handfchrift dir 
Korte ſtanden: „Hüttend tih uf St. Othmars Tasyı 
Abend am Morgarten.“ Frohlockend benutzte man diefe 
Nachricht um die Kräfte zu fonzentriren. Spät am Abend 
des 14. Wintermonats, als es ſchon dunkel war, landeten 
400 tapfere Urner zu Brunnen, unter Befehl ihres Landam⸗ 
mann Werner von Attinghaufen, begleitet von Wilhelm Tel; 
noch fpäter 300 Unterwaldner, die der gleiche, Geift befeelte, 
unter ihren Anführern, Günther von Wolfenfchies für Nid- 
walden, Arnold von Melchthal für Obwalden. Mit ihnen 
vereinigten fich 600 Mann von Schwyz, die Werner Staufe- 
her befehligte, und diefe 1300 Eidgenoffen zogem vereint auf 
den Berg Sattel, als bereits von dem herzoglichen Heck 
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irreleitende Streifereien gegen Arth begonnen hatten; dort 
blieben 200Schwyzer zur Bewachung / unter Befehl des Land- 
ammann Lothold, während Neding mit 100 Mann Brunnen 
befeßte und eine verhältnifmäffige Zahl beim Rothenthurm 
fund. Fünfzig Männer aus Schwyz, welche wegen Unruhen 
des Landes verwiefen worden und fich in der Gegend des 
Züherfces aufgehalten hatten, waren herbei geeilt um ihr 
Blt zur Sühne ihres Vergebens anzubieten. Sie wurden 
abe nicht unter das Häuflein der Vaterlands s Vertheidiger 
kim Sattelberg aufgenommen, wandten fich rückwärts auf 
eine Anhöhe im Zugergebiet und befchloffen: da ihr Leben an 
die Rettung der Heimat zu wagen. 

Das Schlachtfeld , welches für die Freiheit mit dem er. 
fen Blut gedüngt werden follte, Tiegt an dem obern Theil 
des ſtillen Aegeryſees, deffen Gewäſſer weſtlich die ſteilen 
Mhange des Kaiſerſtoks und feiner niedrigen Fortſetzung des 
Branders , öftlich aber die grasreichen Ufer beſpühlt, welche 
am Fuß des Grindeledes und der Stodberge, von ihrem mo- 
sfigen Boden den Namen Morgarten erhielten. Da wo 
fh beide Bergketten, zwifchen dem Sattel und dem See 
ins Thal hinabſenken, bilden verfchiedene Streifen von Nas 
geliſih, eine dreifache natürliche Mauer, durch welche der 
Bes von Zug nach Schwyz führt. Der unterite Theil diefer 
Felsgeathe, bildet die Figlenfluch, in deren Nähe der alte 
Shötnenttursm erbaut ift. Hier fand das Hauptkorps der 
Bertheidigee hinter den Befeiligungen, um den Eingang ins 
Defilee zu hindern; die Verbannten hatten fich eine halbe 
Stunde davon, ob der Hafelmat, auf dem fogenannten Matt- 
ligütſch, zwifchen dem Stocdberg und dem See poflirt. *) 


Shlaht am Morgarten. 


+ Der verhängnißvolle Morgen — 15. Wintermonat 1315. — 
bach an. Früh vor Tag hatte fich das herzogliche Heer, 
welches Leopold unter die Befehle der Grafen von Hnbs- 
burg, von Kyburg, von Monfort und Homburg theilte, ‚von 
Zug aus in Bewegung gefebt. 4000 geharnifchte Reiter we— 





») Eiche den Echlachtplan Tab. 1. 
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unter 400 gefrönte Helme, mit 8000 Fußknechten, z0gen 
ohne genuafame Unterfcheidung der Waffen und ohne Erfennt- 
niß der Gegend, längs der Lorez und dem Aegeryſee, 
der Schwyzergrenze zu. Beinahe alle Reifigen ritten voraus, 
denn die Drdnung des Marfches, war mehr nach dem Rang 


und nach eines jeden Muth, als nach den Regeln der Kriegs- 


kunſt getroffen. Die an den Höhen des Morgarteng aufge: 
ſtellten Wachen der Eidgenofien, bemerften den heranrüden- 
den unabfehbaren Zug und benachrichtigten fchrtell den Haupt- 
trupp; nach frommer Gitte warf fich diefer auf die Knie, 
erflehbte Schuß und Stärfe von Oben, und erwartete uner 
fchrofnen Herzens , die drohende Gefahr. 

Stolz und fegträumend trabten die Ritter auf dem engen 
Weg gegen die Schornen; Montfort von Tettnang führte 
die Neiterei in den Paß. Als die Spike ihrer Kolonne an 
der Hafelmat vorbei war und wie es fcheint die Vorficht ver 
nachläſſigt hatte, auf der Iinfen Flanke den Morgarten durch 
freifen zu laſſen, benußten die fünfzig Verbannten, welche 
auf dem Mattlygütfch Holz- und Steinblöcke gefammelt hate 
ten, dieſen Fehler, um die aufgehäuften Materialien von 
der Höhe herunterzumälzen; — der gefrorne Boden begünſtig— 
te die Anſtrengung ihres flarfen Armes und beraubte den 
ſchweren Neitern vollends alle Bewegungsfähigfeit, zwifchen 
dem Berg und dem See. Pferd und Dann wurden in Ver 
wirrung und Unordnung gebracht, fie hatten feinen Kaum 
fih zum Wiederſtand aufzuftellen. 

Landammann Lothold, welcher zum Haupttrupp der Eid 
genofien gefloffen war, erhielt nicht fobald Kunde von diefem 
glüdlichen Ereigniß, als er aus der Lebe bervorbrach , gegen 
den Morgarten in gefchloffiener Ordnung marfchiren und den 
Feind von Vorne angreifen Lies, während eine Abtheilung 
über den Bergrüden zu den fünfzig Männern eilte und mit law 
tem Gefchrei von dem Hügel herab, dem gedrängten Feind 
in die Seite fiel, deſſen Niederlage zu entfcheiden. Unerwar⸗ 
tet im Marfch überfallen, unbehülflich auf dem halbgefror- 
nen Boden, mußte die eines folchen Gefechts unfundige Neir 
terei bald unterliegen, 
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Banzer und Harniſche krachten unter den Streichen der 
ſchweren Hellparten, der Morgenſterne und Streitarten, 
von der nervigten Fauſt der Aelpler geſchwungen. Mit jedem 
Augenblicke wuchs die Noth unter den öſtreichiſchen Schaa— 
ren und die Zurückfliehenden vergrößerten die Verwirrung des 
engzuſammengepreßten Haufens. Die wild gewordenen Pfer⸗ 
de,feiner Leitung mehr gehorchend, überwarfen und zertra— 
ten die hülflos gefallenen Herren. Als mehr und mehr die 
Bläthe des Adels fiel, verfuchten die übrigen fich zurückzu— 
jihen um Raum zu gewinnen; aber das Fußvolf fonnte fich 
in dem engen Terrain nicht öffnen. Viele wurden von den 
Keitern zertretten und nur Eleinen Trupps gelang es-fich zur 
Behr zu ſtellen. 

Unaufhaltfam drangen die Schweizer vor; da fielen Graf 
Rudolf, Habsburgifchen Stamms zu Laufenburg , drei Frei 
herren von Bonftetten, zwei von Hallwill, drei von Herifon, 
und von Toggenburg vier; zwei Geßler und der Vogt Bes 
tinger von Landenberg wurden erfchlagen. — Das wenige Fuß 
volf, das Muth genug zeigte den Adel zu retten, erlag. 
Schon um neun Uhr war der Sieg entfchieden,, denn in wile 
dee Flucht iagte davon wer fonnte, felbit der Herzog, alles 
verloren achtend , floh auf abgelegenen Pfaden nah Winter 
thur. Die Sieger verfolgten bis Negery, Fehrten deny tri— 
umphirend zurück und danften Gott über die wunderbare 
Rettung ihrer Heimat. 1500 Feinde lagen tod auf der Wahle 
fatt, und ihrerfeits bedauerten die Eidgenoffen nur 14 Ge— 
bliebene, worunter der wadere Urner, Rudolf Für, Sohn 
des guten Walthers. 


Doppeltes Gefecht in Unterwalden. 


An eben demfelben Tag, war Graf Dtto von Strasberg ‚ 
mit dem Freiheren von Weiffenburg , vielen Edlen des Ober⸗ 
lands und bei 4000 Gewappneten, über den Brünig in Ob— 
walden eingefallen. Die Hüter auf der Untermarch waren 
za fchwach um ihm wiederflehen zu fönnen, und ehe der 
Sturm angieng, daf die Landleute zufammen famen, 509 
er mit Gewalt nach Lungern, Saxelen, Sarnen und bis 
un die Alpnacherbucht im Waldflätterfee, allwo er fich mit 
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einer Abtheilung, die auf Schiffen gen Stanzſtaad gefommen 
war, zu vereinigen benbfichtigte. Die feindlichen Krieger 
machten einen merflichen Raub an Vieh und anderm Gut, 
weil die Leute ob dem Kernwald, unverfehens überfallen . 
und übereilt, fich wohl von Luzern aus aber nicht über den 
Brünig eines Angriffs verſehen hatten. Nun vereinigten ſich 
die Vertheidiger bei Kerns, um das weitere Eindringen zu 
verhindern und fandten Boten nach Nidwalden um Hülfe zu 
begebren. Or 
Früh Morgens mit Tagesanbruch, Tandeten mehrere ber ı 
waffnete Schiffe bei Buochs und am Bürgeſtaad; die dffrei- = 
hifchen Kriegsleute wollten durch diefen Fombinirten Angriff - 
beide Thäler des Unterwaldenländchens in Befik nehmen. - 
Sn folcher Noth Fonnten die von Nidwalden ihren Brüderen 
ob dem, Kernwald Feine Hülfe zufommen laſſen; fie ließen 
den Landſturm ergehen, fammelten fchnell ihre Macht bei 
Stanz, indeß fie einen Boten nah Schwyz fandten, um die 
Unterwaldnerzugüger von dort zurüdzguberufen. Jede Hälfte » 
des Volks trachtete alfo den getrennten Feind aufzuhalten , 
bis die begehrte Verflärfung eingetroffen feyn würde. 
Vormittags 10 Uhr landete der Eilbote von Unterwalden 
bei Brunnen und vernahm den glüdlichen Ausgang des Trefr 
fens am Morgarten : es fcheint, daß während dem dortigen 
Gefecht, die 300 Unterwaldner fchon Mahnung von dem— 
jenigen erhalten hatten, was in der Heimat vorgieng. Sie 
waren bald bei ihren Schiffen und ihre Fräftigen Arme Teg- 
ten die Seesitrede von Brunnen nach Bürgeftad, in kurzer 
Zeit zurüd. Hundert Schwyzer begleiteten fie. Durch den 
Wiederſtand der wackeren Nidwalder und ihrer tapfern Weis | 
ber , waren die 1300 Söldner aus den Luzernifchen Vogteyen 7 
bereits im Gedränge; die Ankunft der Kämpfer vom Morgar- .ı 
ten entfchied — viele der ans Land gefliegenen wurden er⸗ 
Schlagen, andere ertränft und die Uebrigen retteten fich zur |, 
See durch ſchnelle Flucht. 
Es war Nachmittag gegen 2 Uhr als der zweite Sieg er 
fochten war. Nun murde eiligft das Land auf marfchiert um dei % 
Obwaldnern hülfreiche Hand zu leiften. Zu Kerns geſchach 
die Vereinigung, und dann giengs ſchnell über die Aa gegen 
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Kigiswil allwo der Nachtrab des Feinds angegriffen und 
geworfen ward. Der Graf von Strasberg merkte bald an 
den beiden Unterwaldner Pannern, welche unter Siegesges 
frei, muthig gegen feine bei Alpnach aufgeitellten Truppen 
verdrangen, daß des Herzogs Hauptheer und die Oeſtreichi— 
hen bei Buochs unterlegen feyn müffen. Er befahl den Rück⸗ 
zugüber den Renkberg gegen Luzern, weil ihm der Weg 
sono er gefommen abgefchnitten war. Die von Untermal- 
dp eilten im gefchloffenen Reihen nach, und fielen den Trupp 
bcherzt an, welcher die Flucht deden follte. Der Graf wur⸗ 
de verwundet und feine Leute in die Berge zerfprengt; 300 
blieben tod auf dem Schlachtfeld, viele wurden gefangen 
genommen, und fpäter gegen ſtarke Loͤſegelder zum Schaden⸗ 
erſatz wieder entlaſſen. 

Die Nacht war eingebrochen als dieſer dritte Sieg am 
nemlichen Tag erfochten und das Land überall vom Feind 
gereinigt ward. Auf diefe That ſchickten die Unterwaldner 
Ibregäufer den Bundesgenoffen entgegen , fie zu benachrichtigen 
wie es ergangen ; wie .der Bot gen Buochs fam, da landeten 

eben die von Ury mit 400 und die von Schwyz mit 300 Mann. 
alſo fuhren ſie wohl erfreut wieder heim, und ſagten Gott 
Lob und Dank.“ Hierauf beſchloſſen die Schweizer, den Tag 
diefer Schlacht jährlich wie ein Apofteltag zu feyern, weil 
an demſelben, der Herr fein Volk heimgefucht, gerettet 
wvon ſeinen Feinden und ihm den Sieg über fie gegeben habe.“ 
- Bald darauf erneuerten fie zu Brunnen, den alten ewigen 
Band der drei Länder, „nach welchem alle Eidgenoffen, ob* 
wohl durch Berge und Waffer getrennt. eine einzige Nation, 
und. wie das Lager eines für die Freiheit rüfligen Heeres 
werden.“ Sie gelobeten: „Alle für einen, Einer für alle 
Mfichen; ohne Willen aller in Feine Verpflichtung gegen 
8 Ausland zu treten; doch fremdes Gut und Recht im 
band zu ehren, wie eigenes.“ 
Kaifer Ludwig vernahm diefe Siege mit großem Vers 
gen, und belohnte die Treue der Waldſtätte, welche fo- 
mehrere Jahre lang von Deflreich unangegriffen. blieben 
md dem Neichsoberhaupt bewaffnete Macht zufandten, mit 
Befätigung oder Wiederherftellung , gefährdeter oder verlors 
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ner Freiheiten, und der Vernichtung öſtreichiſcher Titel, 
welche zu gefährlichen Anfprachen führen konnten. Die Be— 
fitungen diefes Haufes in Schwyz und Unterwalden, wurden 
zu Handen des Neichs eingezogen und die NReichspfandfchaft 
des Haslithals dem Grafen von Strasberg entriffen. Schwyz 
überficl die Burgen Windel und Neichenburg in der March, 

worauf ein Waffenitillitand abgefchloffen ward, am 19. Suli 
1318, zwifchen den drei Ländern und Herzog Leopold; nad) 
und nach wurde derfelbe auch auf andere Herrn ausgedehnt. 


Belagerung von Solothurn. 


Dbigen Umftand wollten die Hergoge von Deftreich benu«- 
Ken um Bern und Solothurn zu ihrer Barthei zu zwingen. 
In diefer Abficht zog Leopold im Herbiimonat 1318 vor So— 
Iothurn, fchlug ob der Stadt eine Brücke über die Aare und 
belagerte diefelbe auf beiden Ufern des Flufies. Bern fandte 
400 Mann Hülfvolf, welches der Bürgerfchaft männlich bei- 
fand und zehn Wochen lang die Mauern vertheidigen half. 
Das eingetrettene Regenwetter begünftigte die Belagerten ; 
die Blyden und Kaken des Feindes wurden unbrauchbar ge— 
macht und die Bruck — auf welche viel öftreichifches Fußvolf 
beordert worden war, um folche zu beſchweren — ward von 
dem Waſſer fortgeriffen. Die Solothurner retteten großmü— 
thig die feindlichen Krieger, welche der Strom in die Stadt 
fchwemte und fchidten fie dem Herzog wieder in fein Lager. 
Diefer 309 bald darauf unverrichteter Sache ab und ſchloß 
Friede mit den beiden Städten. 

Inzwiſchen waren die Berner in des Grafen von Kyburgs 
Befibungen gegen Burgdorf eingefallen, und hatten auch 
diefen Herrn auf friedliche Gedanken gebradht. Auch thaten 
fe einen Zug gegen das zu Savoyen gehörende Dorf Güme- 
menen und zerilörten folches nebit dem Schloß. 

Sn den rhätifchen Landen veranlaßte der Hader um die 
königliche Krone der Deutfchen, gleichwie im ganzen Neich , 
biutige Fehden. Der tapfere Freiherr Donot von Vatz, ein 
Feind pfäffifchen Uebermuths, drängte das Hochitift Chur und 
ſchlug — 1322 — die Gotteshausleute des Biſchoffs Rudolf, 
aus dem Haufe Montfort, in zwei Feldfchlachten, auf der 
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Krieasmatte im Difchmathal am Fuß des Scealetta und beim 
Schloß Grimmenitein an der Fillifur, Ebenfo wurde die Abs 
tei Difentis, welche mit den Thalleuten von Urſern zerfiel, 
von den Urnern über die Dberalp angegriffen und bei 500 
Dienftimänner des Abts Wilhelm getödtet. 

Der Bertrag zwifchen Deitreich und den Eidgenofien bat» 
te ungefähr fechs Jahre gedauert, als Kaifer Ludwig die 
ahfätte zum Zuzug in den Neichsfrieg gegen Deftreich 
mahnte. Anno 1323 ward der Kaiferfreit durch die Schlacht 
bei Mühldorf in Bayern entfchieden, Friedrich gefchlagen und 
gefangen , fein Bruder Leopold ind Breisgau getrieben. Der 
Gram über diefen. Unfall verkürzte das Leben des Letztern, 
und Herzog Albert, fein Nachfolger, erneuerte (1326) dem. 
Stillſtand mit der Schweiz. 

Im Zahr 1327 folgten die Waldftätte, die mit befonde» 
tee Treue an dem Kaifer hingen , demfelben zum NRomerzug 
nach Italien. Ludwig wurde zu Mailand mit der eiſernen 
Aombarden« Krone, und Sahres darauf, wieder des Pabſts 
Dilen, zu Rom als Kaifer gefrönt. Als die freien Män— 
ner im Gebirg , von Pabſt Johannes XXI. in den Bann far 
men, wußten fie wie früher , die Kraft diefes geiftlichen 
Etrahles dadurch zu vernichten, daß fie ihren Prieſtern die 
Dahl Tiefen, Gottesdienft zu thun oder das Land zu meiden. 
vhr Fürwort rettete die Freiheit von Zürich und St, Gallen, 
da der Kaifer in Geldnoth diefe Neichsitätte den Herzogen 
von Defireich Albrecht und Dtto, laut Vertrag , Anno Bi 
berpfänden wollte. Doch Schafhaufen, Rheinfelden u 
Neuenburg famen an Oeſtreich wie unterpfändliches Gut. Das 
if Fürſtengunſt! | 

Nicht minder Fraftvoll zeigten fich die Walditätte auf den 
füdfihen Abhängen des Alpenwalls. Das Urfernthal, 
Schlüſel des wichtigen Gotthardspaßes, hatte völlige Reichs— 
freiheit erlangt; fein uraltes Recht war: „in allen Kriegen 
friedlich zu Teben und jedermann Durchpaß zu geſtatten., 

Die Leventiner oder Liviner, (Abkömmlinge der alten Les 
vontier, im tiefen Thal des Teſſins angefiedelt,) fchädigten 
Mm Jahr 1331 die Waaren im Paß und wurden von ihrer 
Serrfcjaft,, dem Domſtift und den Herzogen zu Mailand 
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unterfüht. Der Urſerer Vogt Moos mahnte das Land Ury, 
diefes feine Bundesbrüder von Schwyz, Unterwalden und die 
Handelsftadt Zürich. Ihre Banner zogen über die Wildniffe 
des Gotthards ; die Macht des Herzogs floh bis Giornico. 
Da mollten die Eidgenofien angreiffen , als der Friedens bot 
Francesco Rusconi erfchien und am 12. Auguſt die Fehde ver- 
mittelte. 


Zuzern in den ewigen Bund. 


Zuzerns Bürger, des Drucks müde, welcher ihnen jahrelang 
als Vormauer der öftreichifchen Befikungen gegen die Wald— 
flätte auferlegt worden, befchloffen fich felbit Hülfe zu ver- 
ſchaffen und errichteten im Sahr 1332 mit den Waldfkätten 
einen zwanzigiährigen Friedensvertrag. Bet diefer Verkom⸗ 
niß, welche gegenſeitige Sicherheit und ungeſtörten Verkehr 
beabſichtigte, waren die Rechte des Hauſes Oeſtreich feierlich 
vorbehalten worden: dieſes aber erklärte dieſelben als tief ver- 
let und drang auf Aufhebung der Verbindung. Die Bür— 
gerfchaft weigerte fich zu gehorchen, und als der Adel einige 
Verſuche zu gewaltfamen Mansregeln machte, war die Folge, 
daß in einer zweiten Volksverſammlung ein ewiger Bund 
mit den Waldſtätten erkannt wurde. 

Darüber ward von den adelichen Herren, im Namen Def 
reiche, Krieg erhoben gegen die Stadt. Zug, Sempach, 
Rothenburg, Wollbaufen und Meyenberg, alles befejtigte 
Drte, Habsburg und andere Schlöffer, wurden befeßt, jeder 
Verkehr mit Luzern und ihren Verbündeten verboten, die 
Beſitzungen der Bürger verwüſtet und diejenigen, welche fich 
auffer die Mauern wagten, getödtet oder gefangen eingesogen. 
Dagegen blieben die Eidgenoſſen auch nicht zaghaft hinter 
ihren Wehrer verborgen; oft für fich allein, oft vereint mit 
Mannfchaft aus den Waldflätten, flreiften die Luzerner in 
Feindes Land, vergalten mit Mord, Naub und Brand mas 
fie gelitten hatten. Einer ihrer Züge, am 17. Mer; 1333 
ward gegen das Schloß Buonas am Zugerfee gerichtet. Der 
Nitter von Ramſchwag, Vogt auf Rothenburg, der Nach- 
richt erhalten hatte, daß fie forglos marfchirten, ohne Vor— 
ficht über die Neuß gegangen waren, und daß Nachzügler 
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wf Raub ausgehend , fich vom Banner entfernt hatten, ſam⸗ 
melte eilends was ihm an Keifigen und Fußfnechten zu Ge— 
bet fand, lich bald auf die zurüdgebliebenen Plünderer, 
erlegte viele derfelben, verfolgte den Haupttrupp und griff 
| ſelchen mit Weberlegenheit an. — Unterdeſſen hatten die aufs 
\ Heigenden Nauchfäulen dem Land Schwyz das Vorrüden der 
\ Rugerner verfünder; die kriegsluſtige Mannfchaft von Arth 
und der Umgegend griff zu den Waffen, lief Buonas zu und _ 
erfhien auf dem Kampfplak als der ungleiche Streit begon⸗ 
an hatte. Ihre Ankunft entſchied zu Gunften der Verbün- 
beten; der Feind ward im die Flucht geſchlagen und büßte 
| side Mannſchaft ein. 
Kachedürftend verfchmoren r ch die Vornehmen und Yun- 
fern, Luzern an Deflreich auszulieferd und hiezu eine Mord- 
nacht anzurichten. Sie wurden aber auf der That ertapt, 
gefangen gefekt und aus der Stadt vertrieben. Die Wald« 
fätte ſchickten einen Zuzug von 300 Mann nach Luzern, all 
| 





wo die Ningmauern verilärft. und jeder Gewalt muthvoll ge- 
teogeward. In vielen Ausfällen bewährten die Vertheidiger ihre 
Kraft, welches militairifch um fo mehr Lob verdient, dader Stadt- 
bann am nordweſtlichen Seeſpitz, fehr enge feyn mußte, die Ufer 
der Reuß und der Emme, und alle dominirenden Anhöhen die ſol⸗ 
en umgeben, von feindlichen Feilen überfäet waren. Diefe 

Standhaftigkeit freier Männer, machte die Herzoge von Oeſtreich 

zum Friede geneigt; der Kaifer verordneteneun Scheidrichter von 

Bafel, Zürich und Bern. Bon denfelben wurde Anno 1334, der 
\ eidgenöfiiiche Bund der vier Orte, als unfchuldig beitätigt und 
\ eine Richtung zwiſchen Deitreich, den Waldflätten und Luzern 

vermittelt. 

Der Berner Krieg mit dem Adel. 

Berns kriegeriſche Bürger zogen um dieſe Zeit, beinahe 
ale Zahre ins Feld, bald um feindfelige Handlungen gegen 
’ he oder ihre Schußverwandten zu befirafen, bald um Ver⸗ 

bündeten die vertragsmäflige Hülfe zu leiten. Belp, Geren- 
kein, Brenngarten, Münfingen, Balmeck, Kernenried , Il⸗ 
fügen, Weiffenburg, Ertzenbach, Dieffenberg, Wimmis, 
dandshut, Efche, Strettlingen, Schönenfels, Rohrberg — 
nt gefürchtete Burgen — lagen in. Schutt; mächtige Edle ‚ 
gezwungen durch Waffengewalt, oder geleitet von berech⸗ 
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nender Klugheit, wohnten in den Mauern der Stadt und 
bekannten ſich zu ihren Bürgern. Durch Geld erworben, 
diente ihr Laupen, als Vogtei; unter ſeinem Panner zogen 
die Fähnlein von Hasly, Niederſimmenthal und Thun; die 
Werkmeiſter der Stadt hatten ſich in Erbauung und Gebraud 
der Belagerungsmafchinen große Gefchiclichkeit erworben; 
wohl verfehen mit Kriegszeug aller Art; war das Nüſthaus 
und wenn die Sturmglode ertönte, drängte fih Jung umd 
Alt Fampfbereit vor. Sobald das Stadtpanner aufgepflanit 
war, geſchach unter’ dem Schultheiß oder den Vennern in 
großer Ordnung der Auszug; hoch ſtimmte die Mannfchaft 
ihre Lieder der vorigen Siege und betrachtete freudig ihre 
glücklichen Waffen; drohend wanfte der hohe Federbufch von 
dem Helm der jungen Ritter. * 

Dieſer blühende Zuſtand Berns verdroß die Herren und 
Grafen. Kaiſer Ludwig gab den Klagen derſelben Gehör und 
übertrug die Führung des Kriegs gegen die Stadt, dem Gra— 
fen Gerhard von Valengin. Anno 1337, auf der Burg zu Nidau 
traten die. Eaiferlichen Boten mit den Edlen des Hechtlan- 
des, Argaus, Savoyen, Hochburgunds und Elfaffes in ein 
Bündniß, um das gefürchtete Bern zu vertilgen. Die Grafen 
Nudolf aus dem Haufe Welfch- Neuenburg, ‚Eberhard von 
Kyburg und Peter von Greyerz waren die Häupter des Bun» 
bes ,. in welchen: auch die Stadt Freiburg. gezogen ward\ Un- 
terhandlungen zur Befeitigung des Streits wurden zwei Jahre 
lang fortgetrieben,, während welcher Zeit beide Bartheien fd 
rüfteten und ordneten. Bereits hatten Feindfeligfeiten ar 
gefangen, als die Berner am Pfingfitag Abend (1339) heimlich 
auszogen, um Gtadt und Schloß Arberg zu überrumpelt. 
Der Streich mislang; die ſchnell verbreitete Nachricht diefes 
Unternehmens beförderte feindlicher Seits die Kriegserflär 
ung, wodurd Bern bewogen wurde feine Krieger zurückzu— 
rufen. Nachdem diefe des Feindes Land’ verheert hatten, 
trafen fie wieder. in ihre Vaterfiadt, als eben Kunde Äinfief, 
daß fich das feindliche Heer verfammle und der Feldzug mit 
Belagerung von Laupen beginnen wolle. 

Die erſte und weiſeſte Mansregel , welche das von fo vie: 
len Seiten bedrohte Bern zur Rettung feiner Erütenz traf, 
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war die Wahl eines tüchtigen Feldhauptmanns und die Aus⸗ 
fattung deffelben mit den nothmwendigen VBollmachten. Kits 
te Rudolf von Erlach, weigerte fich anfänglich die ihm über- 
teagene Würde anzunehmen, nicht weil er den Feind und 
deiien Mehrzahl — aber weil er die Undisziplin feiner Mit— 
bürger fürchtete. Da fchwuren fie alle:“ ihrem Anführer 
treulih zu gehorfamen bei Leib und Leben.“ Erlach war ein 
erfahrner Kriegsmann, Sohn des Helden der beim Donner: 
bb gefiegt hatte; unter feiner Leitung gewannen nun ae 
Imrdnungen des Senats, Kraft und Leben. 

Sohann von Bubenberg wurde mit 400 Mann zur Vers 
frfung von Lanpen abgefandt und vereinigte unter feine Bes 
fehle, die dort in Befabung liegenden 200 Berner nebſt den 
20 Angehörigen der Vogtei, welche Anton von Blanken⸗ 
burg führte. Nach Bern felbit wurden von den Landgerich? 
ten die Ausburger und die Kriegsvölfer aus dem Dberland 
berufen , fodann die Walditätte und-das verbündete Solothurn 
um Hülfe angeſprochen. Me}; 

Auf drei Stunden von Bern, ganz nahe an bem Zu⸗ 

fammenfluß der Senſe in die Saane, liegt das Städtchen 
Laupen, auf dem rechten Ufer des erfibenannten Bergwaffers, 
welches auf beiden Seiten von ziemlich fleilen Hügeln einges 
losen if. Laupen felbit war gang ummallet und durch das 
ur einem Fels erbaute Schloß beherrfcht. Eine Wiertel- 
kunde höher erhebt fich der Bromberg und in der: Mitte 
deffelben ein ichönes Plateau, von zwei tiefeingegräbenen 
Büchlein begrenzt, welches damalen durch Wald und Bufch« 
Merk Jark befurchet war. Eine einzige fahrbare Straße führ- 
te durch den alten Fort, gerade bei den Hütten von ae 
Wil vorbei, von Bern gen Laupen. *) 


Schlacht bei Laupen, 


Schon in den letzten Tagen des Maimonats 1339, berann⸗ 

te der Graf von Nidau, das feite Laupen, und am 10. Bradj- 
at, fieng die förmliche Belagerung an. Die zahlreichen 
en der Verbündeten fammelten fich auf der Hochebne des 









‚Eiche den Schlachtplan Taf. 1. 
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rechten Senfeufers, um iede Kommunikation zwifchen Bern 
und Laupen zu hindern. Bei Oberwil, die tiefe Schlucht 
des Flußbets im Rüden, Iagerte die Reiterei, 3000 Pferde, 
mworunter.700 gefrönte Helme und 1500 Adeliche; im zweiten 
Lager bei Wyden, fanden 15,000 Buntnete hinter ihnen 
die Wagenburg. 

Unerfchroden hielt Bubenberg zu — manchen Sturm 
ſchlug er ab. Vergeblich ergiengen Aufforderungen an ihn, 
vergeblich wurde die Mauer erſchüttert mit Böcken und Büff— 
len, untergraben durch Arbeiter unter den Katzen und aus 
ben Blyden ; vergeblich aus den Werften, während der zwölf 
tägigen Belagerung über 1200 große Steine in die Stadt ge 
worfen ; vergeblich wurde die Befakung mit dem Strang be 
droht, falls fie fich nichs fchleunigit ergeben würde. Die Tap- 
fern blieben des geleifteten Kriegseids eingedenk und behar«- 
ten in mänlicher Vertheidigung. 

Indeſſen trafen die erwarteten Hülfstruppen am 20. Brad 
monat zu Bern ein — 900 Walditätter, 600 Dberländer, 80 
Keiter von Solothurn; dazu fam das Banner von Bern mit 
3,500 GStreitern. Man bielt Kriegsrathb und befchloß mit 
der Hauptmacht das bedrängte Laupen zu entfeben, diemeil 
eine Neferve in Berns Mauern zurüdbleiben follte, um den 
Kyburg - Burgdorfifchen Völkern, melche fih im Emmenthal 
bewegten, begegnen zu fünnen. Als berathfchlagt wurde, 
wenn das Heer ausziehen und wie gefämpft werden ſollte, 
fprachen die Führer aus den Waldikätten: „fchnell und bir‘ 
auf: den letzten Tropfen Blut.“ — 

. Um die Mitternachtiilunde gab der Feldhauptmann das 
Beichen des Aufbruchs; ein Prieſter 509 vorraus und ermahn⸗ 
te das Volk zur Beharrlichfeit für die gerechte Sache. Lang- 
fam giengs vorwärts, denn es tagete fchon als die Kolonne 
das Dorf Bümplik erreichte ; erſt gegen Mittag des 21. 
Suni gelangte diefelbe über Böttingen und Mäbenried, in 
die Nähe vondLaupen und entdedte das feindliche Lager vom 
Bromberg herab. Ganz unerwartet war diefem das Erfchei- 
nen der Berner; die Herren belufligten fich mit Zechen und 
Kennen, als die. Banner am Ausgang des Waldes fich zeig- 
ten. Es fcheint, daß das adeliche Heer jede Vorſichtsmaaß— 
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regel und Yusitellung von Poſten vernachläffigt hatte, und 
im Augenblid der Gefahr, durch die entfchloffene Haltung 
der Berner beänfliget, gerne eine Ausfühnung angenommen 
hätte. 

Rudolf von Erlach ordnete feine Schaaren zur Schlacht. 
Den Ehrenposien erhielten die Waldflätter unter Befehl des 


Lohan von Attinghaufenz in dichter Maffe ſtellten fie fich 


auf den linken Flügel der feindlichen Reiterei gegenüber, 
umverlangtermaffen den Kampf mit derfelben zu beſtehen; 
ifnen wurden die wenigen Neiter der Berner und der Solo» 
thurner Roßpanner zugetheilt. Den rechten Flügel, von dem 
Freiherren zu Weiffenburg angeführt, bildeten jene von Ober⸗ 
basli und Nicderfimmenthal. Im Zentrum ſtanden die Ber— 
ner, im Angeficht des feindlichen Fußvolfes; zur Bedeckung 
des Hauptpanners hatte der Feldherr gefucht die tapferfien . 
Ötreiter zu vereinigen, und auf feinen Ruf zeigten fie viele 
freiwillige Jünglinge bereit, alles für deffen Ehre zu wagen ; 
er trachtete das Volk möglichſt anzufenern, um feine Stärfe 
zu vermehren und alle Künite des Feindes durch beherzten 
Anfall iere zu machen. Beibehaltung der Ordnung und feites 
Zufammenhalten empfahl er als Mittel zum Sieg. Er febte 
fich dadurch in Bortheil, daß er feine Gefechtslinie oben auf der 
Abdahung des Hügels nahm, am welchem der Feind aufge» 
ſtellt war. | 
Das adeliche Heer, unter Anführung des Grafen Rudolf 

von Nidau, ordnete feine Neiterei auf dem rechten Flügel , 
allwo der Boden weniger bergicht war, mit dem Auftrag ber- 
vorzubrechen und den Bernern in Flanfe zu fallen; das Fuß- 
volk, eng gefchloffen,, follte die Ordnung der Berner brechen. 
Es war zwei Uhr Nachmittags als beide Heere fchlagfer- 
tig fanden ; der Aufmarfch und die Anordnungen auf dem 
ſchwierigen Boden — wahrfcheinlich auch Unterhandlungen — 
hatten alfo mehrere Stunden Zeit benöthigt. Seht gab Er- 
lach das Zeichen zum Angriff. Die zwei erſten Glieder der 
Berner liefen vor und fchleuderten große Steine in die feind- 
lihen Keinen. Als diefe Plänfler zurüdtraten und die feind- 
lichen Schaaren fich in Bewegung fehten um die Höhe herauf. _ 
5 
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zu dringen, ‚glaubten einige der Hinterften im Bernervolf , 
fie feyen verloren, und flohen in den Wald. Der Fluge An- 
führer fah den entfcheidenden Augenblif und lenkte folchen 
zu feinen Gunften — feine Stimme ertönte, Muth einflö- 
fend — die Fliehenden fammelten fich wieder. Da donnerten 
eiferne Heerwagen mit Senfen bewaffnet den Hügel hinun- 
ter in die Glieder des Feinds; es folgten feit gedrängt die 
Hellparten, die Schlachtfchwerter und die Morgeniterne der 
Berner. Erlach den Stadtpanner in der Hand, ſtürzte mit 
dem Kern feiner Truppen unter das feindliche Fußvolf. Die 
Rotten des Gegners wurden getrennt — «8 fiel das Panner 
von Freiburg nach hartem Kampf — das ungünflige Terrain, 
binderte jede Aufitellung zu fernerem Wiederfiand, ſobald 
Unordnung eingeriffen war; im wilder Flucht wurden die Fuf- 
fnechte den fleilen Hügel hinuntergeworfen und auf zwei We 
gen, ob und unter Laupen, in die Genfe und Saane ge 
ſprengt, wo viele umfamen, viele gefangen wurden. 

Ein Referveforps von 4000 Mann zu Fuß und 500 Rei⸗ 
figen, unter Peter von Arberg, wich fchändlich vom Schlacht: 
feld, ſtatt die Gefchlagenen zu unterſtützen. Erlach der fih 
alfo des Haupttrupps und des Vorbehaltshaufen entledigt 
hatte, übertrug die weitere Verfolgung dem Freiberrn von’ 
Weiſſenburg, welcher befanntermaffen auf dem rechten Flü- 
gel fund; feine Harften hielt er an, ordnete fie wieder und 
ſchwenkte links, um den Brüdenn aus den Walditätten Hülfe 
zu bringen. . 

Letztere kämpften mit dem Muth der Verzweiflung, ye 
gen die viel zablreichere, geharnifchte und durch das Ehrgr 
fühl angefpornte Neiterei, welche ihre dichte Ordnung um 
ringe hatte und ihnen hart zufehte. Glüdlichermweife eilte 
das fiegreiche Hauptforps der Berner, die waderen Aelpler 
aus diefer Lage zu befreien. Erlach ſchwang fein Schwerdt 
an der Spike feiner Tapferen. und fiel mit folcher Kraft den 
Neifigen in Seite und Rüden, daß fie ebenfalls geworfen 
und den fekfigten Abhang herab in die Senſe gefprengt mur- 
den. Zur Vefperzeit war der glorreiche Sieg errungen, der 
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für Bern und die ganze Schweiz von fegenbringenden Folgen - 


blich. Es Ing das ganze Feld von Oberwil und Moden mit 
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Waffen, Pferden und 4000 Leichnamen bededt, mit 84 ge 
feönten Helmen, 27 Banner der Städte und Grafen. Groß 
war die Niederlage unter dem Heere der Verbündeten , weit 
und breit wurden ungähliche Familien des Adels in Trauer 
geſetzt. 

Die Eidgenoſſen ſollen nur 35 Todte, aber mehrere hun— 
dert Verwundete gehabt haben. Nach dem Sieg rief Erlach 
das Bolt zufammen um Gott zu danfen; er bezeugte dann 
feinn Waffengefährten auch feine Zufriedenheit, für ihr 
tapferes Benchmen und ihren Gehorſam. Bene hingegen / 
welche feig die Reihen verlaffen hatten, wurden zeitlebens 

verhönt und ausgefchlofien von ihren Mitbürgern. Laupen 
war entfeht und Schrecken unter dem feindlichgefinnten Adel 
verbreitet. Die Nacht wurde auf dem Schlachtfeld zugebracht 
und des folgenden Tags mit reicher Bente nach Bern zurück⸗ 
marfchirt. Mit dem wärmſten Dank und dem Verfprechen 
gleich treuer Hülfe in den Zeiten der Noth, wurden die Bundes» 
völfer entlaffen , die gethanen Gelübde gelöst und zum Ans 
dbenfen, auf den zebntanfend Nitterstag eine jährliche 
Feyer geftiftet. | 

Ales umftändlichere von der Stellung und Leitung dieſer 
erften vegelmäfligen Feldſchlacht, ift unbefannt , wie von den 
meiſten Waffenthaten, welche nicht von den Feldherrn oder 
von fahtundigen Zeugen befchrieber- worden find ; felbit über 
einige der obangeführten Unſtände, (die wir auf genaue Nach- 
fuhung und Einficht des Kampfplakes angeben, ) find die 
Gefchichtfchreiber nicht ganz einig. Ein merfwürdiges Er- 
feinen find die bewaffneten Heerwagen, welche von hinten 
gegen den Feind geftoffen wurden und defien Reihen brechen 
halfen; fpäter finden wir fie nicht mehr, wahrfcheinlich weil 
fie den Marfch fehr aufhielten und in durchfchnittenem Bo- 
den nicht gebraucht werden können. Die Aufftellung eines 
Aorps fchwerer Kavallerie und felbit der ganzen Infanterie 
des verbündeten Adels, ohne Vorpoften, Verhaue und Ver- 
ſchanzungen, mit einem tiefen Defilee auf einige hundert 
Ehritte im Rüden, ohne Kolonnenwege und Verbindungs- 
brüden , läßt auf wenige Begriffe der Kriegskunſt fchließen. 
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Erlach zeigt wahres Feldheren » Talent und Menfchenfennt- 
niß; er benußte das Fehlerhafte der feindlichen Stellung und 
bewies fich würdig tapfere Männer anzuführen. Die Bewaff— 
nung des Fußvolks beider Heere, fcheint fich gleich gewefen 
zu ſeyn; vermuthlich waren die Berner weniger tief geordnet , 
um gleiche Front als der fünfmal ſtärkere Feind dargubieten, 
und hatten mehrere Trupps oder Bataillons gebildet, um 
die Heerwagen in den BZwifchenräumen durchrollen und ihre 
feftgefchloffenen Reihen beffer beizubehalten zu fünnen. Zum 
Unterfcheidungszeichen trugen die Berner und Walditätter das 
weiffe Kreuz in rothem Felde, Wappenfchild der Schwyjzer. 


Kriegszüge bis zum Friede zwifchen Bern und 
Freiburg. 


Noch vier FJahre lang währte das Kriegen hin und her 
mit GStreifzügen; die Berner zerilörten das Schloß Burgi- 
fein, fielen 3000 Mann ſtark in die Kyburgifchen Beſitzungen 
im Emmethal und Aargau, beraubten Hutwyl, Langenthal, 
Aarwangen, Herzogenbuchſy und Wangen vereint mit 500 
Solothurnern, verheerten fie die Graffchaft Aarberg, Nidau 
und Neuenburg. Auf der andern Seite erfochten die Frei- 
burger einen Vortheil gegen 40 Mann der Beſatzung von 
Saupen; Rudolf von Erlach entwarf einen Plan um obnge 
fäumt diefen Unfall zu rächen, Bei Nacht brach er auf um 
gieng über die Senfe, mit einem Nofpanner und zwei Fuß 
pannern; in dem Wald auf dem Schönenberg unweit Freiburg 
legte er einen Hinterhalt, lockte den Feind aus feinen Maw 
ern, fiel über ihn ber und erfchlug bei 500 Mann, morunter 
viele öftreichifche Söldner, welche Burfard von Erlenbad 
ausgefandt hatte. Wenige Tage nach diefem Vorfall, am 24. 
Merz 1340, 409 die Macht von Bern bis an die Thore von 
Freiburg, verbrannte die Galtern, Vorburg diffeits der Saa⸗ 
ne, und ſteckte die hölzerne Brüde in Brand. 

Durch Vermittlung der Königin Agnes und des Grafen 
von Savoyen , wurde endlich im Februar 1342 zwifchen Bert 
und Freibung, Friede gefchloffen und das alte Bündnif er 
neuert; die Grafen von Kyburg, Neuenburg und Aarberg 94 
ben chbenfalls den Umſtänden nach, nur der Graf von Greyerz/ 
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ſetzte die Fehde fort, indem er den Freiherrn von Weiſſen⸗ 
| burg, Bürger zu Bern befricate. 

Im Yahr 1346 überfielen Me Greyerzifchen Völker den 
Benner Wendfchak von Bern, auf dem engen Paß, die 
£aubeckfialde genannt, im Oberfimmenthal. Hierauf 
jogen die Berner wieder den Edlen von Grüningen, Dienſt⸗ 
mann von Greyerz und brachen feine Burg; indem Sothau. 
ermald wurde (1348,) das Wolf des mächtigen Grafen durch 

Die vereinten Banner von Bern und Freiburg, überrafcht 
md gefchlagen. * 
Jahrs darauf, und zwar zu derſelben Zeit als eine bew 
beerende Peſt in allen Städten miüthete ‚ unternahmen bie 
rüfligen Jünglinge von Bern einen Zug ins Oberland gegen 
die Laubeck, um den erlittenen Anfall zu rächen. Das 
Suchen zum Sturm wurde gegeben, der flreitbare Harſt er⸗ 
fieg die feſte Stellung, eilte das Thal hinauf und zerſtörte 
de Nannenburg. Auch der gewaltige Thurm Vanel 
imnSanenland ward gebrochen und Graf Peter, Anno 1350 zum 
Friede geswungen. Die Berner giengen aus diefem Krieg, der 
ſie verderben follte, mächtiger hervor, als noch nie, und wenn 
Thon ihre Gebiet nur unbedeutend vergrößert wurde, fo ver» 
Härkten fie fich durch Bündniffe und Bürgerrechte, mit mehr 
2 veren Städten — namentlih Solothurn, Freiburg, Biel, 
h lieg und Peterlingen — fo wie mit mehrern Großen , 
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morunterder benachbarte Graf von Savoyen ; von dem Frei« 
ber zu Thorberg erfauften fie das Dorf Hochftetten. 


Staats umwälzung und Waffenthaten der Zürcher. 


Eon im VJahr 1337. entflanden innere Unruhen zu Züs 
rich; verſchiedene Rathsperſonen wurden aus der Stadt ge 
jagt und die Negierungsform durch Burgermeifter Brun ge 
ändert. Die Vertriebenen begaben fich zum Grafen von Habs« 
burg» Rapperswil, welcher mit Deflreich im Bündnif war, 
und veranlaßten lange Kriege. Mehrmals, aber vergebens 
varen die Zürcher, zu Wafler und zu Land, vor Neurapper⸗ 
ſhwil gezogen; endlich verbanden fie fich mit dem Grafen 
Mm Toggenburg um ihre Fehde nemeinfchaftlich zu führen: 
Im 21. September 1337 follte die Burg Grinau, am obern 
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Zürcherſee erflürmt werden. Während die Zürcher mit ihrem 
Volk und ihrem Belagerungszeug, in vielen Schiffen und 
unter Friegerifchem Lärm, den See hinauf fuhren, rüdte 
der Graf mit feinen Leuten, wozu auch einige hundert Schwy- 
zer famen, (die ihm laut Vertrag Hülfe fchuldig waren , ) 
über Utznach gegen das Schloß ; in der Rabe deſſelben verei- 
nigten ich beide Heerhaufen. 

Graf Johann, von ihrem Vorhaben unterrichtet, Hatte 
feine Macht zufammengezogen und den größten Theil im Ge- 
bölge des Buchbergs verfieft. Als er die Sorgloſigkeit 
der Belagerer erblidte, die fih mit Zechen bewillfommten, 
brach er auf fie los, Erfchroden griffen diefe zu den Waffen, 
aber in toller Verwirrung bemächtigte fih der Meberrafchten 
ein panifcher Schreden; fie ſtürzten ihren Schiffen zu und 
wurden durch bedeutenden Verluſt, ihrer Nächläffigfeit be 
firaft, Als jedoch die erſte Beſtürzung verfchwunden war, 
Tchämten ſich die Fliehenden ihrer Feigberzigfeit; ihr Anfüh- 
rer Brun lies wieder ans Land rudern und geordnet gegen 
die Feinde ziehen, welche mit Beranbung des Lagers be 
Tchäftigt waren. Nach hartem Gefecht flegten die Zürcher; 
aber die feſte Grynau troßte noch einige Tage lang ihren An- 
firengungen und ohne diefelbe eingenommen zu haben, kehrten 
fie nach Haus zurück. IR 

Es wurde nach dieſem Ereigniß zum Schein ein Friecde 
gemacht, allein die vertriebenen Rathsherrn ruheten wenig, 
fondern führten, allerhand im Schilde um das verlorne Re— 
giment wieder zu gewinnen. Am 23. Februar 1350, verfuch- 
ten fie eine Mordnacht in der Stadt Sürich zu veranftalten ; 
die bewaffnete Bürgerſchaft febte fc zur Wehr und 'nach 
heiſſem Gemetzel in den Strafen , wurden die Verfchworenen 
niedergemacht oder gefangen. Hierauf folgte blutige Mache 
an ihren Freunden. 

Sieben Tag fpäter zogen die Zürcher den See hinauf und 
belagerten Rapperfchwil; die von Schaffhaufen fandten bun- 
desgemäflen Zuzug. Die Schlöffer Neu- und Alt- Rapper 
ſchwil wurden nach monatlanger Belagerung genommen und 
von Grumd aus zerfiört. Die Stadt hatte fich früher erge- 
ben ; als von vielen Geiten Feinde gegen die Zürcher auf- 
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fanden und fie ich nicht flarf genug glaubten diefelbe ver⸗ 
theidigen zu können, wurden die Mauern geſchleift, die Ein— 
mohner in der Kälte des Chriſtmonats verjagt und ganz Nap- 


verſchwil bis auf die lebte Hütte verbrannt. So wüthete 


Brun gegen Schuldige und Schuldlofe. 

Wie aber Herzog Albrecht von Deflreich , vereint mit dem 
Gnfen von Habsburg » Laufenburg und mehreren Großen des 
Ludes, ſchwere Vergeltung drohte, wandte fich Zürich an 
die Eidgenofien in den Waldſtätten, und warb bei ihnen um 
Hilfe und Aufnahme in den ewigen Bund. Ury, Schwyz, 
Haterwalden und Luzern , welche Zürich fchon längſt als ihre 
Bormauer und ihren Markt ſchätzten, nahmen die Stadt in 
übte Bundesgenofienfchaft und machten folche zu ihrem Vor— 
rt; am Walpurgistage des Jahres 1351 ſchwuren fie : einan- 
der gegen alle Feinde zu helfen, und wenn fie unter fich felbft 


in Sweifpalt zerfielen, den Streit duch Scheidsrichter güt- 
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lich beizulegen. 
 Hierüber erzürnt, Fam Herzog Albrecht in feine Stadt 
Brugg, allmo er feine Dienfimannen, Vögte und Amtleute 
ans. dem Nargaw, Reusgau, Thurgau, Sundgau, Breisgau, 
Elſaß, vom Schwarzwald und aus Schwaben berufen hatte; 
Bern felbit und Solothurn mußten in Folge Vertrag ihm 
Buyug leiften ; ebenfo die Bifchöffe von Baſel, Konflanz und 
| 19. Der ganze Landtag befchloß die Zürcher zu fira- 
fan Diefe ſchickten Gefandte an Kaifer Karl IV., welcher 
verforah fih um den Frieden zu bemühen. Die gemahnten 
‚ Cidgenofien fandten ungefäumt 1500 Dann, mit offenen 
Bannern in die Stadt. Wenige Stunden fpäter, am 13. 
Herbſtmonat 1351. ſetzte der Herzog mit 16,000 Fufßfnechten 
und 3000 Reiſigen über die Glatt; die Macht lag um Ders 
Ngen, Schtwamendingen und Affholtern , fie breitete fich bis 


an die Borgraben der Zütcher. Drei Wochen lang — bis den 


4. Oktober — dauerte die Belagerung, ohne daß die feind- 
lichen Kriegsvölfer etwas gegen die tapferen Vertheidiger ver- 
mocht hätten. Was aber die Waffengewalt nicht vermochte, 
das wurde durch Unterhandlungen erzweckt; die Zürcher ga- 
ben Geifeln , worauf der. Herzog abzog und ihnen einen nad 
heiligen Friede le 


i 
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Unwillig über ſolche Liſt und Ungerechtigkeit, in Zorn 
‚Aber die Gewalt, welche der Adel durch Streiffen gegen Zü— 
rich und feine Freunde unternahm, griffen die Bedrängten 
zu den Waffen und befchloffen die Anwefenbeit der Hülfsvöl— 
fer aus den Waldflätten zu benußen, um angriffsweife zu ver- 
fahren. Diefe tapferen Hirten, denen die Ruhe in Zürichs 
Mauern nicht willfommen war und die über den Winter von 
der Heimat entfernt bleiben fonnten, mögen vieles zu die 
fem Entfchluß beigetragen haben. Derfelbe rettete Zürich von 
fhmadhvollen Unterwerfung und erzeugte folgende Waffen 
thaten: 
Die Befreiung des Glarnerlands. 
Das Gefecht bei Tätwil. 
Die Eroberung von Zug, und 
Eine zweite Belagerung Zürichs. 


Glarus in die Eidgenoffenfhaft. 


Herzog Albrecht rüſtete gegen die Eidgenoffen und bot 
auch das Glarnerland auf. Diefes Thal war dem Klofter 
Gelingen verpflichtet , über welches Oeſtreich die Schirmvog- 
tei am fich gebracht hatte. Die Glarner hatten fich niemalen 
wieder ihre guten Nachbarn Iaffen ins Feld führen und mei 
gerten fich auch diefesmal ; darum dachte Oeſtreich eine ſtarke 
Beſatzung im das Land zu fenden und von da die Länder 
mit Vortheil anzufallen. Aber die Eidgenoſſen Famen diefem 
Anfchlag vor. Am St. Martinstag. 1351. zogen die Banner 
von Ury, Schwyz und Unterwalden, von Zürich aus in du 
Land, veriagten ben öftreichifchen Bogt Walther von Stadion, 
der mit einigen hundert Söldnern nach Wefen floh, und ber 
freiten die Einwohner von dem fremden Hoch. Das Land er 
Härte ſich für die Eidgenoſſen und ſchwur einen ewigen Bund 
mit ihnen; hierauf gab Glarus 200 Mann zur Berfiärfung 
‚in die bedrohte Stadt Zürich. 

Aber mitten im Winter verfuchte der vertriebene Vogt 
das Land Glarus durch Ueberraſchung zu bezwingen. Mit 
vielem Volk, an 4500 Mann aus den öſtreichiſchen Befikungen , 


aus der Mark und von. Gaſter, 309 er im Senner 1332, von 


Rappersſchwil den Linthfluß hinauf, raubend und plündernd. - 








| 
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Segen ihn ſammelten ſich die Männer von Glarus unter An» 
führung des von Tfchudin, 800. an der Zahl, zu welchen 
cben fo viele Urner und Schwyzer fchnell herbeizogen , auf 
dem Autifeld, zwifchen DOberurnen und. Näfels. Diefe 
fielen den zablreichern Feind fo beherzt und unerfchroden an, 
daß derfelde nach Furgem Handgemeng in die Flucht geſchla⸗ 
gen, und mit einer Einbuſſe von mehr denn 1500. Kriegs— 
knechte über die Linth zurück geworfen wurde. Walther von 
Stadien und viele feiner Ritter lagen unter den Todten. 
Die Glarner brachen fodann die Burg zu Näfels, zerflörten 
ebenfalls die Schlöffer von Schwanden und Urnen, in wel- 
chen noch öftreichifche Befakung lag und verdienten durch ihren 
Muth in den Bund der Eidgenoffen aufgenommen zu werden. 


Gefecht bei Tätwyl. 


Indeß die Unterthanen und Freunde des Herzogs von 
Deſtreich ihre Macht fammelten , unternahmen die Zürcher 
mit 150 Mann, einen Zug gegen eine feindliche, Abthei- 
lung , welche bei den kleinen Bädern von Baden Ing. Diefe 
hatten aber Kunde von dem Anfchlag erlangt und waren über 
die Limmat zurück gegangen, worauf Nitter Brun, der Burs 
germeitter und Anführer der Zürcher, am 26. Chriftmonat 
1351, bis an die Stille hinabzog , Burg Freudenau ger- 
Worte ‚über den Fluß ſetzte, an der Neuß hinauf bis Bir 
minſtorf marfhirte und über Dät wil den Heimweg ein« 
ſchlug. Burkard von Erlenbach, öftreichifcher Vogt zu Baden, 
batte diefen Marfch ausgefundfchaftet, 4000 Reifige und Fuf- 
fnechte verfammelt und die Anhöhen des engen Thals befest, 
durch welches die Zürcher kamen. 

Der Anführer von Zürich verlies feinen Trupp fchändli- 
herweife, als er Nachricht erhielt wie der zahlreichere Feind 
ihn umgab; Rudiger Maneh übernahm das Kommando, fprach 
feinen Leuten Muth zu und rettete fie durch unerfchrofe- 

ne Klugheit. Mit Einbruch der Nacht griff Erlenbach auf 
mehreren Seiten zugleich an, fand aber überall wohlgefchlof- 
\ene Reihen beherzter Männer. Nach dreiſtündigem Gefecht, 
als die Zürcher beinahe unter der Mehrzahl erlangen, erfchal: 
te auf den Höhen lautes Gefchrei: „Hie Sürich ; hie Sankt 
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Felie.“ Den Nuf wiederholte Manch und ermunterte das 
Bolf. Es waren Zandleute von Wedifchwil , Nichterfchwil , 
Wollrau und Pfäfſikon, 250 an der Zahl, welche der Schlacht 
unbewußt die Zürcher zu verflärfen famen-und das Feldge 
fchret Fannten ; diefe riffen die Eidgenoffen aus großer Noth, 
indem fie in der Finfterniß auf den Feind herunterfielen , wel 
cher fodann gefchlagen und bis an die Mauern von Baden 
verfolgt wurde. Der tapfere Maneß Ingerte auf der Wahl— 
fatt, brach des andern Morgens nach Zürich auf und fickt 
fechs erbeutete Panner vor das Rathhaus. 

Wenn einerſeits das unwürdige Betragen von Brun, 
Verachtung — jenes des wackeren Maneß Lob verdient, fü 
bleibt doch über dieſe Waffenthat der Umſtand beinahe uner 
Flärbar, daß die Zürcher von der Neuß über Tätwil und Ba 
den der Heimmeg einfchlugen — auch dann. nicht umkehrten 
und Stellung faßten, als fie benachrichtigt wurden, wie der 
Feind fie in dem engen Thal zu umringen beabfichtige. So— 
wohl diefes Treffen, als das vorermwähnte im Glarnerland 
liefern Beweife, mas eine kleine aber entfchloffene Schar, 


im Angriff und in der Vertheidigung, gegen die feindlide | 


“Mehrzahl vermag ! 

Gleich tapfer zeigten fih die Schwyzer und Zugerner im 
Frühling des folgenden Hahres. Sie zogen ins Aargau umd 
verbrannten an einem Tag Beromüniter und fieben Dör⸗ 
fer. Hinwieder unternahmen 1200, Deftreicher eine Streife 
auf der Landenge zwifchen dem MWaldflätter - und Zugerfar, 
beraubten und verbrannten Küßnacht ; giwerundviergig Schtie 
zer griffen diefen Trupp an, als derfelbe Beute beladen ab 
zog und nöthigten denfelben das Land zu verlaffen. Der Verlufi 
bei Rüßnacht rächten die Eidgenofien, indem fie.bei nächtli 
cher Weile das Schloß Habsburg auf dem Felfen Rothenflue 
am Luzernerfee, überfielen und durch Feuer zerfiörten. 


Der Kanton Zug in den Bund. 


Die öftreichifche Stadt Zug, ein Waffenplak, am Ein“ 


Hang der Päſſe, auf der einen Seite vom See beſchützt, auf! 
der andern durch Mauern, Thürme und Graben befelkigt -,, 


| 


war damalen mit einer Befabung verfehen, welche den Eid⸗ 
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often viel zw Fchafen gab. Während die Waldſtätter in 
Sirih Tagen, wurde von Zug aus eine Landung zu Arth im 
 Ehwpgergebiet unternommen ; um diefe Gefahr für die Zu— 
tanft abzuwenden , befchloffen die Eidgenofien die feindliche 
Etadt zn erobern. Im Brachmonat 1532 zogen 600 Zürcher 
und 2000 aus ben DVierwaldflätten vor diefelbe ; viele Landleu— 
tes Negery, Menzingen und Baar fielen ihnen bei. ‚Die. 
Bine von Zug begehrten einen Stillſtand und ‚benußten 
Kellken, um bei dem Herzog Albrecht der zu Königsfelden 
Iufete, Hülfe zu begehren; diefer antwortete ihnen kalt: 
Die Buger mögen fich den Bauern ergeben; ich werde bald 
nit heeresmacht Fommen und alles Verlorene wieder gewinnen.“ 
Als die Boten mit diefem Bericht zurüdfamen , öffnete 
du den Eidgenoffen die Thore und beſchwur den ewigen 
Land, jedoch mit Vorbehalten der Rechte des Herzogs. Der 
üreihifchen Befabung, meiltens ausländifhe Schüben, wur⸗ 
defteien Abzug gewährt. 
Smweite Belagerung von Zürich. 


Ufo ſtaͤrkte fich Durch den Krieg die Macht der Eidge⸗ 
neſen, weil fie mit Einheit ihren Plan ausführten, die Ue⸗ 
bemmdenen in den Bund der Freiheit aufnahmen und aus 
Hürden treue Freunde fich fchuffen, Der öftreichifche Herzog ver- 

nochmalen feine ganze Macht und erfchien am 15, 

St 1352, mit 4000 Keifigen und 30,000 Mann zu 
Fe gür ich, um mit einem Schlag die Kraft der Bun» 
desgehofen zu Kähmen. Seine Erblande und Freunde, viele 
Reihsfürften , Biſchöffe und Grafen, auch die Städte Bern , 
dl, Solothurn , Freiburg und Schafhaufen, waren ihm 
iüscjügen, Graf Eberhard von Vurtemberg befehligte das 
bect, welches auf der Höhe von Hung die Stadt umlagerte. 
deitlich hatten die vier alten Orte 2000 Mann zur Were 
Kidigung Zürichs abgefandt, denen von Zug und Glarus aber 
ufgetragen, ihr Gebiet gegen allfällige Anfälle zu beſchützen 
‚amd ihnen in diefem Fall fchleunige Hülfe verfprochen. Die 

Ögenofien warfen am Zürcherberg einen Vorwall und eine 
N &banze anf; mit ihrer Hülfe fritten die Bürger fo tapfer, 
* die Oeſtreicher bald ihr Lager etwas weiter von der 
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Stadt entfernen und die Belagerung ſich in eine Reihefolge 
Heiner Gefechte auflösſte, welche meiſtens zum Vortheil der 
Belagerten ausfielen! Bald litt das öſtreichiſche Kriegsvolk 
Mangel an Mundvorrath und Fütterung. Dieſem abzubel- 
fen und die fruchtbaren Ebnen des Sihlfelds benußen zu fön- 
nen, ließ der Herzog, dem Hardthurm gegenüber eine Brüde 
über die Limmath fchlagen ; aber: die Belagerten zertrünmmer- 
ten diefelbe in der folgenden Nacht, durch einen ſchweren 
Floß, welchen fie den Fluß hinab leiteten. Die Deftreicer 
fanden eine Furth und fehten mit einigen hundert Neitern, 
die Fußvolf hinter fich auffiken Tieffen, auf das linfe Ufer. 
Als, die Zugerner, welche zwifchen der Stadt und Sihl ir 
gen, diefes bemerften, thaten fie einen Ausfall um die feind: 
liche Parthei abzufchneiden ; fogleich ſaſſen im Lager bei Höng 
500 Mann auf, giengen über die Limmat und vermehrten 
den Luzernern ihren Rückweg. Nur mit großer Mühe und 
unter Begünftigung eines Ausfalls, Eonnten Letztere Zürich 
wieder erreichen ; vierzig der Hhrigen blieben auf dem Blab. 

Doch diefer Fleine Unfall vermochte nicht die fchmeizeri- 
fche Eintracht und Beharlichkeit zu erfchüttern; denn als am 
6. Auguft die Deflreicher die Vormauer am Zürcherberg an- 
griffen , wurden fie nachdrücklich zurüdgewiefen. Der Herzog 
einfehend,, daß er nichts ausrichten fünne und von den Hülfs- 
völfern geplagt, welche nach Sold, Brod und Heimat fchri« 
en, übertrug dem Churfürften von Brandenburg das Ber 
mittlungsgefchäft und 5309 ab, nachdem die Belagerung 3 
Tage gedauert hatte. Nur die Berner, welche einen näht 
lichen Abzug für fchimpflich hielten, blieben bis am hellen 
Tage flehen und brachen dann auf, von den Eidgenoffen it 
gefräntt, die wohl mußten wie ungerne Bern, durch eineh 
alten Vertrag gezwungen, dem Herzog Heeresfolge geleifie 
hatte. 


Bern in den Bund; Friede Deitreihs mit Zürich. 


Im Herbfimonat 1352. wurde zu Luzern zwifchen Herzog 
Albert und den Eidgenoffen eine Nichtung gefchloffen; bald 
Fam es jedoch zu neuem Krieg, weil Deitreih die Stände 
Zug und Glarus nicht nur wieder zu Eid und Huldigung 
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nehmen, ſondern von dem Bund trennen wollte, als welches 
die wackeren Landleute keineswegs zugaben. 

Am 6. Merz 1353 wurde glücklicherweiſe der Zwiſt zwi— 
fchen Bern und Unterwalden, wegen Aufitand der Gotthaus— 
leute zu Interlachen, den einige Obwaldner unterſtützt bat- 
ten, beieitiget. Hierauf trat die Stadt Bern in den cidge» 
nöfifhen Bund; fie ward in Anfehung ihrer Macht mit 
dem zweiten Rang beehrt und machte die Zahl der acht als» 
ten. Otte vollitändig, mie folcher 128 Jahre blich, allein 
noch manchen harten Straus zu beftehen hatte, um feine Eri- 
fen und Unabhängigfeit zu erfechten. 

Unzufrieden mit.den Eidgenofien , trug Herzog Albrecht 
feine Klage vor den Kaiferz; diefer durch Gefchenfe verblene 
det, forach daß ihr Bund wiederrechtlich fey. Am 25. Juni 
1354, erfchien ein öftreichifches Heer, 20,000 Mann ſtark auf 
der Kyburgifchen Grenze, verheerte das Gebiet von Züric) 
und-entfandte eine Abtheilung nach Rapperſchwil, welches 
an Deftreich verfauft und fchleunigit wieder aufgebaut ward. 
Bon da aus wurde die zürcherfche Befakung zu Ober-Meyla, 
400 Mann, durch 6000 überfallen und großentheils erfchla- 
gen. Die Reichsarmee von Kaifer Karl felbit angeführt, 23,000 
Mann Hark, vereinigte ſich am 24. Auguſt mit den Kriegs— 
völfern des Haufes Oeſtreich, und erfchien mit mehr denn 
40,000 vor der Stadt Zürich. Der Senat hatte fich auf eine 
Belagerung vorbereitet, alle Lebensmittel und Mannfchaft 
der umliegenden Gegend in die Mauern gezogen, und 3000 
Bertheidiger ausgerüftet, welche zufammen mit 1500. eidge- 
nöffifhen Zuzügern, muthvoll Gewalt mit Gewalt abzuwehren 
entfchloffen waren. 

Volle zwei Wochen fand die ungeheure Macht im Ange- 
fiht der Stadt , ohne etwas unternehmen zu dürfen, denn 
die Reichsftädte und Stände waren ungern mit dem mächtie 
gen Deflreich gegen die Eidgenofien gezogen — weil fie von 
erſterm viel, von letzteren nichts zu befürchten hatten. Nang- 
Hreit und Neid gegen den heerfchfüchtigen Albrecht blendete 
die Fürften und Herren. Daher Hneinigfeit und Verwirrung 
im Rath und in den Kriegsgefchäften. Endlich Tieflen die 
von Zürich den Neichspanner auf einem hohen Thurme we— 


ben und fandten Vorſtellungen an den Raifer, welcher die 
Gerechtigkeit und Stärke der Eidgenoſſen erfannte — einſah, 
daß es dem Herzog nur um die Vergrößerung des Hauſes 
Deftreich zu thun geweſen, fich eines Beſſern befann und die | 
Neichstruppen abziehen ließ. Diefes geſchach dermaſſen -un- 
ordentlich, daß niemand weiß, wer die erflen, wer die Ich- 
ten geweſen. Herzog Albrecht blieb vor Zürich bis auf den 
20. September , befehte fodann die Grenzitädte feiner Be 
fitungen und beurlaubte die übrigen Truppen, alfo zum beit 
tenmal fein Unvermögen gegen die tapfere un der-Ver 
theidiger an den Tag legend. 

Sn dem folgenden Sahre flreiften die Deflreicher und 
Schweizer, mit wechfelfeitigem Glück, und beidfeitiger A 
mattung und Erfchöpfung. Albrecht warb 1500 Teichte um - 
garifche Reiter, welche von dem Landvogt zu Buchheim, im 
Kreife um Zürich — auf Rapperfchwil, Bremgarten, Baden 
und: Regensberg — vertheilt wurden. Diefe thaten aber 
dem Freund mehr Schaden als dem Feind, der überall auf 
feiner Hut war; fie brandfchatten und plünderten Herten | 
und Bauren der öftreichifchen Lande. Nothgezwungen durd 
feine Dienfimannen, welche diefe läſtigen Kriege nicht Länger 
ertragen Fonnten, unterfchrieb Albrecht mit Zürich, unter 
” Faiferlicher Vermittlung, im "Hahr 1355 einen Frieden zu Re 
gensburg. Die vier alten Drte wollten diefen Vertrag nicht 
eingehen, fondern famen den öftreichifchen Truppen in Zu 
zuvor und lieffen diefe Stadt nochmalen zum Bund fchwören. 

Weil man die Schweiz nicht hatte mit Waffen beziiits 
gen können, fo verfuchten ihre Feinde, die Eidgenoffenin 
Uneinigfeit und durch diefe ins Verderben zu bringen. Be 
ränfevolle Brun, fchloß ein Bündniß mit Deflreich und ver. 
gab fich diefem Haufe um fchnödes Geld, wenige Jahre vor 
feinem Tod. Hernach Anno 1362, richtete Kaifer Karl IV. 
mit der Stadt Zürid) ein Schutzbündniß auf, beftätigte nicht‘ 
nur die alten Freiheiten derfelben, fondern auch den Bun 
mit den Eidgenoffen; diefes that er auch der Stadt Beruf 
welche er befuchte. Als zulebt der Herzog fah, daß weder 
Lift noch Gewalt etwas fruchtete, wurden durch Vermittlung 
des Grafen Peter zu Thorberg, (1356.) die obmwaltenden | 
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Streitigkeiten, den Forderungen der Eidgenofien gemäß in 
einem Vertrag beigelegt. 

Don der Zeit an bielt man die tapfern Eidgenofien im 
Ehren; der benachbarte Adel fürchteten fie. Alle Kaifer, 
welhe damals nicht aus dem Haufe Deitreich waren, beili» 
tigten ihren Bund und ihre Freiheiten. Shrerfeits waren fie 
ſtark, weil fie brüderlich sufammenbielten; weil fie Freiheit 
höher ahteten als Bequemlichkeit ugd Gold — mehr als das 
Hüchtige Leben; weil fie fchnell in Waffen fuhren für ihr 
Recht, ohne fremdes Necht zu begehren. Im Kampfe waren 
fe muthig und unverzagt, denn es war Sitte in den Wald- 
fätten, daß wer vor dem Feind floh, zum Tode gebracht 
nude und feine Nachfommen bis in das dritte Gefchleche - 
chtlos machte. 


Bielerfrieg gegen den Bifchoff von Bafel. 


* 

Im Friedensjahre 1, in der Nacht vom 18. Wein 
monat, zertrümmerten mehrere Schläge eines auferordentlich 
fiarlen Erdbebens , die Mauern und Häuſer der Stadt Bafel, 
fo wie auch vierundachtzig Burgen in den Gauen des Jura ; 
weit und breit erzitterte das Gebirg, fo daß Felfen und 
Gruandfeien zerfprangen. Baſel ward jedoch bald wieder 
ans dem Schutt gehoben, mit Hülfe der Neichsflädte Stras- 
burg, Freiburg im Breisgau, Hagenau, Kolmar, Breifach, 
Neuenburg und Mülhaufen, mit welcher die Stadt feit dem 
3. Merz 1347 in einem Bund war, der lange nachher unter 
dem Namen der Niederen Eidgenoffenfchaft befannt 
wurde. Bern und Solothurn waren ebenfalls mit den Bas—⸗ 
lern verbündet und fandten 3000 auserlefene Krieger, als 
diefe Stadt vom Elſaß ber, durch die Raubbande des Cervola, 
Malandrins genannt, bedroht wurde. Später trat Bafel 
auch dem Löwenbund bei. 

Hohann von Vienne, ein Burgundifcher Graf und Dom⸗ 
bere zu Mei, wurde damalen von dem Pabſt auf den Bi- 
ſchofsſtuhl von Baſel erhoben; ein Eriegerifcher Prälat, 
der des Biftums und der Bürgerfchaft alte Rechtfame vielfach 
berlehte. Biel und das Erguel waren dem Hochſtift unter- 
than, fanden jedoch mit Bern im Bund und hatten mehrere 
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Immunitäten; der herrſchſüchtige Biſchoff wollte dieſelben nich! 
anerkennen, und ſteckte die Stadt in Brand, als die Verne 
mit Bundeshülfe anrüdten. Das Banner von Bern, mil 
3000 rüfligen Männern, langte am 15. November 1367, it 
den rauchenden Trümmern des unglüdlichen Biels an, fchleif; 
te die bifchöfliche Burg, und belagerte den Schloßberg 
von Neuftadt, mohin fich der Biſchoff geflüchtet hatte; 
diefe Fefle, durch Schnee und die Kälte des Winters verflärkt, 
widerfland dem Anfall, worauf die Rache gegen den Brand 
flifter verfchoben werden mußte. 

Im Frühling 1368 entwarfen die Berner einen Plan, 
um in die Leberbergifchen Aemter zu dringen und mit Hilfe 
- der Solothurner des Bifchoffs Macht zu brechen: Allein mit 
nicht weniger Umſicht und militairifcher Klugheit ordnete 
Lebterer feine Defenfiümaasregeln, indem er fein Hauptforvs 
in dem Defilee von Münſter aufilellte, den Baß von Pierre 
Pertuis durch Berfchanzungen gegen Bern fpeeren lich, 
und mit 2000 Mann die 500 Solothurner anfiel, welche über 
den Weiffenftein und Gänsbrunnen bis Grandwal vorgerüdt 
waren. Inzwiſchen war das Banner von Bern, 2600 Dans 
flark, durch das St. Imberthal im Anzug und hatte das Schlf 
Erguel erobert; am gleichen Tag — 21. April — erflürmte 
diefe Mannfchaft, Venner Niedburg voran , das Bollwerk um 
Felfenthor und zogen von dem Urfprung der Birs hinab ih 
ren Bundesbrüdern zu. Diefe fämpften in großer  Notb; 
als aber die Harfchthörner der Berner im Rüden der Biſchöf⸗ 
lichen ertönnten, da ermannten fie fich und von zwei Geiten 
beherzt angefallen, ward Johann mit nahmhaftem Verluſt in 
die Flucht gefchlagen. Die Sieger überließen fich der. ent 
flammten Leidenfchaft, fie raubten und plünderten, wohl 
felbit das Klofier von Moutier- Grandwal nicht verſchont 
blieb. | 
Der Bifchoff fammelte wigder ein neues Heer und z 





fhirte bis Dlten an der Aare, um Bern ſelbſt anzugreiffe 

das anfchwellende Waſſer hielt ihm jedoch auf und bald war 
eine Vermittlung zu Stande gebracht, welche diefer Fehde 
ein Ende machte. Der zänfifche Prälat erhob 1374. einen 
Streit wieder die Stadt Bafel, belagerte folche ohne Er 


/ 


et 


- 


flg und mit Hillfe des Herzogs Leopold von Deitreih. Die 
Basler hinwieder zogen vor Pruntent und verbrannten diefe 
biſchöſliche Stadt ; fodann auch, Pſirdt, Befort , Hafenburg 
und Preifingen. Das Schloß Falkenſtein und jenes von Stein, 
| wurden von denfelben genommen, unter Anführung der Bür— 
germeiliers Roth. Zuletzt vereinigte fich Deitreich mit Baſel, 
gegen diefen_Bifchoff und zwangen ihn zur Nube. 
Den Mißbrauch des Anfehens der Geiftlichfeit zu verhin- 
My trafen die Eidgenoſſen im Jahr 1370 eine gemeinfchaft- 
Berfügung, welche fie den Pfaffenbrief benannten; 
Wurch wurden die Geiltlichen allen Geſetzen, Verordnungen 
mGerichten des Landes unterworfen. Die Eidgenoffen ge- 
fatteten auch (1373) "ohne auf die päbftliche Abmahnung zu 
‚ben Brüdern Visconti, deren Haus ſich zum Herrfcher 
"som Mailand gemacht hatte, einen Volksaufbruch von 3000 
Mann, der zuerfi die fchmweizerifchen Krieger in der Lombar- 
da bekannt machte, und auch das erſte größere Beiſpiel einer 
Bebung um fremden Sold war. 
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Einfall des Eoucy oder der Gügler. 


Durch Webung hatten die Schweizer Friegen gelernt und 
gab. es Gelegenheit ihre Kunſt zur Vertheidigung des eignen 
| au bewähren. Engram von Coucy, Vetter der Herzo— 
m Deftreich, erhob gegen diefelben eine große Fehde, 
Degen einer Erbſchaft, und zog an der Spitze einer flarfen 

Briegsrotte — an 40,000 Ritter und Knechte, im 25 Haufen 
R geheilt, unter welchen fich befonders eine Schaar von 6000 
u wohlgerüfteten Engländern hervorkhat — durch das Elfaf und 
undgan, Baſel vorbei, gegen die öftreichifchen Beſttzungen 
Aargau. 
ieder dieſen Feind warb Herzog Leopold an die Eid- 
fen um Beiltand und verlängerte auf 11 Sabre den fo- 
Mannten Thorbergifchen Frieden. Die Waldflätte weigerten 
für Deitreich ins Feld zu ziehen; Bern und Zürich hin- 
en rüſteten, um von der Aare bis an die Mfer des Rheins 
wehr zu thun. „Klüger würden die Eidgenofien die Vor» 
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mauer eines jeden Orts als gemeinſchaftlich betrachtet, und 
mit einander behauptet haben; die Grundfeſte des Anſehent 
ihrer Waffen mar einträchtiger Entfchluß zu Frieden und 
Krieg.“ | 

Bon Bern, Zürich, Solothurn und Luzern, zogen 8000 
Mann bis Suhr und Hergogenbuchfee, um den Eingang des 
Landes gegen das plündernde Heer der Gügler zu bewehren; 
allein fie Fehrten wieder zurüd, als Johann von Vienne, 
der befannte Bifchoff zu Bafel, fodann die Grafen von Ky 
burg und Nidau, dem Coucy die Päſſe des Haueniteins 
geöffnet hatten. Diefer zog das Gisgau hinauf und nad 


Zerfiörung der öffreichifchen Pfandſchaft Waldenburg, durch 


die Klufe von Falfenftein auf die Aare, woerfein Kriege 
volk in drei Korps trennte. Die erite Abtheilung unter dem 
Prinz von Wallis, nahm feine Richtung dem Suragebirg 
entlang, brach viele Burgen der Grafen von Thierſtein umd 
Nidau, eroberte Büren und Erlach, und verlegte fein Haupt 
quartier in das Klofter Frienisberg, bei Aarberg. Die zweite 
Abtheilung unter Couey felbit, nahm Beſitz des Aargaus umd 
hatte ihr Hauptquartier zu Mury. Die dritte Abtheilung 
unter dem Grafen von Armagnac, 509 der Limmat und Neuß 
entlang und verlegte ihr Hauptquartier nach Willifau. Es 
war im Wintermonat als folchergeftalt alle öftreichifchen Erb» 
lande in der Schweiz, ohne Schwerdtfireich eingenommen 
wurden; die fremden Kriegsleute, aus Abentheuern aller 
Nationen zufammengeraft und durch Proviantmangel gedrum 
en, raubten und brandfchaßten, vom Jura bis an die Graf 
marfen von Zürich. Hhne militairifche Zucht und Ordnung/ 
batten fie ihre Dunrtiere bezogen. 

Unter allen Unterthbanen des Herzogs waren die Entli 
bucher das einzige Volk, welches die Verheerung feiner Gür 
ter durch den Muth verhinderte, mit welchem es dem Feind 


u. 


entgegen gieng. Zu demfelben gefellten fih Freimillige aus 4 
Unterwalden, Luzern, Schwyz und Zug; eine feindliche Bar’! 


thei, welche von Williſau her freifte, wurde überrafcht und 
von 600 Zapfern gefchlagen. Der Graf von Armagnac vers 
fammelte feine 4000 Keifigen und zog ihnen bis Büttis— 
holz entgegen — aber die Schweizer 1500 an der Zahl, über- 
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anden fe am Engländerhübel und kehrten mit reicher 
Beute wieder nach Haus. 

Dieſes Gefecht fand am 23. Chriftmonat 1375 flatt und 
tmuthigte die öftreichifchen Vögte zu ähnlichen Thaten. Hier 
d da wurden plündernde Abtheilungen des fremden Heeres 
dergemacht. Otto von Bubenberg, überfiel mit 600 Bere 
und 1000 Einwohnern aus Aarberg, Nidau und Laupen, 
lorps des Herren von Front bei Ans; die gefchlagenen 
gegen Erlach wo einige taufend der Ihrigen lagen. 
bartnädigem Gefecht fiegten die Berner, denen 800 
1 don Neuenburg zu Hülfe gefommen. 

ine größere Niederlage des Feindes fand zu Fran 
nen ſtatt, in welchem Kloiter der englifche Heerführer 
obigen Ereigniffen, fein Duartier aufgefchlagen hatte, - 
5. December Abends, 309 das Banner von Bern, 4500 
Hark, in großer Stille aus, um den forglofen Feind, 
Stellung genau erfundfchaftet war, zu überrumpeln. 
ve Detafchemente wurden in die Dörfer Buchfee, Hin« 
k, Kirchberg und Bätterkinden entſandt, während das 
orps auf Fraubrunnen losmarſchirte, vorher aber 1000 
bei Segifiorf und Grafenried poflirte. Um 10 Ahr 
2 als alle diefe Dorfichaften umringt waren, wurde 
9 und die darin liegenden Feinde, entweder in 
ern oder beim Entfliehen, erſchlagen. Feuer und 
ten die Engländer im Kloſter; die Berner drangen 
ein; im Kreusgang war der Streit befonders hart 
500 Nitter follen darin erfihlagen worden feyn. Nach 
h vereinigten fich bier die verfchiedenen Entfendungen 
Ener — der Feind floh ins freie Feld — die Berner 
En erfochten einen vollfommenen Sieg. Schwer mit 
beladen , worunter drei Paniere, kehrten die Berner 
re Stadt zurück und fangen den ſtolzen Gefang ihrer 


hrich, Bern, Luzern und Zug waren in befejligtem 
d, die Eidgenofjen der Walditätte gerüftet , ihnen nöthie 
alls Hülfe zu bringen. Eben fo hatten die Städte Ba⸗ 
nen, Freiburg, Schaffbaufen ihre Thore verfchlofe. 
? 
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ſen. Noch ſtanden oſtreichiſche Beſatzungen zu Aarau, Zofingen, 
Baden, Brugg, Lenzburg, Bremgarten, Mellingen und 
Reichenſee; mit 12,000 Dann war Leopold aus dem Breis— 
Hau im Anzug, um feine helvetifhen Erblande zu retten. 
Bon diefen öftreichifchen Truppen und’von den Schweizern 
täglich Theilmweife angefallen und in ihren Quartieren aufge 
trieben, entliefen ganze Schaaren der Gügler aus einem Lande 
wo nichts als Schläge zu erholen warden. Couey der durch 
‚ alle diefe Unfälle feine Streitfräfte merklich abnehmen fah, 
und befürchtend von - den Eidgenoffen und Deflreich vereint 
angegriffen zu werden, räumte mit Anfang des Merzmonats 
4376 das eroberte Aargau, 509 ins Sundgau und fchloß einer 
Verein mit dem Herzog, laut welchem ihm Nidau nebit Büren 
blieb. So wurde die Schweiz durch muthvolles Zufammen 
halten, von der drohenden Gefahr diefes zuchtlofen Heeres be 
freit. s 


Kyburgerfrieg. 


Die erworbene Ruhe ward einige Kahre fpäter Durch das 
Haus Kyburg geftört. Graf Rudolf zu Burgdorf, entwarf 
zur Wiederheriielung des verfchwundenen Glanzes feines Gr 
fchlechts den Plan, in einer Nacht den Bernern- feine ehemalige 
Beſitzung Thun, ferner die Stadt Aarberg wegzunehmen, 
welche erft kurz an Bern verpfändet worden war; auch die 
Reichsſtadt Solothurn, auf welche er Anfprüche machte, 
wollte er überwältigen. In der St. Martini Nacht 13% 
verfammelten fih auf feiner Pfandburg B ipp, die Graf 
von Thierftein und Neuenburg, mit 600 Nittern und Knehr 
ten; heimlich zogen fie gegen Solothurn, deffen Mauern durch 
Berrätherei erfliegen werden follten. Ein Landmann von Air 
mifperg rettete die Stadt; es ward Lärm gefchlagen und die 
Grafen mußten mit Schande abziehen. Dafür nahmen fie at 
dem armen Landvolf firafbare Rache. | 

Die Eidgenoffen famen in Luzern zufammen und Tiefen 
bei Herzog Leopold anfragen, wegen diefem Friedenbruch fe 
nes Dienfimannes von Kyburg. Als Deftreich -antmortete: 
„daß es ohne fein Wiffen gefchehen fen, * flreiften die Ber 
ner und Solothurner verhserend in den Beſitzungen der drei 
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fen. Rudolf traf einen Verglich und fiarb; feine Brü- 
‚wollten die Entfhädigung nicht zahlen und fiengen die 
infeligfeiten wieder an, indem fie Buchegg verbrannten. 
e Berner machten fich auf, eroberten Grünenberg, 
hwanden, Schweinsberg, Burgiftein, Ruti und 
immenflein. Endlich im Jahr 1384 ergieng von Bern 
tung an feine Bundesgenoffen, gegen Burgdorf, des 
us Kyburg vornehmſte Stadt." Sie zogen aus und brach. 
imehr den 15,000 Mann zufammen, welche mit Binden , 
nituſſen und Gezeug, am 20. Merz die Belagerung an— 
hen. 

Ein dreiwöchiger Stillftand und Unterhandlungen hinder- 
den Fortgang der Arbeiten; während demfelben führte 
Öraf von Montfort 8,000 öftreichifche Dienfimannen, in 
Me des eidgenöffifchen Lager und warf 200 Reiter Ver- 
fung in die Stadt. Diefes Korps, deffen Abſichten verdäch- 
Iren, entfernte fich fobald man mit einem Angriff droh⸗ 
Im 17. April wurde Burgdorf an Bern kaufweiſe über- 
mM; die Grafen von Kyburg fchenften diefer Republick 
Ehun eigenthümlich, wurden ing Bürgerrecht aufgenom- 
Rand empfiengen von ihr. das Schloß Landshut zu Lehen. 
beidete der Kyburgerkrieg. | 


racherkrieg gegen Oeſtreich. 


M fand Friede zwiſchen Herzog Leopold III. und 
Ehecnoſſen, welch letztere mit vielen deutſchen Städten 
N Vündniß getretten waren. Aber der heimliche Haß 
Des gegen die Freien, erwachte aufs Neue und lieh fich 
ſeitig ducch bittere Neden, Erhöhung der Zölle und Hem- 
Wdes Handelsverfehrs vom Seite der öftreichifchen Amt⸗ 
egegen die Schweizer blicken. Einer diefer Bögte, Peter 
Thorberg, drüdte die Landleute dergeſtalt, daß diefe 
kuzerner um Schirm baten und mit ihnen Landrecht fchlof- 
Da erhob fich der Krieg wieder die Twingherren. 
28, December 1385 zog ein Luzerner Harſt gen Rothen- 
und zerſtörte das Schloß. Als der öftreichifche Vogt 
s durch Hinrichtungen und einen verheerenden Streifzug 
Luzern gerächt, ward gemeinfchaftlich mit Ury, Schwyz 
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und Anterwalden ein Zug ins Entlibuch unternommen, da 
Landvolk befreit und die Felle Wollbaufen nad) dreiwöchem 
licher Belagerung erobert. j 


Sn den eriten Apriltagen 1336; wurde der Krieg zmwifche 
Deftreich und den Eidgenoflen erflärt; auf Mahnung des Her 
3096, als Haupt des St. Georgenfchilds, Fündeten 167 geil 
liche und weltliche Herren den Schweizern ab. Diefe bie 
ten eilfertig einen Tag und rüfleten; nur Bern fehlte, wa 
der Vertrag diefer Stadt mit Leopold noch nicht verfloien 
war. Die Banner der Walditätte und Luzern zogen aus in 
Argau und brachen nebft mancher feſten Burg: Balded, 
Schenfenund Reinach. Solcher Schred begleitete die eidge 
nöffifchen Schaaren, daß die öftreichifche Stadt S empadı, ihr 
Ehore öffnete und zu Luzern ſchwur. Diefelbe erhielt 40 
Mann Beſatzung; eben fo wurden Meyenberg, mit 3% 
und Richen ſee mit 200 Mann befeht. Die Zürcher eroberter 
PBäffifon, Bulach und Rümlang an der Glatt; di 
Glarner fchleiften das Schloß Windel im Gafterland. Ein 
fiedeln fam an Schwyz. 


Thorberg hatte einige taufend öftreichifche Dienfimannen 
verfammelt, mit welchen er in der Nacht vom 22. April die 
forglofe Befakung von Nichenfee überfielz; die Stadt murk 
ein Raub der Flammen — die Einwohner graufam ermtt. 
Die Bürger von Meyenberg verriethen in der gleichen Nah! 
die fchweizerifche Befakung an den Freiherrn von Bonftetten 
fo daß zweihundert Mann von Luzern und Zug berausgelolt 
und durch 1300 Feinde, welche im Hinterhalt Sagen, meilt er 
fhlagen wurden; die übrigen, voll Rache, legten Feuer \ 
Meyenberg und verliefen den Drt ausgebrannt. 


Herzog Xeopold langte aus Deutfchland auf feinem Ste 
zu Baden an, allmo er mit Anfang Brachmonats feine Mad 
zufammen 309 — ein fchönes rüffiges Heer, aus allen fein 
Erblanden, welches 25,000 Streiter zählte. Seine Befikund 
and jene feiner Verbündeten umgarnten die eidgenöflildi 
Länder vom Mallenfee bis ins Entlibuch, und wieſen d" 
Hauptangrifspunfte auf diefelben,, nemlich: 
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a) Aus dem Aargau gegen Luzern. 
b) Der Limmat entlang gegen Zürich, und 
c) Bon der Linth gegen das Glarnerthal. 

Diefe vortheilhafte Lage zu benußen und die Streitfväfte 
der Eidgenoffen zu zerfplittern, wurde von dem öflreichifchen 
Kriegsrath Folgender Blan angenommen: 

Dr Gewalthaufe des Heers, unter Hobann von 
Bonfetten, follte am Zufammenfluß der Neuß und Limmat 
ein ager nehmen, um Zürich zu beunruhigen und deſſen 
Nannſchaft abzuhalten ins Feld zu ziehen. Die zweite Ab- 
teilung , unter Anführung des Fürsten ſelbſt, mit den Herrn, 
Kittern und ihren Knechten, follte fchnell das Argau hinauf 
gegen Sempach marfchiren,, und nach Einnahme diefer Stadt, 
kuzern, die Vormauer der Waldftätte, überrumpeln. Ein 
Korps unter den Grafen von Neuenburg und Thierflein, wur⸗ 
de bei Büren und Nidau verfammelt, um Bern und Solo—⸗ 
thuen zu bedrohen. Eine vierte Abtheilung unter den Gra- 
fen von Werdenberg und Montfort flund bei Rapperſchwil und 
im Gaſter. | 

Die Eidgenofien, fobald fie von dem Aufbruch des Für- 
fen Kenntniß erhielten, fafiten folgenden Entfchluß: 

„Die Zürcher, zu deren Belagerung dem von Bonftetten 
der nöthige Zeug fehle, follen auf jede ſchnelle Lift von fei« 
ner Seite, wachſam und gerültet ſeyn; die dort Tiegende 

eidgenöffiche Beſatzung fol alfobald über die Neuß nach Sem- 
yach ziehen. Die Zuger und Glarner follen ihrer Landmar- 
fen warten. Die Uebrigen follen wieder den Herzog ſtehen, 
Wenige wieder die mehreren, mit Gott für das Land.“ Die 
Berner wurden von den drei Waldflätten zum Zuzug gemah- 
net; diefelben hatten aber einen Stillſtand mit Deilreich bie 
auf den 22. Brachmonat und antworteten: nicht leiſten zu 
können. 

Alfobald brachen die Eidgenoffen von Zürich auf, und 
marfchirten mit ununterbrochener Eilfertigfeit, dem Herzog 
bei Luzern zuvorzufommen; am demfelben Tag, als fie ins 
Yargau kamen, erfchien das Kriegsvolf von Bern, 3000 Mann 
Ant bei Willifau — zwar aus Anlaß einer eignen Streit- 
fahe mit der Gräfin von Valendis-Aarberg, mahrfcheinlich 
aber willig den Eidgenoffen, im Mothfall, beizufichen. 


Mit 6000 Kriegsleuten, worunter 4000 geharniſchte Kit 
ter zu Pferd, — die Mannfchaft jeder Landſtadt unter ihrem 
Schultheiß, und jede Dienerfchaft zu des Herrn Banner geord— 
net, ihre Knechte, eignen Leute und Söldner in Form eines 
Fußvolks — 309 Herzog Leopold von dem Stein zu Baden 
‚Über die Neuß nah Surſee; ſchwere Büchfen folgten zur 
Belagerung von Sempach und mit dem Troß wurden mehre 
ve Wagen mit Stricken bepaft, geführt ‚ welche dazu dienen 
follten: die Luzerner und Sempacher aufzuhängen. Am s, 
Brachmonat Abends, gelangte die Borwache, unter dem Mai 
graf von Hochberg, im die Gegend von Sempach, bezog cin 
Lager und ließ die Stadt auffordern. Der- Schulthei von 
Moos, welcher darinn befehligte, ertheilte in. Antwort: daf 
die Befakung entfchloffen fey den letzten Tropfen Blut zu ver 
fprißen und die Wille zu vertheidigen. *) 


Schlacht bei Sempach. 


Des andern Tages — 9. Heumonat 1386 — Morgens 9 
Uhr, Fam das feindliche Hauptkorps bei feiner Vorwache an 
und bezog ein Lager in der Ebne, oberhalb der Stadt Sem— 
pach, im Angeficht der Eidgenoſſen, welche. die Anhöhen von 
Adelwil befeht und ihre Ordnung auf einer Hügelreiche 
bezogen hatten, melche fich bis am den See erfirefte; def 
Stellung fyerrte die Straße nach Luzern und hatte den Rüden 
durch einen Wald gededt. | 

Ungeflüm begehrten die Herren: „perſönlich und ohne 
das Fußvolf abzuwarten, die Schweizerbauern zu befämpfen,, 
worauf der Herzog den Adel abfiben, die Pferde zurückfüh⸗ 
ren und feine 4000 fchwergeharnifchten Nitter in ein Ling 
Lichtes maflives Vierreck ordnen ließ — deffen Langen bis vom 
vierten Glied hervorragen mochten und eine undurchdring 
liche, mörderifche Front darbot. Der Graf von Würtember 
und Herr Bohann von Ochfenftein, befehligten unter dem‘ 
Herzog; Friedrich von Zollern mit dem Nachtrab, me 
Fußvolk worunter viele Schüßen, erfchien erſt fpäter auf dem" 
Schlachtfeld und wurde un“ das Herr aufgeiiellt, | 





*) Eiche den Wan auf Tab, 1, 
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Vor dem Maggerholz ſtanden die Eidgenofien, — 
WW Ruzerner, 900 aus den drei Waldflätten, 100 Glarner, 
zuger und Entlibucher — Petermann von Gundolfingen , 

Ritter und Schultheiß von Luzern, befehligte fie; jedes Thal 
md jeder Drt fand unter feinem Banner. Konrad von Ate 
iingbaufen, Kandammann von Ury, Johann Spielmatter und 
Im von Winfelried, von Unterwalden, Arnold von Re 
| Um von Schwyz, waren die Hauptleute. Morgenſterne, 
 indige Schwerdter, Spiefe und Streitarten waren ihre 
Sen; einige hatten Bruſtharniſche, andere flatt Schilde 
an tleines Bret um den linken Arm gebunden. Sie fielen 
Auf die Knie und beteten zu Gott, nach ihrem alten Gebrauch. 
Er wurde von den Anführeren angezeigt , daß diejenigen 
Eidgenofien , welche nicht Muth und Kraft fühlten, wenig- 
 bens gegen vier Feinde zu Fämpfen, ſich zurückziehen 
Innen. Einige hundert zugelaufene Entlibucher,, die nicht 
um Echlachthbaufen gehörten, wichen in den Wald — allmo 
vermurhlich auch eine kleine Neferve gelaffen wurde, welche 
nachher über die feindliche Maſſe berfiel. 

Als der Adel abgeftiegen war, erachteten alle Eidgenof- 
{en , daß der Moment gefommen fey : die vom Wald bededte 
Höhe zu verlaffen und in der Ebne anzugreifen. Zu diefem 
Ende oröneten fie die Mannfchaft Feilförmig ; Gundolfingen, 
Ds Saustvanner in der einen, die Mordart in der andern 

Sand , mit zwei der beherzteften Kämpfern , bildete das erfte 
Glied; dns zweite befand aus fünf, das dritte aus fichen 
Mann und fo fort, dergeflalt, daß von jedem Glied das 
Bordere rechts und links von einem der-Veflbewaffneten de 
bordirt ward. Es war gegen Mittag, als diefes Bataillon 
um Sieg oder Tod entfchloffen,, mit Kriegsgefchrei gegen den 
End Hürzte und feinen Anfall auf den vechten Flügel der 
erlichen Bhalang richtete. Da wurden fie empfangen bon 
Alden ähnlich einer Mauer, und von den hervorragenden 
ießen wie von einem Wald eiferner Stacheln; umſtonſt 
tten die Eidgenofien um ſich einen Weg zu bahnen — die 
banzerten Ritter bewegten fich mit fürchterlichem Gepraffel, 
u einem halben Mond, beide Flanken des Keils zu 
erfügeln; umſtonſt fchlugen die Vorderſten mit Gewalt 
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auf die Speere — fie zerſchmeterten wohl etliche Glenen 
welche aber von hinten fofort wieder erfebt wurden. Ang 
brochen feft fand die Eifenfchaar — fechzig Eidgenoffen H 
teten am Boden, unter ihnen die Hauptmannfchaft von & 
gern, und nach einem zweiftündigen Gefecht fchien die Schlad 
für Deftreich gewonnen. 

Aus diefer verzweiflungsvollen Lage wurde das Date 
land durch die Aufopferung eines Unterwaldnerhelden gerc 
tet. Arnold von Winfelried fprang jählings an die Spih— 
ſchrie mit donnernder Stimme: „Sch will der Freihei 
eine Gaffe machen“ — umfafte mit beiden Armen di 
Spieße fo viel er konnte, begrub diefelben in feine Bruſt un 
drückte fie im Fallen mit fich zu Boden. Weber feinen Leid 
nam flürzten alle Harſte der Eidgenoſſen, feſtgeſchloſſen a 
einander und brachen eine Deffnung mit ihren kurzen Waffe 
Das Glück wandte fih! — fchwerfällig in ihren Nüflungen 
 überrafcht von dem ungewohnten Fußfampf,; preßten die Kil 
ter ihre Schlachtordnung zufammen, um die Lüde auszufll 
len, fo heftig und eilfertig, daß viele unverwundet im ihre 
Harniſchen tin. Ban und Schienen Erachten unte 
den Schlägen der Morgenflernen; dreimal ſank das Haut 
panner von Deflreich, dreimal ward es wieder erhoben. Di 
drang der Herzog Leopold herbei, hochherzig fich aufopfernd, 
und fand den Tod mitten im ſtärkſten Handgemeng. Indie 
fem Augenblid wurden die Schweizer durch dag Volk vr 
ftärft , welches im Wald zurüd geblieben war; es wird am 
angegeben, daß die Beſatzung von Sempach eitten Ausfa 
wagte, in die rechte Flanke des Feindes und fo deſſen Mi 
derlage entfcheiden half. 

Als die Schlachtordnung gebrochen und der Fürst gefall 
war, riefen die Edlen nach ihrenHengſten — allein die Ancı 
te waren damit entflohen ; da blieb ihnen Fein anderes 9 
als ihr Leben theuer zu verkaufen. Schrecklich wüthete d 
Tod in dem öftreichifchen Heer. Viele hundert Fürften, Gt 
fen, Freiherren, Ritter und Edelfnechte aus Schwaben, Di 
gund, Elfah, Tyrol, Breisgau, Thurgau und Margan kam 
ums Leben; auch die Dienfimannen des Bifchoffs von Dal 
wurden hart mitgenommen. Was dem Schmwerdt entgien: 
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eilte zum Machtrab, der nun ins Gefecht Fam um die Flicht 
zu deden. Schaffhauſen — an Deftreich verpfändet und zur 
Reifung genöthigt — verlor fein Banner, nach heißem Wie- 
derftand; die Bürger der Städte Aarau, Lenzburg, Mellin« 
gen , Bremgarten und Zofingen wurden meift auf dem Schlacht» 
feld Bingefireft, welches 2000 feindliche Leichen, worunter 
676 vom Adel und 350 gefrönte Helme, roth färbten. 
Nachdem auf beiden Seiten faſt alle Anführer gefallen, 
endigte die Schlacht. Die Eidgenoſſen erfochten cinen herr 
fihen Sieg, welchen fie nur mit 200 der Zhrigen zahlten; 
fie erbenteten das feindliche Lager und ermüdet von der blu⸗ 
tigen Arbeit diefes fchwülen Tages, beunrubigten fie den flie» 
benden Feind nicht weiter. Sollern gewann am gleichen 
Abend eine Stellung bei Efch, am Hallwilerfee, und vereinig- 
te fi mit einem Theil des VBonftettifchen Korps. Am Tag 
nah der Schlacht, als eine fliehende PBarthei in Surfee noch 
ereilt und erfchlagen worden war, gaben die Schweizer einen 
Vafenſtillſtand, um die Todten zu begraben. Der Herzog 
von Deftreich mit 60 dem um ihn gefallenen Fürften und. Her- 
ten, wurden in die marmorne Gruft zu Königsfelden ge— 
bracht· Die Sieger verharrten drei Tage lang auf der Wahl- 
fatt, dann machten fie fich auf mit 15 eroberten Fahnen, 
sogen in ihre Städte und Länder, fingend ihre That. 


Folgendiefer Schlachk 


Diefes das Heldenmerf bei Sempach, über welches ſich 
viele Gedanken aufdrängen. Warum in diefer dringenden 
Gefahr, die Eidgenoffen nur 1400 Mann dem Feind entgegen 
fiellten, darf dem Umſtand zugefchweben werden, daß der 
Wahre Angriffspunft erft wenige Tage vor der Schlacht aus- 
gefpähet wurde, und daß Oeſtreichs Demonftrationen ihre 
Kräfte zerfireut hielten ; wie aber diefe nach den Angaben der 
meiſten Gefchichtfchreiber, nur fchlecht bewaffnet feyn konn⸗ 
ten, darf mit Necht bezweifelt werden, denn fie hatten in 
den früheren Gefechten und in manch gebrochener Burg, des 
Gezeugs hinlänglich erbeutet. Cie fiegten durch ihren Hel- 
denmuth, durch Beharrlichkeit und durch die Todtenweihe 
eines wackern Bürgers, zu welchem ihnen die vollfommene - 
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Kenntniß des Landes ſehr gut zu ſtatten kam. Auf der öftrei- 
chifchen Seite fcheint das Abfiken der geharnifchten Reiterei — 
angeblich um Verwirrung im VBerggefecht zu vermeiden — und 
das Zurücklaſſen der Schüßen mit dem Fufvolf, beinahe un- 
Hlaublich. Der flundenlange Kampf zweier Kriegsfchaaren, 
welche auf einige hundert Schritte von einander ſtehen bleiben 
und fich wieder zum neuen Anfall rüſten, gehört ganz der 
damaligen Taktif zu; alle Kroniken, welche uns die Befchrei- 
bung deffelben liefern, „reden dabei zum erfienmal mit Be 
fimmtheit von großen Büchfen, doch was aus denfelben 
geworden, wird nicht gemeldet. Die Handwaften allein ent 
fcheiden auch hier, wobei es immer auffallend bleibt, wie in 
allen diefen Treffen von dem Wirken der Armbruſtſchützen 
nichts gefagt wird, da doch befannt, daß die Schweizer diefe 
Waffe fehr gut verfianden, und in Defileen unter den Fuß— 
fnechten und Pferden, großen Schaden anrichten konnten. 

Leopold IV., Sohn des Erfchlagenen, ſetzte den Krieg 
gegen die Eidgenoffen noch einige Monate fort; er freute fh 
des Beiftands eines zahlreichen Adels, welcher die Niederla— 
gen feiner ‚Verwandten und Freunde zu rächen gedachte. 
Bern und Solothurn fagten am 24. Auguſt ebenfalls Fehde 
an gegen Deikreich; ihre Banner, welche am Tag der Sem: 
pacher Schlaht, Willifau und die Hafenburg erobert hatten, 
flreiften nun verwüflend im Freiburgerland an der Saane, 
brachen die zwei ſtarken Burgen des Herrn von Thorberg, 
und nahmen das Oberfimmenthal. Die Freiburger, du? 
burgundifche Söldner unterflüht, (400 Reiſige und 1400 Fuß 
fnechte) zogen des Nachts plündernd big vor den Brenngark 
nerwald gegen Bern; aber die Bürgerfchaft griff zu den 
Waffen, rüdte sählings zu Pferd und Fuß auf das Bümp— 
Kierfeld, und fchlug den Feind bis an den Grenzfluß die 
Senfe, in übereilter Flucht. 

Im September defielben Jahres, zogen von Zürich und 


Zuzern 3000 flreitbare Männer , jene über die Höhen des Ali 


bis, diefe am Fluß Neuß herab, Tiefen zufammen im Wa— 
genthal und brachen manche feſte Burg der babsburgifchen 
Lande. Eine merkwürdige Waffenthat gefchach in den Defl- 
leen unweit Krähenſtein, zwifchen 300 Spießen mit cbenfo 
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len Fußknechten des öſtreichiſchen Truchſeßen zu Waldeck, 
einem Harſt von Zürich unter dem Ritter Peter Dür, 
Kr Raubbeladen aus dem Wehnthal zurüdfam und feine 
Date gegen die Anfälle der Mehrzahl tapfer durchfchlug. 
eitig wurde die öffreichifche Stadt Wefen durch die 
Hanner von Zürich, Glarus, Ury und Schwyz eingenommen 
mhefeht ; ebenfo die Burg Mülli am Wallenfee. 

| kolche verwüſtende Raub- und Rachezüge, in welchen 
mfeitig mit Feuer und Schwerdt grauſam gewüthet wur— 
riefen alfo für die Eidgenoſſen, nicht mit ehrenvollen 
Aigen zur Vertheidigung des Vaterlands verglichen wer- 
auch ihr Land wurde durch öftere Streifen heimgefucht , 
Snelhen jedoch für das Haus Oeſtreich weder Ruhm noch 
Stbeile zu erndten war. Diefes Zuflands müde, Fonnte 
m Ditober 1368 ein anderthalbiähriger Waffenftillitand 
lofen werden ; man nennt denfelben der böfe Friede, 
der mancherlei Untreu, die beide Theile während def- 
Fberübten und weil die ganze Zeit nur zu neuen Kriegs— 
men verwendet wurde. 













Ar larner Befreiungsfrieg gegen Oeſtreich. 













ewoberte Stadt Wefen war mit einem Vogt der eid⸗ 
Drte, und kurz vor Ende des Stillſtands, mit 
sung von 50 Mann verfehen worden; die Bürger 
in ein Einverfländnif mit den öffreichifchen Ed— 
Mten viele Söldner verkleidet in die Stadt und ver- 
fen einen Mordanfchlag. In der Nacht vom’ 22. Fe 
188, famen 6000 Mann unter dem Grafen von Wer- 
4, beimlichermweife in die Gegend von Wefen; ihrer 
die verborgenen Soldaten und die verrätherifchen Bür- 
Ihe die Schwache Befabung mit Faftnachtsbeluftigungen 
läfert hatten. - Blöblich wird auf ein gegebenes Zei— 
Stadt erhellet, die eidgenöflifchen Wachen an den 
überwältig und der Feind hineingelaffen. Konrad 
‚, der Vogt von Ury, und Hauptmann Schnabelbacher 
larus, nebit vielen der Shrigen, wurden in den Betten 
uf den Straßen, halbgerüſtet ermordet; zweiundzwanzig 
noflen retteten fih durch Schwimmen über den Sec, 
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weil die Brücke vom Feind abgeworfen worden, und begegneten 
einem Glarnertrupp der beſtimmt war den Andnerberg einzu. 
nehmen. Beſtürtzt über dieſes Ereigniß, kehrten dieſe zurüd 
und dachten auf Vertheidigung ihres Gebiets, welches durch 
Verſchanzungen oder fogenannte Letzinen, die ſich von Nie 
derurnen, wo die felle Borburg auf einem vorragenden 
Fels ſtehet, bis an die Rothbergſpitze unter Beglingen, 
auf dem rechten Ufer erſtreckten und das offene Thal det 
Zinth fchloffen, bewehrt war. | 
Die Deftreicher beſetzten Wefen mit 1200 Manır, um 
‘ fiellten 2000 bei Schänis auf. Nun wurden die von Glan 
immer an den Grenzen beunruhiget, und mahnten ihre Bun‘, 
desbrüder, welche mit den Bannern in Pfeffifon zufammen 
fließen und Kriegsrath hielten; aber der Mangel an Spell 
vorrath — vielleicht auch Geringſchätzung des Feindes — IM“, 
anlafite die zum Streit ſtets rüſtigen, aber zu langem I | 
bleiben von der Heimat wenig geneigten Eidgenoffen, a: 
dem Felde zu ziehen und den Glarnern die Bewachung ih 
Zandesmarfen einzig zu überlaffen. Drei Wochen ſtanden 
diefe unter den Waffen am Eingange ihres Thals; mandeh | 
Angriff hielten fie aus, vernahmen täglich die Verſtärkung 
des Feindes und erhielten feine Hülfe. Gebeugt durch die 
Noth, fuchte der Landrath einen Friedanftand zu treffen, 
aber die Antwort des Feindes gebot eine gänzliche Unterwer⸗ 
fung an Oeſtreich, worauf die verfammelte Landsgemeinde 
einmüthig beſchloß: „für ihre Freiheit Gut und Blut ut 
opfern.“ 
Mit Anfang Aprilmonats, verfammelte,fich zu Wefenäk 
auserlefene Mannfchaft aus den vorderöftreichifchen Er 
ben ; der oberfle Befehl führte Graf FJohann von Werdenttl 
zu Sargans, welcher zur Einnahme des Glarnerlandes fel 
genden Kriegsplan anordnete: Die Hauptmacht , 6000 WIN 
und Knechte, unter Anführung des öffreichifchen Hauptmann 
Heren Peter von Thorberg, wobei die Grafen von Toggel 
burg, Thierſtein, Bonſtetten und Klingelberg fich befanden 
follte bei Wefen über die Maag gehen und die Landwehr Mi 
Häfels in Front angreifen; — Werdenberg aber mit PM 
Dann, von Wallenitadt über den Kirenzerberg anziehen und! 
Vertheidigern von Beglingen her in den Rüden fallen. 
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Glarus ſandte bereits am 7. April, Eilboten mit Mah⸗ 
nungen an die Eidgenoſſen; des andern Tages erfchienen 
Mann von Schwyz, welche fich mit den 200 Slarnern ver- 
einigten, die unter ihrem Hauptmann Ambuel, die Letzinen 
befehten, Der Eingang des Glarnerthals, war damalen ganz 
anders beſchaffen, als feit Beendigung des neuen gemeineidge- 
nöſſiſchen Werks zur Austrodnung der Linthmoräfte. Aus 
dem Ballenfee bei Weſen, entquol die Maag , (welche unter 
dem Jamen Sez, bei Wallenfladt in den See flieft,) und 

erh eine Stunde weiter unten in bie Linth; Letztere 

bildete beim Zufammenfluß, auf ihrem linfen Ufer, einen 
meräligen Ried, und floß dann, fich links biegend , dem Zür- 
qerſee zu. Es fcheint, daß der Feind die Verfchanzungeny 
welhe.auf beiden Linthufern fich an die Berghöhen lehnten, 
übrigens aber nicht von ſtarkem Profil waren, einzig auf dem 
teten fer angräff, zu diefem Ende bei Wefen über die 
Mag gieng und der Strafe von Mollis folgte. Bei Glarus, 
Na und Näfels waren Brüden über die Linth, welcher 
Fluß das ganze Thal von der Bantenbrud abwärts, in zwei 
Theile trennt. Diefer oberflächliche Blick aufdas Terrain 
if zum Verſtändni ß der Begebenheiten nothiwendig. *) 


Schlacht bei Näfels. 


Donnerſtag am 9. April, mit anbrechender Tagesdämme- 
rung / paſſtte das feindliche Heer die Mang und erfchien vor 
den Schanzen; da ließ der Glarnerhauptmann den Landfturm 
ergehen, und verſtärkte fich aus dem Volk der nächſten Ge⸗ 
meinden bis auf 350 Mann. Allein der tapfere — und wahr⸗ 
ſchenlich ſchlecht geordnete — Haufe war zu klein, die weit⸗ 
Unfgesepi zu vertheidigen; nach gutem Wiederſtand und 
meht geringem Verluſt, wich Ambuel über die Brüde von 
Mfde, und ftellte ſich jenfeits an dem Rautiberg auf, 
Me mit ungefähr 100 Mann den Landespanner pflanzte. 
Dadie Schanze gebrochen war, 309 das öftreichifche Heer mit 

manfhaltfamer Gewalt das Thal hinauf; die wilden Kriegs- 
raubten, plünderten, ſteckten Näfels in sn und 
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Giche dem Schlachtplan Tab. 1. 
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achteten, ſiegtrunken, die zerfirenten Glarner nicht mehr. Ins 
deß ertönte die Sturmglode; aus allen Dörfern fommelte 
fich eiligſt die fireitfähige Mannfchaft. Auch jene welche am 
Morgen auseinandergefprengt und in die Berge geflohen wa 
ven, traten wieder zufammen. In Fleinen Trupps von 20 
bis 60, fchlugen fie fich durch zu ihrem Banner, allwo dep 
tapfere Landammann Bogel die Schaar aufmunterte. Hehk 
erſt erblidte der Feind den wehenden Landespanner, um 
welchen fich 500 Mann gefammelt hatten, und beorderten einem 
Keitertrupp Ddiefelben . anzurennen ; jebt erſt beginnt daß je 
gentliche Gefecht. u 

Die Glarner, nachdem fie auf ihren Knien gebetet, fl J 
derten einen Hagel von Steinen gegen die Ritter, meldet 
den felfigen Hügel hinaufıfamen, wodurch viele Pferde. ver? 
mwundet, gelähmt und erfchlagen , alles aber in Verwirru 
gebracht wurde. Die Neiterei wich zurück, um ihre Nele 
in der Ebne wieder zu ordnen; mit Siegesgefchrei die Ol 
ner nach. Viele Feinde wurden erlegt, allein ihre Mehryall 
zwang die kleine Schaar auf dem Berg wieder Schub zu ſu 
chen. Zum zweitenmal trieben fie von dort den Angriff dei 
Deftreicher ab und folgten ihnen in die Ebne, um dafelbit 
von der Reiterei überwältigt, abermals ihrem Berg zuzufie' 
ben. So erneuerten fi Flucht uud Sieg zehnmal mit ab- 
wechfelndem Erfolg. Die Deflreicher fahen nun daß es Ernſt 
gelte, riefen ihre Mannfchaft zufammen und ſtellten ſich del’ 
Eidgenofien gegenüber — wie gefagt wird: in vier Mae” 
Snfanterie, mit Reiterei in den Zwifchenräumen, — im 
aber höchſt unmilitairifch, weil fie den Fluß ganz nahe ii 
Rücken und den Rautibach vor der Front hatten. N 

Diefe gefährliche Lage des Feindes zu benutzen — malt 
fheinlid aud) von der Entmuthigung defielben nad) dieſch 
unerwarteten Wendung der Dinge benachrichtiget, beſchloſch 
die Glarner einen entſcheidenden Sturmangriff zu, wagt 
Um 9 Uhr deflelben Morgens, zogen fie in dichtgefchloffene 
Haufe von ihrer Stellung herunter; gleichzeitig verkündd 
gewaltiges Feldgefihrei, die erwartete Ankunft eines Zuzug 
der hintern Thäler, nebit dreißig Männer von Schroyz , we 
che im Anmarfch waren, 
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Das Gebirg erhallt von dem gewaltigen Ruf und von 
dem Brüllen der Harſthörner; beide Trupps wiederholen den 
Lim, indem fie ſich nähern. Mit Werfen, Stechen und 
Haven dringt die Glarnerfchaar in die feindlichen Glieder ; 
die Reiterei geräth zuerſt in Verwirrung — ein panifcher 
Schred bemächtigt fich des öftreichifchen Heeres und die Un⸗ 
ordnung auf der engen Näfelferbrüde vermehrt den Verluſt. 
Viele fürzten mit ihren Pferden in die Linth — viele wur⸗ 
den im Gedränge erfchlagen; am Ufer des Flußes hielt das 
Fufoolt am längſten. Würgend verfolgte Glarus die Flie- 
benden mit hochertönendem Siegesgefchrei die ganze -Nied 
hinunter bis an die Brücke von Weſen. Diefe brach unter 
ber Loft der Zurüceilenden; da verfanken die Ritter fchwer 
bemaffnet — viele ſtürzten in den See und ertranfen — viele 
‚fielen hülflos unter den Hellbarden von Glarus. Gegen 10 
he Vormittags war der berrlichiie Sieg erfochten, 2500: 
todte Feinde, darunter 183 Adeliche lagen auf dem Schlacht» 
feld zerſtreut. 

Hohannes von Werdenberg, der erft um diefe Zeit auf 
dem Kiren zer berg angelangt feyn mochte und von daher 
die Niederlage der Seinigen anſehen fonnte, fand der Klug. 
beit angemeffen, ohne Schwerdtflreich deh Rückzug anzutret- 
ten. Die Barthei, welche über Nef tal! bis gegen dem Fle⸗ 
den Glarus vorgerückt war, erfuhr noch zeitlich was gegan⸗ 
gen und entkam unverfolgt. über Näfels und Urnen. Die 
Glarner kehrten. auf die Wahlftatt zurüd und danften Gott; 
ber, Raub war gerettet, große Beute an Pferden und Waffen 
gemacht, wobei eilf feindliche Banner. Nur 55 Todte und 
100 Bermundete hatten fie. zu bemweinen. An die Stätte der 
eilf Lauptangriffe wurden Kreuzſteine ge ſetzt und zum Anden⸗ 
fen des Tages eine jaͤhrliche Feier beſtellt. 

N dieſem Freiheitsgefecht. ſchlug abermal ein Fernhaftes 
Fufooft, mit Beuutzung des Terrains, eine zwar, tapfere aber 
wenig kriegskundige Reiterei. Dieſes, fo wie das Auseinan⸗ 
derlaufen des Feindes, nachdem die Verſchanzungen überraſcht 
worden, find die ‚Haupturfachen des Sieges. Ambuel erwies 
Ötfigfeit und eingebornen caiiwenioch ſein Entſchluß 
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Das Volk nochmalen zum Kampf zu fammeln verdient Rob, 
Doch bleibt es räthelhaft,, warum er ‚bei feinem Rückzug bie 
Linthbrücke nicht: hinter fich abwerfen Heß, um dem Feind 
das Betretten des linken Hfers zu verwehren? — Als tadel- 
haft darf gerügt werden, daß die eidgenöflifchen Stände nicht 
einige hundert Mann nach Glarus gefandt und diefen Bun 
desſtaat ganz feiner Noth überließen. Von Seite der öſtrei⸗ 
chifchen Feldherrn bleibt unbegreiflich, warum nicht bei fol- 
cher überwiegenden Mehrzahl, eines ihrer Korps von Schänis 
fiber die Linth 'und dann von. Bilten auf dem Tinfen Ufer 
gleichzeitig angriff, wodurch mwahrfcheinlich dev Rückzug des 
Glarnerpanners unmöglich gemacht worden wäre; der DA 
land ihnen offen, weil nach Beendigung des Gefechte ein vor 
gewagter Trupp denfelben zur Flucht benubte. Unverjeih⸗ 
Sich iſt die Anordnung mit zwei Flußdefileen im Rücken zu: 
fchlagen, ohne diefelben durch militatrifche Vorkehrungen für 
den Unglücksfall gefichert zu haben; unverzeihlich iſt das 
ſpäte Eintreffen des Korps von Werdenberg und fein zaghaf— 
tes Benehmen. Was hätte nicht entſtehen können, wenn er 
mit ſeinen i500 Mann frifhen Truppen‘, die 700 ermüdeten 
und verfolgenden larũct — hätte? — | 


Friede Yes’ Eidgenoffen mit Deireih. 


Den zweiten Tag, nachdem Glarus bei Näfels — 
heit errungen hatte, erſchien das Banner von Zürich mit: 
700 Mann, um Beiſtand zu leiften; als fie Nachricht von dem. 
Borgefallenen erhielten und auch erfuhren, wie fchon die 
Glarner bei Weſen angefommen, vereinigten fie fich mit den 
felben vor diefer Stadt, Halfen fie einnehmen und zur Ver⸗ 
geltung der Verräatherei durchs Feuer verwüſten. Hierauf 
wurde die Belagerung von Radperſchwit beſchloſſen, welches 
nach damaliger Art ſehr feſt, mit einem ſtarken Schloſſe und 
mit Gezeug wohl verſehen war; Peter von Thorberg hat 
ſich nach der Schlacht bei Näfels mit einem ſtarken Hauf 
dahin geworfen und das Panner von Waldshut an ſich gezo⸗ 
gen. Die gewöhnliche Beſatzung betrug 800 Mann, meiſtens 
lombardiſche Soldaten und genueſtſche Schützen. 
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Am 12. April erfchienen die eidgenöſſiſchen Panner vor 
ter Felle, 3000 Mann ſtark, als Luzern, Schwyz, Ury, Un- 
| terwalden und Zug fich eingefunden hatten; von Zürich wurs 
be auf dem See das Belagerungszeug bingefchaft und wieder 
Ve Mauern mit Gemwerften, Böden und Bühfen — 
wieder die am Waſſer Liegenden Häufer mit Brandfchiffen, — 
van die dritte Woche vergeblich geſchoſſen und geſtürmt. 
| M Verfluß von 13 Tagen wurden die Belagerer durch 
MBerner und. 400 Solothurner verflärft, und fomit auf 
cn Geſammtzahl von 6000 Kriegern gebracht; allein die bis⸗ 
Haigen Arbeiten blieben, fo wie auch alle Aufforderungen, 
efelglos , und die Eidgenoffen rüfleten ihre ganze Macht zum 
Am 1. Mai wurde vom der Landfeite her, unter einem 
Chem, von der See aus bededten Schiffen, von 8 Uhr 
Ditgens bis-Abends geſtürmt. Die Eidgenofen hatten ihre 
en in vier Abtheilungen gefondert, wovon eine beſtimmt 
die Mauerbrecher und andere Kriegsmafchinen in Aktion 
—2 während die übrigen ſich von Stund zu Stund 
Aiſen ſollten, um ſtets friſche Leute gegen die Beſatzung 
ing Gefecht zu bringen. Aber dieſen klugen Maasregeln un—⸗ 
kalter, obſchon eine Breſche gebrochen wurde, durch welche 
aM in einen Keller: vordrangen, behaupteten die Ver- 
dige‘ Ihre Mauern; um Veſperzeit zogen die Eidgenoffen 
A daher zurück, und marfchirten den andern Tag ab, 
M — * fie viel Gezeug verbrannt hatten. Durch dieſes ge— 
Unternehmen gaben unſere Voreltern einen Flareu Bes 
we, daß ihr Kriegsgeſchick beffer tauge den Feind im Felde — 
—9 und kühnes Drauflosſtürtzen entſchieden — als 
lütee Mauern zu bekämpfen, und daß fie im Allgemeinen in 
u Belagerungsfunit weit zurück waren. 


Während die Glarner Mannfchaft vor Rapperſchwil Ing, 
rein feindlicher Streifzug aus dem Gafter gegen ihr Land 
Änternommen worden und bis Schwanden vorgedrungen; aber 
Sturmglode verfammelte fchnell einige hundert Mann, 
lche die Raubhorde anfielen und mit Verluſt fortiagten. 


+ 
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Gleichzeitig zogen die Berner und Solothurner, mit al 
ihren Wurfmafchinen, Büchſen und Mauerbrechern, vor Bis 
ren, welche Stadt öftreichtfche Söldner defekten. Dieſelbe 
ward erflürmt und bald darauf auch Nidau mit feinem Schlof 
genommen; Neuſtadt und der Teffenberg ſchworen zu ihnen. 
Dann wandte das fiegreiche Banner fich über Thun gen Un 
terfeen, welches die Herzoge beim Untergang des Hau 
Efchenbach an fich geriffen, und eroberten die benachbarte get 
Ufpunnen. In einer Streife gegen Freiburg, raubten ſe 
die Erndte bis an die Thore der Stadt, als mit 260 Lanpeh 
und 1500 Pferden, burgundifche Herren in Coucys Dienien 
zu Hülfe eilten; am Schönenberg kam es zum ernſten Ge⸗ 
fecht, worin die Freiburger nebſt ihren Freunden geſchlaget 
wurden. Aus dem Mechtland drang das Panner von Bern 
die Aare abwärts bis Brugg ins Aargau deſſen öſtreichiſcht 
Vogt eine erbitterte Rache gegen das Entlibuch und Sem 
verübt; von da giengen fie über den Bötzberg ins Fridth 
und kehrten Beutebeladen wieder zurück. Zürich, Schr 
Zuzern und Zug, unternahmen ihrerſeits Streifen, M 
welchen die Stadt Baden an der Limmat am 13. Heumonat 
eingeäſchert, viele Burgen gebrochen — viel Land durch Feu⸗ 
er und Schwerdt verödet wurde; die öſtreichiſchen Beſahung 
en zu Napperfchwil, Winterthur, Lenzburg , Baden, Brent‘ 
‚garten und Mellingen, blicben auch nicht müflig und verheer⸗ 
ten die eidgenöffifchen Gemarfen durch öftere Ausfalle. Med 
vor Weinachten 1388 , wagten 42 Bürger von Zug din 
griff gegen eine folche Streifparthei, an der Zodtenhult 
bei Hünenberg, nahe der Neuß; fie geriethen in einen 
terhalt und wurden ganz aufgerichen. Beide Theile mat! 
diefer Näubereien müde, und als die Herzoge don Dein 
viele ihrer Beſitzungen verloren oder verwüſtet, ihre 9” ' 
erfchöpft, die Unterthanen unwillig, ja zum Aufruhr gene! 
ſahen, fchloffen fie im Monat Merz 1389 zu Zürich, mit # 
Eidgenoffen und mit Solothurn einen fiebenjthrigen Friedenſ 
die Schweizer behielten in demſelben, was zu ihrem 
recht geſchworen hatte und gaben nur Weſen zurück. 2 
Friede wurde nacher, Anno 1394, auf zwanzig, und Ant 
1412, auf fünfzig Sahre verlängert. 
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Gidgendffifhe Kriegsordmu-ng. 


geht fand der Bund einmal feſt und alle Orte vereinig- 
ten fh ihre Kraft durch gute Einrichtungen gu vergrößern ; 
gu diefem Ende wurde am 48 Brachmonat 1393, von den acht 
Sntonen und Solothurn, das erfte Kriegsgefeß, den Sem⸗ 
Nüerbrief benannt, geſchloſſen; daſſelbe fchrieb vor: 
Athwillige Fehde zu meiden, aber in Kriegsnoth redlich 
»fimmenzuhalten ; in Schlachten auch verwundet, das Feld 
flhaupten; nicht zu plündern che es der Befehlshaber er- 
Hlübe; der Gotteshäufer und wehrlofen Frauen zu ſchonen.“ 
| Der Schluß diefer Beriode ift für die Eidgenofienfchaft 
‚kionders wichtig, indem folche benußt wurde, durd, Ein- 
"lfungen und Käufe, die Gebiete zu erweitern , von den Kate 
‚fan neue Freiheiten und Rechte zu erwerben. Oeſtreichs 
Iofehen war in-diefen Gegenden gefunfen, viele der großen 
Ofen untergegamgen und durch viele der Edlen mit den Kanto⸗ 
Migenannte Freundfchaftsverftändniffe gemacht worden. Solch 
Me Vortheile durch die Tapferkeit unferer Väter erworben, 
fleiten uns einige Worte über ihre Kriegsmanter zu fagen. 
8 diefen entfichenden Republicken war jeder waffenfä⸗— 
WerMityürger zur perfönlichen SKriegsleiftung verpflich- 
U ſchald ein Aufbruch befohlen war — fobald die Sturme 
tönte — verfammelten fie fich unter den Bannern der 
leer Länder und ordneten ihre Schaaren. Die Une 
ternehmen mußten auf fchnelen Entfcheid berechnet ſeyn, 
Bil in einer regulären DOrganifation, Verpflegung und Be» 
foldung nichts befannt war. Die gemachte Beute mußte 
Immerhin als Löhnung dienen, wodurch denn auch unvermeide 
ih alle Vorfchriften über Beobachtung der Kricgszucht lit 
dem und ehrliche Fehde oft zu Blünderung und Beraubung der 
Räuldigen Unterthanen und Einwohnern ausartete. Zu dic« 
Zeit, fieng man an Feuergewehre, nemlich die fogenann- 
Mm Donnerbüchſen, *) welche auf fchweren Geflellen ge- 
— nn 
VER im Jahr 1443 Heften die Berner aus Nürnberg eine grofe 
Metze, nebſt zwei ſchweren Büchfen zum Mauerbredien dom— 
men, In den fpätern Kriegen, finden wir vom -Gefhüg: Haupt 


— 12 — 


ſchlept, Steinfugeln fchleuderten, bei Belagerungen zu ge 
brauchen. Von Neiterei wußten die Schweiger wenig; nur 
die Städte hatten ihre Nitter, gewöhnlich als Anführer, zu 
Bferd. Armbruſtſchützen wurden hinter Mauern und Erdhin 
dernifien gebraucht, doch die Handwaffen des Fußvolks blie 
ben immer Sauptfache für die Eidgenoffen. Gefchloffen, mau- 
erfeit halten, war die Negel ihrer Vertheidigung; im Ar 
griff ummtederfichlich einzufallen, durchzubrechen und umju- 
flürgen, ihre Gewohnheit. Dadurch machten fie fich furchtbar! 

Hhre Gegner, die Fürften und Grafen, hielten zwar noch 
feine flehbenden Truppen, jedoch nach Vermögen befoldete 
Knechte. Brach Krieg laus, fo Teiftete der Adel mit feinen 
Knäppen auf einige Zeit die Heeresfülge zu Pferd, das ge 
meine Volk diente zu Fuß. Weil die Vaſalen nur auf Eure 
Zeit zu dienen verpflichtet waren, fo traf es nicht felten, 
daß ein mächtiges Heer gerade dann auseinander gieng, ment 
die beiten Erfolge zu erwarten waren, oder daß augenblid- 
licher Mißmuth der Dienfimannen die Operationen lähmte 
Es entſtanden damals die Miethrotten; welche ähnlich ie 
nen Truppen von Coucy und der fpätern Armanacken, unter 
adelichen Anführern den Lohnfrieg unternahmen, gemeinige 
lich aber aus beuteluſtigem undisziplinirtem Gefindel zufam 
mengereiht waren. Bei folcher Befchaffenheit der Dim, 
darf es nicht wundern, wie befeftigte Städte mit ihren tu 
fern, ſtets zum Ausfall bereit fiehenden Bürgerſchaften, 1 
umberliegenden Burgen der Edlen furchtbar waren und dr 


ſtücke, Steinbüchſen, Tarrasbühfen, Hand und Ha— 
ckenbüchſen. Die erftern müſſen ungeheuer fchwer und im Kaliber 
keineswegs reglirt geweſen fenn. Zirich hatte 1468 eine ſolche Kat 
thaune, welche kaum durch 24 Hengften von der Stelle gefchlept wer 
den Eonnte. Die Steinbüchfen oder große Büchſen, waren eben ſo 
unfiher al3 langſam im Laden ; fie ſchoſſen 20 bis 50 und ſelbſt V 
Pfund Stein, nemlich Steinkugeln, oder Steinhagel in geflochtenen 
Weidenkörben. Tarrasbüchſen waren leichte Feldſtücke, von mehreren 
zuſammengepaßten Büchſenläufen auf einem Geſtell; dieſe Benennung 
ſcheint jedoch einzig in der Schweiz gebräuchlich geweſen zu ſeyn. Dit 
Hands und Hackenbüchſen (Gabelrohre oder Musketen) wurden mit 
Lunten ‚-fpäter mit Radſchloſſen Iosgeziindet. 


— 403. — 
| hin gelangten: mittelft vereinter Kraft , ihre zerſtreuten Keine 
de im Feld zu überwinden, ihre Felshäufer zu erobern und 
! hinter den eigenen Mauern ihren Angriffen zu troben. Die 
< natürlichen Bollwerke ihres Hochgebirgs, benußten die tap- 
fern Alpenbetwohner zum gleichen Zweck. . 


5 uch 
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Zweite Beriode 


Eroberungen und inheimifche Kriege der Eidgenoffen, 
f bis zum Jahr 1470. 
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2Zaändererwerbung der Kantone. 


Der im Fahr 1394 auf zwanzig Sahre verlängerte Friede 
mit den Herzogen von Deftreich , welcher den Eidgenoffen ihre 
Länder gewährleiftete , benubten die Stände zur Erweiterung 
Ührer Gebiete umd Ausbreitung ihrer Macht, Zürich erwarb 
durch Kauf: Küsnach, Meilen, Grüningen und Negensberg; 
der mächtige Graf Friedrich von Toggenburg, Hermann Gef. 
ler Vogt zu Rapperſchwil, die Freiherren von Bonſtetten 
neh mehreren adelichen Nachbarn, verburgrechteten fich mit 
der Stadt. An Luzern blieb die Stadt Sempach, das Amt 
Rothenburg, das Entlibuch, Rußwil und Wollhaufen. Bern, 
Gelches ſchon Laupen, Aarberg, Burgdorf, Thun in fi 
fühte,) behielt die Simmenthäler und Oberhasly, Büren, Wans 

Id Nidan, Faufte das Frutiger- und Emmenthal, die 
durgen Trachfelmald, Landshut, VBechburg, Buchegg und 

M, nahm die Herrn von Thorberg und Aarburg, die- 

, Grafen von Valendis, Welfch - Neuburg und von Kyburg ing 
I Bürgerrecht. Schwyz behielt Einfiedeln; Glarus faufte fich 
3 Mden Rechten der Abtei Sädingen los. Als die Stadt Zug 
‚ Men die drei Gemeinden Menzingen, Baar und Negery in 

der fiel, vermittelte ein eidgenöffifches Heer den Frieden. 
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Die Reichsſtädte Bafel und Solothurn, verbündet 
mit den Bernern, befleuerten fich gleich hochherzig zur Er- 
werbung wichtiger Herrfchaften ; erſtere kaufte das mindere 
Bafel, auf dem rechten Rheinufer gelegen, von ihrem Bis 
ſchoff, fodann auch die Bergfchlöffer Wald enburg und Som 
burg an beiden Hauenfleinen, und das Städtchen Lieftall 
im Thal der Ergolz. Solothurn Faufte die Herrfchaft Balm 
und die Feſten Falfenitein, in der Ballſtalerkluſe; dadurd 
fam der Schlüffel des Raurachenlandes, aus der Hand rär 
berifcher Herren. Freiburg im Uechtland, gab die wieder 
Bern fo oft erneuerte Feindfchaft auf, und ſchloß mit diefer 
Stadt und Biel einen ewigen Bund. S haffbaufen erhob 
ſich ebenfalls durch Fortgang der Bürgerfchaft und Verfall 
des Adels. J— 

Während alſo der ſchweizeriſche Bund in den. hochd eut 
ſchen Landen bei 40 Herrſchaften gewann und immer di 
Kräften zunahm, verarmte das benachbarte Haus Oeſtreich, 
welches das Sundgau, Breisgau, Frickthal, Thurgau, Gafler 
und Tyrol, feine vordern Erblande nannte, und die da 
malige Eidgenoffenfchaft in einem weſt⸗ nord⸗ öftlichen Half 
freis umgab. Sn Rhätien hatten die Herzoge, von den 
Grafen von Werdenberg rother Fahne, Bregenz und Feld» 
kirch, von Schwarzer Fahne, Bludenz, Aheinegg im Nhein⸗ 
thal und Mayenfels, von der weiffen Fahne, die Land⸗ 
Schaft und das Schloß Sargans erworben. 

Im Jura geboteh die mächtigen Grafen von Welfb 
neuburg und in denromanifchen Gefilden jene von Savoy, 
Genf und Laufanne flunden unter ihren Hochſtiften, mit 
burgundifcher Landeshochheit. Vom Lemanerfee bis an die 
Quelle der Rohne, in ganz Wallis behauptete ein Fühnes 
Volk, feine angeerbten Freiheiten in mehreren glücklichen. 
Fehden gegen Savoyen; da Wilhelm, aüs dem Freiherrnſtam⸗ 
me Raron, zum Biſchoff ernannt worden, ſchloß er einen 
engen Bund mit dem Grafen Amadeus VIII., welcher nebſt 
dem eigentlichen Savoyen, ganz Piemont, die Grafſchaft Genf 
und einen Theil der Provinz Breſſe erworben hatte. Der— 
ſelbe ſtand in Freundſchaftsbündniſſen mit der Stadt Bern, 
fo wie auch mit den Herzogen von Burgund und Mailand, 


— A 
givinen erobert; erſter Bund in Hochrhatien. 


Ä In letztbenannter Stadt herrfchte das, den Schweizern 
4 befreundete Haus Visconti, deffen Haupt — Baleaz Anno 
- 4395 yon dem römifchen Kaifer zu einem Herzog gemacht — 

1492 mit Tod abgieng. Bobann Marin, der ältefte Sohn, 
ein grauſamer Tyrann und den Eidgenofien abhold, erhielt‘ 
die Herrſchaft, welche fich über die Lombardei, Genun, das 
Veltlin, Bormio und Chiavenna ausdehnte. Da nun im 
Frühling gedachten Bahres , einige Viehhändler von Ury und 
Ohvwalden über den Berg zu Markt Famen, ließen die mais 
lindifchen Amtleute denfelben ihre Dchfen und Pferde weg⸗ 
' nehmen. Die Walditätte Elagtens Gemeineidgenofien und fchrie» 
ben an den Herzog, um Richtung; als aber nad, Verfluß 
von ſechs Monaten Fein Schadenerfab erfolgte, griffen die 
Nener und Obwaldner zu den Waffen, und zogen über den 
Gotthard an die Ufer des Teſſins, den Erſatz felbit zu fuchen. 


Balle Leventina, dag nicht bewacht war, ward mit 
geringer Mühe eingenommen; in Folge Vertrags vom Kahr 1403 
begab es fich unter den Schirm der Männer von Ury und 
ſchwur: „ihren Verordnungen zu folgen; die Steuer, wie 
vormals dem Herzog, an fie zu bezahlen; ihnen den Paß zoll» 
frei und offen zu halten; von ihren Hülfvölfern zu nehmen 
auf Koften des Thals, wenn fie auch ungemahnt fommen.“* 


In Hochrhätien bildete ſich am Ende des vierzehnten 

Sahrhunderts, der Keim zu einem Volksbund gleich jenem 
der. Eidgenofien. Der Vebermuth der Twingherrn in den 
churwaldiſchen Thälern, brachte denfelben zum Entſtehen und 
Gedeiden , fo daß nach Verfluß einiger Sahrhundert die Schweiz 
diefen Zuwachs erhielt. Gedachtes Hochland, von der Gebirgsfette 
des &ufmaniers, Juliers, Albulas, Scalettas, Fluelas und Nhä— 
tifons umgürtet, iſt die natürliche Grenzmark deutfcher und itas 
Tientfcher Bölfer, eine Freiftätte der uralten Sitten und Sprache, 
Die Natur des durch viele Bergwälle tiefbefurcheten Landes, 
beranlaßte, daß die alten Freiherrn dem Kaiſer wenig gehorchten 
und als ihre Herrfchaft gebrochen wurde, die Gemeinden fchnell 
volkommene Unabhängigkeit erlangten. 
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Der Biſchoff von Ehur, der Abt von Diffentis, bie Fre— 
heren von Sar und von Ahäzuns, die Grafen von Werden‘ 
berg und Toggenburg , welche das Gefchlecht der Edlen von 
Vatz geerbt hatten, waren damalen die mächtigften Herrn dd 
rhätifchen Gebirge. An allen Päſſen kunden ihre Burgen und 
jene der Eleinern Twingherrn. Indeſſen entfaltete fh un 
merklich die Kraft des Volks. Im Schloß Garbomal, d 
Mandolin im Engadin, haufete ein wollüſtiger Burgbogt 
derfelbe verübete viel Böſes und wurde von Adam, ausden 
Dorfe Camogask erſtochen, als er feiner Tochter Unehre ib. 
gehrte. Ein gleiches that Johannes Chaldar gegen Mi 
Vogt zu Ferdün, im Thale Chams. - 

Die Burgen wurden zerſtört; die Gemeinden traten ſa 
Tammen und Sturm ergieng durchs ganze Land. Hartmank 
Bischoff zu Chur, aus dem Haufe Werdenberg, beförderte I 
Ummälzung, ohne daß er es Willens geweſen; zwiſchen MT 
und dem Herrn von Rhäzuns erhob ſich eine blutige Fehlt.‘ 
wobei die zerſtreuten Beſitzungen des Hochſtifts vieles Kiki | 
Da ward der Bifchoff Rathes, feine Angehörigen zu erm | 
tigen, für eigene Sicherheit mit andern Sandfchaften Bin 
niffe zu fchließen, und Kraft diefer Vollmacht errichteten die 
Gotteshausleute der Thäler Domlefch, Avers, Hberhalle 
flein und Bergun, mit den Unterthanen der Grafen von Der 
denberg — am 11,000 Zungfrauentag 1396 — ben erfien Bund 
des Landvolks im Gebirg. 
lrich von Rhaͤzuns, Üüberrafcht von diefer Manitu 
fäumte nicht ein gleiches zu thun, um dem Biſchoff dat 
gengewicht zu halten. Er, der Abt von Diffentis und det 
herr von Sag, nebſt ihren Leuten in der Herrfchaft Belmon 
im Rheinthal und dem ganzen vordern Rheinthal, ſchloſe 
einen ewigen Bund, welcher ſich der Grame- oder DIE 
im Gegenſatz desfhwargen- oder Got desh aus bund man 

Der graue Bund errichtete, Anno 1400, einen Schutt" 
trag mit dem Lande Glarus. Diefe Vereinigung nude 5 
Chur als ein Bund wieder den Biſchoff betrachtet, und I 
Anhang faßte folchen Unwillen, daß eine Viehheerde det ı 
ner weggenommen ward. Jählings diefe auf — IM *— | 
monat 1402 — mit ihrem Landpanner, einem Harſt Kuta | 








— * 
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In von Schwyz, Zug und aus dem Entlibuch; Aber Kirenz, 
Ibaegans vorbei, zogen fie über den Rhein, plünderten Zi⸗ 
in, Trins und Mafans. Als fie ihren Schaden erfeht hat- 
Ha, vermittelte Wilhelm von End, öflreichifcher Landvogt 
‚Auf Sargans, einen Frieden. 
Für Rhätien öffnete fi) eine neue Aera, als Maflino 
I Bistonti, von feinem Oheim, dem Herzog zu Mailand ver- 
ieben, nach Chur Fam und am 29. Juni 1404, die Neichee 
Ziehen jenfeits der Alpenwand — namentlich das ganze Thal 













J ] ber und Blurs — dem Bifhoff durch Urkunde fchenfte, 
Bundert Zahre lang, blich die Schenkung ein unnützer Tie 
Ad, bis folche duch Waffengewalt geltend gemacht werden 


Entfichung neuer Bünde in KHochrhätien, regte fich ein vor- 
Din gefannter Geift, unter den Gotteshausleuten des Abts 
n St. Gallen, befonders in den Bergvogteien, wo die von 
Sicher freien Männer des Reichs — durch Faiferliche Ver⸗ 
‚fügung an das Stift verpfändet, — von harten Amtleus 
ten gedrücht wurden. Am Fuß des ifolirt fichenden, ſchnee⸗ 
bedeckten Gebirgſtocks Hochfentis und feiner Kette, welche 
ſich über den Kamor ausdehnt, liegt das Hügelland, das 
die Waldfirime Urn äſch, Gitter, Rothbach und Gol- 
- Da in tiefen Thaltobeln durchfchneiden; fein Ganzes wird 

dem Flecken Appenzell (abbas cella) nach genannt. 
— Abt Kuno, ein harter Mann, wollte den gerechten Kla- 
N gen. der Landleute Fein Gehör leihen; da traten die Gemein« 
R den Appenzell, Trogen , Hundwil, Herifau, Urnäfchen, Teu⸗ 

"fer und. andere zufammen, verflunden fich mit den Bürgern 
"de. Stadt St. Gallen und befchwuren mit denfelben einen 
| ‚am 17. Jenner 1401. Als die Leute im Gebirg zu 
Waffen griffen, die Feſte Klaux belagerten und einnah— 
N, ihre Gemarken und alle Bälle befefligten, und feind« 
Ühe Streifen bewerffielligten, floh der Abt nach feiner Stadt 
Ay; die Neichsflädte an dem Bodenſee fchlugen fich ins 


\ 
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Mittel und erkannten nach langen Unterhandlungen: „dah 
der Appenzellerbund mit St. Gallen abgethan ſeyn fol.“ 
Die Stadt verföhnte fi) mit ihrem Abte, und erneuert: 
Ihren Bund mit den Reichsſtätten; eben fo huldigten auch di 
aufgeflandenen Gemeinden, Goſſau, Wittenbach, Büren um 
Waldkirch. Das Bergvolk hingegen fchrie über Verrätherei 
verfammelte fich zu Appenzell als Landsgemeinde und N 
ſchwuren die Rotten oder Rhoden, am 13. Wintermont 
1402. „Für die Freiheit Leib und Gut hinzugeben.“ He 
rauf fandten fie Boten an die benachbarten Eidgenoſſen, bd 
denfelben Freundfchaft und Unterſtützung zu werben. Gel 
Drte die fie noch nicht Fannten oder zu abgelegen wohnten 
fchlugen ab in die Sache einzutreten; Schwyz aber, mim 
fie in fein Landrecht , fandte ihnen Werner Amfel als Lan 
ammann, Peter Löry als Kriegshauptmann und einige Knch 
te, welche in deren Sold traten. Glarus ließ ausrufli 
. „ielcher tapfere und freiheitslicbende Mann, den Appenzelt 
helfen wolle, dem foll es erlaubt feyn.“ u 
Bon dem Abt ergieng eine Mahnung am die verbinde 
Keichsftädte wieder das aufrührerifche Wolf im Gebirg. SW 
fang, Meberlingen, Ravensburg, Wangen, Buchorn und 
Lindau, auch die Städte im Allgau — Memmingen, Ken 
ten und Isny — fandten öftere Warnungen nad) ppenjel, 
und da diefe nichts fruchteten, Lieffen fie im Frühiaht 108 | 
Hülfsvölfer dem Abte zuichen. Die Bedrohten näher 
Herifau zum Waffenplab und unternahmen von da aus 
Streifzlige gegen die Stiftsbefigungen; dag Schloß Obe 
famt Nofenberg, Glattburg und Eppenberg wurden ze 


Gefecht am Syeider. 


In St. Gallen verſammelte ſich die Bundesarmee/ mi 
Anfangs des Monats Mai; zu den 5000 Kriegsfnechten Mr 
fieben Städte, ſtieſſen alle adelichen Dienſtmannen umd — 
teshausleute® des GStifts. Der Kriegsrath befchloß über 4 
Speicher das Thal von Trogen anzugreifen und dan wi 
Appenzell zu marfchiren. Aber ihr Anfchlag wurde * | 


nd 250 7 ı 
es ergieng Sturm im ganzen Land Appenzell u greift 
| 





ten fanden fich ein, am ihrer Landwehr die erfle 


in 


Alacht zu impfen. 300 Mann von Schwyz und 200 Glar- 
At bereiteten ſich an ihrer Seite zu fireiten. 

Don der Stadt des heiligen Gallus an der Steinach, 
Äh der Weg in weniger denn zwei Stunden hinauf, über 
ütgersegg gen Böglinsegg. Damals dedte ein dichter 
Sb die Berghalde und ein Verhau oder Wehrletzi, 
nischen obigen zwei Punkten angebracht. Die Schwyzer 
Blarner Tegten fich in Hinterhalt beim fogenannten B d- 
dh, im Gebüfch auf beiden Seiten der Strafe; 80 
Meller wurden als Beobachtungspoften auf die Bergkuppe 
It, wo die ganze Gegend überfehen werden fann. Hin- 
emielben, von den Höhen bededt, Iagerten die Appen- 
wiſchen Vöglinsegg und dem Dorf Speicher. 

Aut der Morgenröthe des 15. Maimonats zogen die Ver» 
Den aus der Stadt, in langer Ordnung, voraus die 
den, ftolz auf ihre Zahl und voller Verachtung des Geg— 
den Reitern folgten die Schüben und diefen der Ge- 
hnufe des Fußvolfs. Weber den Linfenbühel kamen fie 
derg hinauf, durchbrachen die unbewachte Letzi und er— 
in ohne Wiederſtand den obern Eingang der hohlen 
Nun ſtürzten die achtzig von der Vöglinsegg behend 
5, ſchleuderten Steine und ſchoſſen Pfeile in die 
der Reifigen und brachten folche in Verwirrung. In 
N Augenrblid als die Spite der langen Heeresfäule 
und aufgehalten wurde, fielen die Schwyzer und 
aus ihrem Verſteck in die Flanfen derfelben, mit 
em Feldgefchrei und Fräftigen Hallebardenfchlägen. 
Die Keifigen frebten nun aus der Gaffe die Bergfuppe 
ee hen; da trat plößlich ganz Appenzell in Schlachord- 
N herupr, vol freudigen Troßes und Kampfluft. „Zurich, 
Mer" tönte der Befehl der Anführer. Der Gewaltshaufe 
em engen Hohlweg, von allen Seiten angegriffen, erach— 
biefes als Zeichen zur Flucht; ein panifcher Schred er 
die Söldlinge, Feiner hielt Stand. Die Reiterei wandte 
Mund überritt das Fusvolk — alles floh mit Wegwerfung 
Daten. Ihnen folgten die Sieger bis der Hauptmann 
der Höhe Notgersegg das Zeichen zum Sammeln gab; 
mig Knechte ingten den Flüchtlingen bis an die Thore 




















— 

von St. Gallen nach und zündeten die ob der Stadt liegende 
Mühle an. | ® | 

Auf die Wahlſtatt zurück gekommen, wurde Gott ein 
feierliches Dankgebet dargebracht, fodann die Beute gefam 
melt. Mit einem Verluft von 8 Mann, hatten fie 350 Fein 
de erlegt; mehrere Banner und viele Panzer geriethen in ihrt 
Hand. Die Ueberwundenen grämten fich jämmerlich über de 
erlittenen Schmach; fie fchlichen file von St: Gallen war 
und liefen, die Konflanzer ausgenommen, bis zum Frieder 
fich nie wieder im Felde fehen. | 

Diefer Unfall muß eben fo fehr-den, über alle Maßen dar 
den Anfialten der Abtifchen, als der Tapferkeit der Anna 
zeller zugefchrieben werden. Grftere engagirten ihre game 
Macht — wie zu einem Siegeszug — ohne durch Späher da 
bergigten Boden erkennen zu laſſen, ohne fich durch. ei 
Vorhut zu decken und ohne das Terrain links und rechts 
durchfuchen. Lebtere hingegen brachen zu ſchnell vor. NH 
fie die Spite bis auf den Vöglinsegg geloft, To ware it 
Haupthaufe flark genug gewefen, demfelben den Zutritt du 
Hochebne am Speicher zu verwehren; die Schrnger würden 
auf die Flanken geſtürtzt, die lange Heeresſaule in ihrer MI | 
durchſchnitten und vermögend geweſen ſeyn, in dieſem engen 
Böden, die Hälfte derſelben aufzureiben. | 

Die Appenzeller trugen Feinen Zweifel, daß Kun nicht 
bald moͤglichſt mit eben derſelben oder andrer Hülfe der Kt 
erneuern werde, und trafen alle Anſtalten ſich in Dort 
zu fehen. Bon Schwyz, Unterwalden und Glarus N 
fie 600 Mann in Sold , befehten das zwiſchen der Chur, 
Bodenfee und der Glatt gelegene Land des Stift!’ legu 
um dieſe Eroberungen zu behalten, zu Niederbüren, nee 
glatt, Scheffenkshorn und Wittenbach Verſchanzungen al’ 
he nach der Form der um ihre Berge errichteten Ledbinen— 
ans hoch auf einander gelegten Holzſtaͤmmen erbant war 
Es gelang ihnen auch, die Schlöffer Norfchad Hufen r 
Bernang und Burgau bei Oberglatt einzunehmen. h 
Schwyz / Baumgartner, Studer und Geriner waren ihre HUF 
leute; Speicher der Waffenplab , von mo fie viele She" 
bis gegen Konflanz unternahmen. | 
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Die geſchreckten Seeflädte wollten nichts mehr von einem 
Nine gegen Appenzell wiſſen; ihre Magiſtrate fahen fich da- 
ngamungen den Frieden zu fuchen, und waren froh, durch 
N Bermittlung von Zürich, einen kurzen Waffenftillfiand 
Sılten zu Finnen. Am ärgſten war die Stadt St. Gallen 

un, welche täglich von den benachbarten Bergen herab durch 
We nlitterte Landvolk befchädigt und von ihren Freunden 

Vomterflübt wurde. Die Dienfimannen des Stifte — 
uatlic der Thumprobſt von Bußnang , welcher einen Haus 
Mölldner unterhielt, der Herr von Ramſchwag auf feie 
el Blatten, die. EdIen von Rofenberg , Landenberg, 
19 und Embs, die Ziegler, Sennen und Lütenreiter — 
auch die Befabungen. von Wyl und Arbon, hielten 
its Spähe auf die Schwyzer und Appenzeller, und be 
ten viele derfelben. Am St. Georgen Zag 1404, Fam 
dem Städtenbund und Appenzell ein Frieden zu fland; 
sms, der auf öftreichifche Hülfe hofte, blieb ausgefchlof- 
oh nach Wyl, als bald-hernac die Bürger von 
en mit Appenzell in ein neues Bündnif traten. 

m folgenden Bahre, da man die Kriegsrüftungen fah , 
Vördieöftreichifchen Amtleute in den Landfchaften Bregenz, 

N, Aargau und Thurgau machten, beiterte ſich auf, 
ht Kuno die von den Scheidsrichtern zu Winterthur 
edensvorſchläge abgemwiefen hatte. Herzog Fried« 
Vo lliete fich zu. einer Heerfahrt, um den Troß der Ay 

Abrechen; zu ihm gefellte fich der Adel der gangen 
m fo wurde Anfangs Brachmonats 1405, ein Haufe 
FEN Rriegsfnechten am Bodenfee jufammengebracht. Sein 

Ohiben war: die ‚Stadt, St. Gallen und das Gebiet der 

jeher an der Goldach mit. einem Einfall zu bedrohen, 
if aber im Rheinthal zu bewerkſtelligen, damit 
theidiger yon beiden Seiten ihrer Grenze zugleich mit 

acht angefallen würden. 

Us die Appenzeller diefen neuen und mächtigen Feind, 
ie auffichen fahen, bewarben fie fich allenthalben um 
N and erhieften auch folche von den Schwyzern und übrie 
"eibgenoffen , dem mit Oeſtreich beſtehenden Frieden un 
Ötet, Die Letzinen und Verfchanzungen wurden in wehr⸗ 
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baften Stand gebracht, Wachten ausgefebt umd alle Vortheile 
des Bodens gegen den bevorfichenden doppelten Angriff zu 
Nutzen gezogen. Graf Nudolf von Werdenberg, fchmarge 
Fahne , welchem der Herzog das Rheinthal und feine Stamm 
burg abgenommen, trat in ihre Reihen und begehrte — 
ihnen zu fechten, „gleich einem freien Landmann von Appenjel 





Siege am Stoß und am Hauptlisberg. 


Klug waren des Herzogs Pläne entworfen; elend wurden 
fie ausgeführt. Das Land Appenzell, eine sufammenbängen 
de Bergmaſſe, kann nicht ‚anders. als durch Erklimmung 77 
ler Halden erreicht werden; die Eingänge find von der Matıl 
und Kunſt bezeichnet, wie folgt: 

a) Bon der Gitter und St. Gallen, über Birne) 
nach Teufen. 

:b) Aus dem Rheinthal, von Altgatten über den Ed. 
und Gais. 

c) Von Rheinegg über Wolfshalden nach Trogen. Die 
ge Über den Saurud und über Berneck, waren beinbt 
unbrauchbar; jener gen Herifau bot feine Dperationdlink 
dar. 

"Indem alfo der Angreiffende , deffen Beſitzungen in cine 
Halbfreis das Appenzellerland umgarnten, die Macht dei Or 
wers durch Demonfirationen an den Speicher Torten und al 
dann: mit einer ansgefuchten Schaat über den Stoß ihnen 
Rüden fallen wollte, handelte er den Grundſätzen *8. | 
kunſt gemäs. Die Vertheidiger aber hatten die inne 
nie gegen zwei Auſſere und konnten von dem 3 
punkt, in wenigen Stunden, ihre beſten Kräfte der * 
andern feindlichen Kolonne entgegenwerfen. 

Mit vielen reiſigen Dienſtmannen von Oeſtreich ine 
dem Stift, zog der Herzog aus Arbom' gegen Et. Gala! 
am 15. Brachmonat erfchien er vor der: Stadt; lagerte 
dem -Hauptlisberg ; (Romont genannt) -und Tief die 2 
auffer den Mauern fchädigen. Ohne Gezeug Fonnte er m 
unternehmen und mußte. zuſehen, wie die tapfern * 
durch 400 ihrer verbündeten Appenzeller verſtärkt, feiner 3 
foderung Hohn fprachen. Die Vöglinsegg - beinachten 
Zandleute. 
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eg 
F 


effen ı ar das zweite Korps des öffreichifchen Heeres 
ttı in n ante thal angelangt — 1200 fireitbare Knechte, 
a numd Rittern. Diefe brachen am 17. Hunt 
en s früb a uf, um über den Stofberg nach Gais 
m. Der Weg, it teil und führte damalen gröf- 
— enge Hohlgaſſe; es hatte die ganze Nacht 
> der Boden war fehr fchlüpfrig. Die Lebi 
ei ein eicher unbewacht, brachen dieſelbe, ſandten 
zen voran, zogen durch die gemachte Oeffnung 
3 * cha tzungen und ſetzten den Zug fort, um die An- 
— halen von dem Anfchlag Kenntniß er- 
d ihre Mansregeln getroffen. Dben auf dem Stoß 
If von Werdenberg, mit 400 Männern , welche 
d vortraten und einen Hagel von Steinen und 
— mühſam heraufglimmenden Feind roll⸗ 
) fpannten die öſtreichiſchen Schützen ihre Arm-⸗ 
=T: re waren vom Regen durchnäßt. Wie der 
gebrochnen Keihen, an den oberſten Hügel ge— 
ıdolf das Zeichen zum Schod ; er ſelbſt, baar- 
de Appenzcer, um feiter auf dem naſſen Wafen zu 
I laut fchreiend, mit Schwerdt und Spieß, die 
n Hegner an. 
felben Augenblick, als der wüthende Angriff Ver- 
die ‚öftreichifchen Schaaren brachte — ſiehe — da 
fen benachbarten Höhen ein zweiter Kriegshaufe ; 
ie Weiber vom Appenzell, in Hirtenhemdern. Die 
vermehrte des Feindes Schred. 
kurzem «Gefecht wichen die Deftreicher, deren Fuß— 
Keifige nirgends feſten Fuß halten fonnten. Wür- 
Appenzeller, Schwyzer und Glarner ihnen nad. 
tee Unordnung kamen fie zu der Deffnung in der 
delche im Heraufiteigen nicht breit genug aufgebrochen 
3 un verſperrten fie fich ſelbſt den Rückzug und er- 
tander um fchneller durchzufommen, fo daß die 
e e erfehlagen und gefangen nehmen fonnten. Viele 
| — fielen unter den Hieben der Landleute; 


8 
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Blutgefärbtes Waffer trug die Botſchaft der Schlacht bis hin 
unter ins Thal. Nachdem die Schanze mit Verzweiflung 
endlich niedergeworfen worden, geſchah die Flucht in vollem 
Lauf gen Aftitätten. Jubelnd fammelten fich die Appenzeller 
wieder auf der Höhe und dankten Gott; von den Ihrigen 
waren nur 20, von dem Feind an 500. getödtet worden. Ein 


Kapelle auf dem Stoß verherrlicht noch heute das Anden 


fen diefer Waffenthat. *) 


och an demfelben Tag — 17. Zuni — erhielt der Ser 


509 Nachricht von dem Unfall, bob fein Layer vor St. Gallın 
auf und wandte fich gen Arbon zurüd. Sobald die Vürge 
diefe Bewegung. bemerften, thaten fie mit den bei ihnenin 
Befabung liegenden Appenzellern, einen Ausfall, gemanket 
auf Umwegen über den Romontberg die Rückzugsſtraße de 
Oeſtreicher, überfielen aus einem Hinterhalt die unordentlih 
marfchirende Nachhut, erfchlugen 35 Mann, darunter M 
Grafen von Thierflein, die Edlen von Landenberg, Ebert 
berg, Klingenberg, Hallwill und Randeg; in einer Hohlgaſt 
übermwältigten fie das Stadtpanner von Schaffhaufen. 
Sobald der Herzog aus dem durchfchnittenen Grund de 
Hiedern Walds auf offenes Terrain gelangte, ordnete er feine 
Schaaren, rüdwärts Front machend zur Schlacht, ſchlug 
Kitter und bot den Streit an. Der Fleine Haufe aber der 
ließ den gededten Boden des Forſtes nicht, nefte von da aus 


die Harrenden und folgte denfelben, als nach eingetreten 


Abenddämmerung der Abmarfch fortgefeht wurde. 
Feifcherdings bewährte fich ſchweizeriſche Gefechtstahll 
am Stoß und am Hauptlinsberg. Herzog Friederich übertM 
Ausgang diefes Feldzugs fehr unzufrieden, und noch meht 
über feine Edelleute mißvergnügt, die von ihm Sol m 


Lohn foderten, lieh fein Heer auseinandergehen und Fehrte übt 


den Rhein nach Innsbruck zurüd, ohne Friede gemacht N 


*) Wire leſen in den alten Vefchreibungen diefed Gefechts ein feltned vel 
ſpiel der Standhaftigkelt von einem Appenzeller, Uly Rotach/ der ſi 
beim Vorrücken des Feinds, an der Ecke einer Viehhütte gegen 1 
Deftreicher vertheidigte, fünf davon mit feiner Hellebarde erlegte und 
gegen die übrigen fo lange focht bid er durch den Rauch, der von hinten 
angezündeten Hütte , erſtickt ward. 
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Anftalten zur Fortſetzung des Krieges getroffen. zu haben. 
Graf Friedrich von Toggenburg wurde zum gewalthabenden 
Hauptmann der thurgauifchen Dienerfchaft ernannt; dieſer 
führte die Fehde fehr Tau, und gab fo die vorderöftreichifchen 
Zande und Leute den Appenzellern Preis. *) 


Eroberungen der Appenzeller. 


Abbbald die Männer im Appenzelergebirg, ihr Land fo 
rabımvoll behauptet hatten, dachten fie daran, ihre errunge- 
— zu befeſtigen. Zu dieſem Ende erneuerten und 

rkten fie ihren Bund mit St. Gallen auf neun Jahre; 

dann ſaumten fie nicht die Schuld der Freundfchaft abzutra- 
gen und noch im Lauf des Brachmonats des Rudolfs von 
Berdenberg rechtmäßiges Erbe, für denſelben zu erobern. 
Mit 600 Mann zogen fie ins Rheinthal, nahmen die 

te Rheinegg und Altflätten, ließen das Volk zu ihnen 
ſchören und zeriiörten die Feſte Grimmenflein. Die Edlen 
zu Wartenfee und Grimmenftein, nebſt mehreren andern, 
nahmen ihr Landrecht an. Sodann marfchirten fie Rhein— 
aufwärts, gewannen das Schloß und Städchen Werden 
berg, feßten Rudolf dafelbit wieder ein, nahmen die öfl- 
reichiſche Pfandherrſchaft Sargans, verbrannten das Städt— 
chen dieſes Namens, eroberten nach einer kurzen Belagerung 
das Schloß Hohenfar bei Gambs, zwangen deſſen Beſitzer, 
Kaſpar von Bonſtätten, der ein öſtreichiſcher Dienſtmann war, 
für fein Löfegeld Bürgen zu ſtellen, und nöthigten deſſen 
unterthanen zu Sar und Frifcherberg, ihnen zu huldigen. 
Fotfted ward im Heimweg gebrochen. 

a folchergeftalt Appenzells Landmarke verforgt und bes 
Able Demüthigung erzwekt war, vereinigten ſich die Berg- 
leute mit den Bürgern von St. Gallen, auf einen zweiten 





” Einer Schlacht an der Wolrhalden , oberhalb Thal bei Rheinegs, ge: 
denkt bei dem Durchzuge des Herzogs, Feine ältere Kronik. Es ſiel 
auch feine vor und vielle,.cht nur ein kleines Scharmüzel, in welchem 
die Appenzeller die Oberhand behielten. Das Wort St of bedeutet 
igentlih Grenze und daraus ift vielleicht dev Irrthum — 


4 


Zug wieder den Adel im Thurgan. Bei St. Afars Kapelle u 
Zihlſchlatt, begegneten ihnen am 24. Wintermonat 1405 
die Truppen von Konftanz und Biſchoffzell; diefe wurden ge 
fchlagen, die Appenzeller verbrannten die Stadt Bürglen, 
fireiften bis Sulgau, hielten aber nicht für rathſam weite 
vorzudringen. Die Einwohner im Gafterlande, zu Wefen 
Schänis, Kaltbrunnen und St. Sohannsthal, der Graf om 
utznach, die Stadt Feldkirch und die Gräfin von Gar, made 
ten mit den Appenzellern und ihren Verbündeten, enter 
Bündniffe oder Friede. Winterthur und viele Edle tm 
ten der Fertigkeit ihrer Schlöſſer auch nicht mehr, und ſuch 
ten Schutz mittelſt Burgrechten zu St. Gallen und Zürich. 

Vor Weinacht des benannten Jahres, zogen 400 Appen 
zeller über die Hochelad (Hummelwald) im Toggenburgiſcha 
und über die Brücke zu Grynau, gegen die zu Deftreih de 
hörende March am Zürcherfee, in welcher Altrapperiänlt | 
Lachen und das Wägythal begriffen waren, bemächtigl 
fich des Landes ohne Wiederſtand zu finden und Fehrten, malt 
dem fie denen von Schwyz damit ein Gefchent gemacht bt 
ten, auf dem Weg den fie gefommen waren, zurüd. Solches 
gefchah wieder den Willen der. andern Eidgenoflen, meidht 
aus dem Landrecht zwifchen Schwyz und Appenzell, einen 
Bruch des zwanzigjährigen Friedens beforgten nichts deſto⸗ 
weniger, wurde dieſe Eroberung gegen die Auffſoderungen 
des Herzogs und gegen die fchwachen Unternehmen des Gr 
fen von Toggenburg behauptet. 

Da Appenzells Waffenruhm gleich jenem der Schmil 
weit und breit befannt geworden, Tießen fich die Landlat | 
durch den Grafen Nudolf von Werdenberg zu einem AM 
wieder. Graf Wilhelm von Montfort, als einen bei vr 
nehmften Helfer Deitveichs, bewegen. Im Frühling 1 
unternahmen fie einen Streifzug über den Ahein, ſchluge 
bei Elnbach einen Haufen feindlicher Völker und zwangei 
die Einwohner des Bregenzerwal ds ihnen zu huldigen. 

Nach ihrem Abzuge nahm der Graf yon Montfort je i 
Land wieder ein; aber die Appenzeller und St. Galler teir 
ten im Brachmonat zum zweiten Mal dahin, unterwarfen 9 
aufs neue den ganzen Bregenzerwald , zogen auf dem rechten 
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kinnfer fromanfwärts, brachen die Feſte zu Fuffach an 
n Einfluß der Dornbirnerach, fielen in der Herjoge vom 
freih Herrſchaft Feldkirch, verbrannten Montfort, 
förten die Burg -Tofters und brachten das ganze Wall» 
wmter ihren Eid. DBon da richteten fie ihren Marfch den 
mder Ill entlang, bis Bludenz im Montafum wo fie 
Mirfung erwarteten, um nach Tyrol zu ziehen, weil die 
Mehner diefer Gebirge größtentheils mit ihnen einverſtan⸗ 
Ihren. So unternahmen 300 Mann den nbentheuerlichen 
iber den hohen Arl-oder Adlerberg und fanden an 
danbrücke zu Lande, des Herzogs aufgemahnte Söldner. 
68 fiegte der Appenzeller Fühner Muth; bis herab nach 
K floh der Feind vor denfelben her und gefellte fich da zu 
km Scharen. Auch diefe wurden geworfen und die 
Be eines wilden Volks erbeutet, auf welchem die Worte 
den: Hundert taufend Teufel müßt unfer walten, 
mmwir nicht dieſe Bauern alle todfchlagen. Da 
Ügreich zu Ims Ingen, kamen alle umliegenden Tyroler, 
dem Inn⸗ und Vinſchgau, und fehwuren zu ihnen; den- 
zu lieb wurden viele Schlöffer niedergeriffen. In die 
Öegenden befamen die St. Galler und Appenzeller Nady- 
Fedie Deftreicher verfammeln fich am obern Bodenfee und 
ihr Vaterland. Eilends Fehrten die Schaaren über 
Überg zurück, fanden aber bei ihrer Ankunft am Rhein, 
MBegner fich bereits zerſtreut hatten. Hierauf über 
ch plünderten fie die beiden. Bergfchlöffer zu H 0° 
ms und begaben fich beutebeladen nach der Heimat. 
Koh vor dem Winter mahnten Appenzell und St. Gallen 
Kefteundeten Schwyzer und Glarner zu einem Zug wieder 
It, welcher in feiner Stadt Wyl, ſich eingeſchloſſen 
» Nach kurzer Belagerung ergab fih die Stadt, und 
wurde im Triumph nach St. Gallen gebracht, wo eine 
tung zu Stande Fam. 

dm Augfimonat 1407 rüfteten fih 1200 Mann von Appen- 
ind St. Gallen, gegen die öftreichifche Dienfimannfchaft 
khurgau. Mit unverändertem Glüd zogen fie das Land 
b vor die Stadt Konſtanz, welche fie drei Tage lang, 
eblich belagerten ; fodann wurde nach Andelfingen und 
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bis Dffingen geftreift, und in der Richtung von Elgg zw 
rüdgefehrt; 64 Schlöſſer, davon die Hälfte zerſtört ward, 
und eine große Anzahl Fleine Städte, fielen nad) und nad 
in ihre Gewalt. Der Kampf, welcher die friedlichen Männer 
im Appenzellergebirg, zur Ermwerbung ihrer Freiheit ange 
fangen, artete zu einem Raub und Bertilgungsfrieg aus, 
durch welche Schreckmittel zwar die Eroberungen vergrößert) 
jedoch oft groben Mißbrauch gegen Schuldlofe verübt wurd. 
Als Appenzell im des Kaifers Acht und in des Bifchoffs von 
Konftanz- Bann Fam, verachteten, fie folches und machten 
in der Landsgemeinde ein Mehr: „daß man ungerecht gebaut 
net habe.“ Briefter, welche ihnen als Erfommunizirte nicht 
Meile Iefen wollen, wurden gezwungen folches zu thun, ad 
verjagt und mißhandelt. 


Hiederlage bet Bregenz; Ende des Kriegs. 


| 


Endlich durch die Noth gezwungen — im Herbſtmonn 


des benannten Sahres — fiengen die oſtreichiſchen Dienfmat- 
nen an, Frauenfeld mit flarfer Beſatzung zu verfehen und 
ihre Streitkräfte zu vereinigen. Der Adel im Thurgau, Hr 
gau, Ellgau und am Bodenfee, raffte fich zufammen, erneu⸗ 
erte das Bündnif des St. Georgenſchilds mit Bewilligung 


des Kaifer Muprechts, und lieh das Gerücht ergeben: 1b 


fie mit einem Kriegsheer über den Rhein ziehen werden. Die 


fem zeitlich zu begegnen, tücten die von Schwyz in das Fr 
nahmen die Graffchaft Kyburg als öſtreichiſches Pfand 


in Befit und verfuchten auch die Eidgenpffen im den 
zu ziehen. Weil aber Letztere abriethen und Feinen Antheilmb 


men wollten, Tiefen die Schwyzer eine Heine Beſatzung zu— 


Kyburg und räumten das genommene Land wieder. 

Ohne fich durch diefen Rückzug der Bundesbrüder ab 
ſchrecken zu laſſen, ermannten fich die Appenzeller den Mid 
mit der Nitterfchaft allein auszufechten; der Herzog von Hl 
reich nahm fich deffelben fügder nicht an, weil er fein eig“ 


nes, von Freiheitsbegierde begeiftertes Volk, nicht bemafn 
verfammeln durfte, und meil die fiegtrunfenen Appenzelit 


Öffentlich fich rühmten: fie wollen in Kurzem, ID! 


Nachbarn in Thurgau, Schwaben und Tyrol, bou 
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ber Tyrannei des Adels freimachen. Nun griffen fie 
den Bund zuerfl an, und ſchickten die Wyler mit den übrigen 
St. Gallifchen Gotteshausleuten nah Biſchofſs zell, mis 
Befehl diefe Bifchofffonftanzifche Stadt zu erobern, welches 
am 415. Wintermonat 1407 bewerfftelligt ward. 

Mit wenigem Volk zogen die NRotten von Appenzell über 
den Rhein, zur Belagerung von Bregenz, in welcher Stadt 
der. Graf von Montfort lag. Die Arbeit war äußerſt befchwer- 

Ach, denn während derfelben erreichte die Kälte einen folchen 
tab, daß der See und alle Flüffe zufroren; fpäter trat 
Shaumetter ein, welches viele Ueberſchwemmungen verurfache 
ta Neun Wochen lang fehten fie die Belagerung fort und 
beffürmten die Mauern von Bregenz fat ohne Unterlaf, in 
der Hoffnung folche noch vor der Ankunft des heranrüdenden 
Adels einzunehmen. Der Klaufe am See bemächtigten fle 
ſich und beſchoſſen von der Höhe die Stadt, feit dem 8. Chrifle 


Auf einem Tag an der Donau hatten die Glieder des 
St. Georgenbunds den Entſatz von Bregenz befchlofien, und 
in diefem Ende, ein Heer von 8000 Kittern und Anechten 
in Bewegung gebracht. Früh am 13. Senner 1408 deckte ein 
dichter Nebel das Land; die Appenzeller und St. Galler, von 
dem Anmarfch des Feinds unterrichtet , hatten Feine Vorfichtse 
anfalten getroffen, blieben zerſtreut gelagert und wurden über- 
fallen; dennoch faßten fie an dem Nied eine fo gute Stel- 
lung, als der Augenblick zuließ. Mit fürchterlichem Stoß 
prellten die Geſchwader ſchwerer Streitroffe an ihre Reihen; 
fie. hielten feit und fchlugen fich mitten durch die feindliche 
Mebermacht, wobei Konrad Kupferfchmid von Schwyz, ihr 
Hauptmann , nebſt 80 Mann getödtet und viele gefangen wur« 
den. Das Wurfgefchüb „die Appenzellerin,“ welches zehn 
dentner Stein fchleuderte, fo wie auch ihre Raben, Blyden 
umd anderes Gezeug, liefen fie im Stich zuletzt verfolgt und 
an den Bodenfee gedrängt, rettete fich ein Theil der Mann- 
* auf Schiffen, die Uebrigen flohen unordentlich nach der 

imat. 

Dieſe Niederlage, welche ganz ihrem eignen Fehler bei- 
gemefien werden muß, fehlug den Muth der Appenzeller voll« 
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kommen darnieder; ohne ſich zu regen ſahen ſie ruhig zu, 
wie. alle eroberten Städte, Schlöſſer und Landfchaften — na 
mentlih im Wallgau und Bregenzerwald — wieder von ihnen. 
abfielen. Auch dieffeits dem Rhein, nahmen die Amtleute 
des Herzogs, Kyburg und die Befigungen im Thurgau wieder 
zur Hand. Nur das Rheinthal und die Herrfchaft Friſchen 
berg behielten Appenzell noch, weil zu Nheinegg und Alta 
fätten Befabungen lagen, welche Niemand angriff. Soda 
‚zeigten fie fich auch bereitwillig einen Frieden zu fchliehen, | 
zu. welchem Kaifer Ruprecht viele Fürften nach Konſtanz berief 
und das Vermittlungsamt übernahm. | 

Am 4. April 1408 ergieng ein Spruch, Iaut welchem dh 
Appenzellervolk wieder unter den Abt kommen ſollte; die ke, 
theiligten „Gemeinden fanden das Urtheil ungerecht, erri 
teten einen gemeinfchaftlichen Banner und achteten keinesnch 
auf die fernern Vorladungen der Eaiferlichen Reichskanm 
zu Heidelberg. Hingegen eine Richtung mit den St. Gen » 
rittern und ein zweiiähriger Waffenſtillſtand mit Oeſtreih 
wurde gefchloffen. Alfo ward der Appenzellerfireit auf cite 
Zeitlang befeitigt, nachdem er durch die Schuld des Herzogen 
Friedrichs, aus einem blofen Span zwifchen den Appenzellem 
und dem Abte zu St. Gallen, beinahe in einen allgemeine 
Kampf der Völfer wieder den Adel erwachfen war. Wenn dr 
mals die Schweizer Ländererwerbung gewunſchen und bat 
Unternehmungsgeiit befeelt gewefen. wären, fie hätten ih 
Eidgenofienfchaft über das ganze öſtliche Gebirg ausdehnd 
fönnen, fo wie fie folches fpäter über die öffreichifchen # 
ſitzungen im Schwarzwald und Hochburgund zu thun Gelege | 
fanden. Wir fegnen die Väter für ihre Beſcheidenheit in 
Glück, fo wie wir ihr hohes Gefühl für Hecht und ihr fund 
Iofes Betragen in der Gefahr bewundern ! 


Eidgenöffifcher Kriegszug gegen Bellenz und - 
Domodoffola. 


Im Vahr 1406 kamen den Ur nern Warnungen, daß Di 
Heren von Sar und Mifog, denen Bellinzona gehörte, die 
Einmahme der Leventina beabfichtigten. Sofort zogen Ihre 
Schaaren, am 24. Chriffmonat, über den Gotthard ge 


EL 
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Faido, dem vornehmiien Flecken im Livinerthal; bier woll⸗ 
ten fie den Kampf erwarten oder den Feind auf feinem eig« 
en Boden auffuchen. Der Schred verbreitete fih in den 
ennetbürgifchen Landen; viele Herrn vermittelten und brach 
ten im Januar 1407 einen Friedensvertrag zu Stande. Solch 
ſchnelle Befeitigung war ein Glüd für die Anreizer des Zwi⸗ 
ſtes/ denn von der Zeit da die Visconti liſtiger Weife die 
Dperberrfchaft in Mailand erlangt, bedienten fie fich aller 
Umfände, den benachbarten Adel zu bezwingen und befehde- 
ten auch die Freiherrn von Sat; diefe begehrten bei Ury und 
Obwalden ein Landrecht, welches ihnen im Augſtmonat def 
tlben Jahres, unter dem Bedingniſſe zugeitanden wurde : 
Die Feſten nnd Schlöffer zu Bellenz, follen der Eidgenoffen 
fene Burg ſeyn und der Fünftige Kaftellan fol zu beider 
Geiten Hand, den Eid der Treue fchwören.“ 
Wahrs darauf entfpann fich eine Fehde zwifchen den Her 
son von Mailand, gegen die befagten Freiheren von Gar 
ju Vellenz und die Edlen Rusca oder Rusconi, welche Como 
und Lugano von dem Kaifer Pfandweife erhalten, auch Los 
camp, ihrer Väter Erb, wieder erobert hatten. Letztere 
hatten viel Söldner aus der Eidgenofienfchaft in ihrem Dienſt, 
amd leifteten tapfere Gegenwehr. Im diefer Verwirrung wur⸗ 
de aus dem Efchenthal(val d’ossola oder d’oscella) ein Vieh⸗ 
rauh verübt, auf der Alp Sauenflein in Livinen. Ury 
und Obwalden forderten für ihre Schußempohlenen Genug» 
thuung; aber die Adelichen diefes Thals, welches zu Mai- 
land gehörte, Tiefen den Urnern fpottweife entbieten: „ſie 
folten ſelbſt kommen den Erfab zu holen.“ 
Diefe Antwort ward den Eidgenofien hinterwacht und 
ihte hülfe angefprochen. Alfo im Herbiimonat 1410 zogen 
3000 Urner, Unterwaldner, Schwyzer, Zürcher, Luzerner, 
Zuger und Glarner, in mehreren Abtheilungen über den 
Gotthard ins Valformazza, brachen die Landesſchanze und 
ftürmten unaufhaltſam der Toſa entlang das Thal herab bis 
Thum (Domo d’ossola) , welches ohne weitern Wiederfland feir 
ne Thore öffnete. Das Land ward zu Handen der vier Wald» 
fätte, nebft Zug und Glarus in Befi genommen. Nachdem 
die fiegreichen Banner wieder abgezogen und nur cine Be⸗ 


ſatzung zurüdgelaffen, empörten fich die Thalleute, von den 
Herzogen zu Mailand und Savoyen, fo wie von dem mid 
tigen Guiscard von Raron, angeregt, gegen die neue Her 
fchaft. Graf Facinus Canis, genannt Fazifan, Feldher 
der Visconti, und oberfier Gubernator in der Lombardei, 
' gewann Domo, Stadt und Felle mittelit Lift. 

Die Kunde fam in die Schweiz; auch die Sage von da 
fernern Zubereitungen des Herzogs von Mailand zum größen 
Feldzug. Nah St. Marfustag 1411, weheten wieder di 
Banner von Ury, Schwyz, Unterwalden, Luzern, Zug mb 
Glarus über den hohen Gotthardt; am 1. Mai zogen il 
Zürcher ihnen eilends zu. Da fie über die Toſa gekommu, 
trennten fich die Schaaren, in der Abficht die neuen Be 
figungen überall zugleich anzugreifen. Dben bei Bonmik 
(Forno) wurde von dem Kuzernerharft ein flarfer Thum 
welcher 50 Mann Beſatzung hatte, belagert, untergrabenl 
„mit Büchfen- Bulver“ gefprengt. Die hohe Burg Ik 
tana ward vom Feuer zerfiört, ebenfo der Weiſſethum 
obfchon derfelbe mit ſtarker Befakung verfehen war, umd fett 
Büchfen heftig fpielen Tief. Die mailändifchen Truppe 
wurden zur Flucht genöthigt. Am folgenden Tag * 
Stadt und Schloß Domo wieder genommen und das SH 
Matarello gebrochen; Fein Feind lieh fich mehr bliden.. 

Die Rache war vollbracht und eine ſtarke Beſatzung bil 
in dem Efchenthal zurück, von wo aus die Eidgenoffen MM 
Herzog von Mailand viel Schaden thaten in mehreren Std 
zügen. Manches Schloß ward eingenommen, aber nach MM 
Heimreife alles wieder untreu. So blieben die ennetllt 
gifchen Angelegenheiten bis höhere Ereigniffe eine Mr 
derung erzeugen. 


Fehden der Basler wider Oeſtreich 


In den Iehten Monaten des Sahres 1409 waren die öfe 
reichifchen Angehörigen und die Basler in vollem Krieg m 
einander. Der Anlaß ift unbefannt, rührt aber wahrſchein 
lich aus einigen Gefälftreitigfeiten im benachbarten EI 
und aus dem Umſtand her, daß die Stadt Olten, ein! 
ſchöffliches Lehen, von den Baslern war eingelöfet wordt 
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aues was im’ Elſaß und Sundgau dem Haufe Deftreich ge i 
ſchworen, gehörte der Gemahlin des Herzogs Leopold, 
Friedrihs Bruder, und wurde von dem Grafen zu Lupfen , 
gleichwie das angrenzende Aargau, Breisgau und der Schwarzer 
‚wald, von den Grafen zu Sulz verwaltet. Sonſt waren in 
jener Gegend die Bifchöffe zu Strasburg und Bafel, die Gra- 
—* zu Würtenberg und Thierſtein, der Margraf zu Baden⸗ 
und die zehn elſäſſiſchen Reichsſtätte am Gewal—⸗ 









. Baſel ihr Gebiet durch viele Käufe erweitert hatte, 
—— worden; ein ewiges Bündniß mit der Stadt Dell⸗ 
25 und dem Münfterthal-Grandwal, fo wie ein fünfe 
Kiges Burgrecht mit dem Freiberen zu Froburg und ein 
Ehiembund mit dem edlen Münch zu Münchenftein, vergrö- 
Faten das Anfehen der freiheitsliebenden Bürgerfchaft. Die 
ifchen .Bögte — Grafen von Lupfen und Sulz — fand» 
ten dm 5. Dftober 1409 dem Rath zu Baſel ihren Fehdebrief 
au, und beraubten gleichzeitig einige Bürger, welche aufge» 
fangen wurden; den folgenden Tag, verbrannten fie Roder⸗ 
forf, Häftngen, Blozheim und andere Dörfer, die zwar der 
Stadt nicht eigen, aber Lehenſitze verfchiedener Angehöri« 
Her waren. Indeſſen langten von allen Seiten her, — von 
Grafen, Heren und Städten — Abfagebriefe an, deren Zahl auf 
427 Hangegeben wird; die feindliche Macht in Baſels Umge⸗ 
bung berumfreifend, ward noch durch die Ankunft eines Hau- 
fen Reiter verfiärkt, welche der Herzog von Burgund ſchickte. 
‚Diefer Krieg wurde nach des Adels Manier verheerungsmeife 
und auf Burgen geführt; folange die Rotte verfammelt war, 
ſchadete fie überall, ſteckte Dorf und Kirche zu Hüningen an, 
wie auch Bottmingen, Binningen, Gundeldingen und Benfen. 
Es hatten aber die Basler Eilboten nad) Strasburg , 
Bern und Solothurn abgefandt, Hülfe von den Bundesitäd- 
ten zu fordern ; fie verlegten Befakungen nach Lieſtal, Wals 
denburg , Homburg und Dlten, auch in die Schlöffer zu BVir« 
ſeck und NRothberg, fandten ihrerfeits Streifen ins Fridthal 
und Ins Sundgau, und trafen alle Anflalten mit den Waffen 
ihr Eigenthum zu behaupten. 


Bald fanden ſich zahlreiche Hülfsvölker von Strasburg, 
Bern und Solothurn ein, und ſchon bei der Nachricht ihrer 
Ankunft zogen die Deftreicher, aus der Gegend der Stadt weg. 
Am 8. Wintermonat unternahmen die Verbündeten, 400) 
Mann flarf und mit 7 Stüden groben Gefchüßes verfchen; 
auf dem rechten Rheinufer einen Zug gegen Rheinfelden 
von wo aus mandyer Einfall in das Baslergebiet gefchehe 
war. Die feindliche Neiterei hinderte jedoch die Welagerum 
und nach einigen Schüßen kehrte man mit dem Raub mehrk 
rer Dorffchaften beladen, wieder zurüd. 

Am Martinitag zog das baslerifche Heer, 5000 Mann ji 
Dferd und Fuß, gegen Iſtein, welche Feſte zwei Stunden 
Rheinabwärts am Fuß des Schwarzwaldblauen gelegen, de 
gen das Verfprechen des Pfandherrn, Burkhardt Mönd il 
Landskron, Feindfeligkeiten verübt hatte. Bon Morgen 
Nachmittag fpielte das grobe Geſchütz. Das untere Shi 
fatt am Rheinufer gelegen, wurde untergraben, und Rünk 
in den Fluß; die Mannfchaft in dem obern Schloß, hodall : 
einem hervorengenden Fels gebaut, wurden theils erſchoſen/ 
theils im Sturm umgebracht, und theils gefangen, als die 
Felle am gleichen Abend fich ergab. Die Basler befehtet 
folche und Fehrten fiegreich in ihre Vaterſtadt, mo 350 Mt 
mitgezogenen Knechte mit dem Bürgerrecht belohnet murdd, 

Nun bemühete ſich von neuem der Churpfälzifche Pr 
Ludwig, Sohn des Kaifers und fein Vogt im Elſaß, W 
auch Markgraf Rudolf von Hochberg, die Gemüther ml 
fänftigen. Ehe etwas gedieh, gefchah noch mancher € 
zug. Am 20. November waren die Nheinfelder in die Mm 
Lieſtal, Homburg und Waldenburg eingefallen, und mut 
in ihrem Rückzug bei Magden von den baslerifchen Luib 
Veuten eingeholt. Es Fam zum Gefecht. Die öſtreichiſche 
Keiter fprengten herbei, verloren aber bei 80 Mann ul 
mußten die Flucht ergreifen. 

In der nämlichen Woche verheerten die Basler das Sund⸗ 
gau auf drei Meilen weit ‚ verfuchten einen zweiten Anfhlat 
auf Rheinfelden und fandten am 10, December, 1000 Maik 
zu Fuß umd 400 zu Pferd in das Breisgau, welche das it 
Deftreich gehörende Schloß Badenwyler nebit vielen Dur 
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im mit Feuer ſchädigten. Died bewirkte, daß zuerſt ein 
Ffenſtillſtand für ein Jahr, und endlich, als folcher bald 
nelaufen war, ein für Bafel fehr vortheilhafter Friede, 
mi. Wintermonat 1410 zu Stand Fam, laut welchem nebſt 
Nein, die Snfelburg bei Rheinfelden der Stadt Bafel über- 
dem werden follte. Letztgenanntes Beding wurde endlich 
Win vermittelt: „daß Iſtein gebrochen wurde, um den 
rin zu Rheinfelden Baſel Löhnung annahm, und 
dud befiche zwiſchen der Herzogin Katharina, dem Herzog 
erich und Bafel.“ 

Die Stadt aber, welche wohl wußte, wie fie nur durch 
ie Kriegsordnung mitten unter dem zahlreichen , meiſt feind« 
Wi geinnten Adel beſtehen könne, theilte die flreitfähige 
iſhaft in vier Abtheilungen oder Duartiere, ordnete 
I Snuptleute und Pannerherrn jeder Schaar, fchafte Ge— 
ih Bulver, Panzer und Zeug an, Faufte Früchte, fpci- 
Se diel Getreide, und lich die Mauern, welche groß» und 
on Bafel auf beiden Rheinufern umfchließen, zur guten 
Ihr einrichten. 

Denn man fich in Bafel auf Fräftige Kriege gefaßt mad)» 
io gefchach folches ebenfalls von Seite Oeſtreichs; denn 
in obgemeldtem Jahr erfolgte Tod des römifchen Kaifers 

At, ſetzte das deutfche Reich in Gefahr neuer Unruhen. 
ME und die Städte im Aargau, Thurgau, am Rhein, 
im Sega und Schwarzwald, auch die vordern Waldflädte 
( den, Sädingen , Laufenburg und Waldshut ,) ver- 
ten fich enger zufammen; auf daß fie nicht von der Hertz 
Mtdeitreich getrennt und „förderlich dabei bleiben möchten.“ 


Iypenzellwird ſchweizeriſch. 


berzog Friedrich von Oeſtreich, welcher den zweijährigen 
lfend mit Appenzell zur Unterſtützung der Fehde feiner 
öägerin gegen Bafel benubt hatte, Fam nun auf feine 
Ahobenen Pläne zur Wiedereinnahme des Rheinthals. So— 

im Aprilmonat 1410 der benannte Waffenſtillſtand ausge» 
war, fiengen gegenfeitige Naubflreifen an. Da verfame« 
ie Graf Friedrich von Sulz, des Herzogs Vogt, die 
dienſtmannen Oeſtreichs, 7000 an der Zahl, ju einem Zug, 
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und erfchien am 11. Mai vor dem Städtlein Rheinegg, 
in welchem nur 200 Appenzeller lagen. Diefe hatten Be 
fehl feiner Belagernng fich auszuſetzen, weil der Drt werd 
gefpeifet (approvifionirt) noch in wehrhaftem Stand mat 
Alfo zogen fie aus, gleich ob fie ein Gefecht wagen wollten 
gaben den Einwohnern Zeit ihre beite Habe zu retten und ik 
fort in ihre Häufer Feuer zu legen; dann mandte die Br 
ſatzung fich unverfehens dem Gebirg zu, eilte mit allem Voll 
in das Land Appenzell hinauf, und fah wie hinter ihr Stall 
und Schloß Rheinegg von den Flammen verzehrt ward. 
Nach diefem Vorfall marfchirte das öftreichifche Heer das 
Rheinthal hinauf gen Altitätten, und belagerte gende 
tes Städtchen, welches von 400 Appenzellern vertheidig 
wurde, drei Wochen lang. Ausden Erblanden jenfeits Rhein 
und vom Tyrol, Fam Herzog Friedrich in Berfon , mit ein 
Deriiärfung von mehreren taufend Nittern und Knechtär 
vielen Spielleuten und großem Gepränge, vor Altfkättar 
und ordnete alles zu einem allgemeinen Sturm gegen denl® 
feitigten Hügel der Forſtkapelle. Allein die DVefabum 
war bei Nacht hinauf ins Land Appenzell gezogen und hatte 
die Einwohner mit fich fort genommen. Der Herzog, al 
öde findend, brach die Mauern feiner wiedereroberten eignet 
Stadt und verbrannte alle Häuſer; vol Unmuths Feine Wa 
fenthat ausgeführt zu haben und dennoch nicht trauend Mt 
Appenzellergemarfen anzugreifen, lieh er fein ſchönes / A 
12,000 Mann angewachfenes Heer, auseinander gehen m 
ſpudete fich ins Etfchland zurüd zu Fehren. W 
Nach dem Abzug des Feindes verhielten fich die Am 
zeller Hinter ihren Letzinen ruhig und verzichteten auf fern! 
Eroberungen, welche durch ihre unordentliches Wefen Mr 
der verloren gegangen. Da fie den Ruhm der Selbſtbehauſ⸗ 
tung durch den Ruhm der Mäßigung vermehrten, trat I 
wohl der Graf zn Toggenburg, als Eberhard Herr zu Cat’ 
mit ihnen in Bund. Inzwifchen farb Abt Kuno, im Dit" 
ber 1411 und am 24. November defielden Jahres, wurde auf 
das ernſtliche Vorwort der Schwyzer, das Land Appenzell 
von den Ständen: Zürich, Luzern, Hey, Schwyz, Unterwal⸗ 
den, Bug und Glarus, in ein Burg recht aufgenommen. 
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Einem Artikel diefes Bündniffes mit den Eidgenoffen zufolge, 
imften fie, ohne Gutheißen der fieben Orte, in feinen Krieg - 
fih-einlaffen. Dem neuen Abt Heinrich, wollten die Appen- 
nicht fchwören, ohne Vorbehalt ihres Landesvereing 
und ihres Bundes mit den Eidgenofienz; da erneuerte er für 
wohl des Papſtes Bann als die Neichsacht wieder fie. Aber 
MeMinner im Gebirg glaubten unverdienter Bann treffe fie 
mb, beitellten ruhig ihr Hausweſen und hielten fich fiher, 
Hl durch ihren Muth, als durch die Freundfchaft der 
















vfinfsigiähriger Friede mit Defireid;. 


| llus den hievor befchriebenen Ereigniffen zeigt fih, mie 
ft dem Sempacherfrieg und dem zmwanzigiährigen Frieden, 
erlegenheit in den Obern deutfchen Landen gänzlich an 
— gekommen, wie der eidgenöſſiſche Bund täglich an 
Rftäunahm, und wie derſelbe durch die Bünde in Hochrhätien, 
Ne Eroberung der ennetbürgifchen Thäler und die Befrei— 
Hg von Appenzell, gleichgefinnte Nachbarn erhielt. Die 
heimliche Feindfchaft der Schweizer wieder Deftreich, wurde 
durch die. Kriege des Herzogs wider Appenzell und Bafel, fo 
Weich durch das feindliche Betragen feiner Amtleute gegen 
: Sieh genährt; obfchen es zu feinem Bruch Fam, fo fchien 
d de Mißtrauen beiderfeits fich zu vermehren, je näher 
der Stiche zu Ende lief. 

"herzog Friedrich mwünfchte die Verlängerung deffelben, 
weil er beſorgte, es möchten viele von feinen Unterthanen in 
Helvetten, den erfien Anlaß eines Kriegs ergreifen, um von 
ihm ahzufallen. Alfo Fam er auf feinen Stein zu Baden 

im Jargau, und „hielt fo faft an, fründlicher, nachpurli⸗ 
cher Beniſung zu erzeigen, * daß die Eidgenoffen einen fünf 
Sigihheigen Frieden eingiengen. Derfelbe wurde am 28. Mai 
1412 defiegelt , darin den acht Drten der fchweigerifchen Eid» 

‚genofienfchaft und ihren Bundesfreunden zu Solothurn und 
Appenzell, alles das wovon fie im Beſitz waren, auch die 
Mach den Männern von Schwyz, beflätigt. 

Raifer Sigmund, König von Ungarn, welcher 1410 
nach Ruprechts Tod zum Reichsoberhaupt ernannt worden, be 


\ 
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"rief im Augſtmonat 1413, die Boten der Eidgenoſſen nach 


* 


Chur, und forderte deren Hülfe gegen den Herzog von Mais 
land. Es wurden ihm 1600 freiwillige Knechte bewilligt, 
welche über Bellinzona bis Bonte Trefa marfchirten ; der 
Freiherr von Raron, Landvogt in Wallis, Fam mit 700 Man, 
Weil aber den Eidgenoffen der verfprochene Sold nicht fi 
verliehen fie das inzmwifchen gefammelte Heer, mit melden 
der Kaifer in die Lombardei 409. Dr 
Die Bisconti um fich aus der Verlegenheit zu sicher 
welche ihnen die Hrachbarfchaft der Eidgenoffen verurfachte, br 
kauften Anno 1414, ihre Anfprüche an das Efchenthal dem Gratin‘ 
von Savoyen, welcher mit obgenanntem Freiherrn von Karat 
im. Bund fund. Diefer aus Haß gegen die Volksmaht 
der Schweizer, vermochte den Bifchoff von Sitten, Mi 
er dem Grafen zur Eroberung des Valdossala behüflich iM 
dürfe. Chivron, der Savoyſche Feldherr, erhielt Ol 
durch ganz Wallis und z0g vereint mit Narons Knechten, in 








‚den Simplon durch das Valvedro nach Domodoſſola. Carm 
nola, Anführer der mailändifchen Macht lies von dem Lany 


enfee zu ihnen. Die wenigen Schweizer, welche zur Benadr 
ung aufgeftellt waren, konnten dem doppelten Angriff nidt 
wiederfichen und wurden vertrieben. Einſtweilen blieb M 
That ungerochen. Ury und Unterwalden fandten aber it 
Rathsboten nach Wallis, hierüber Klage führend; die Kal 
leute entfchuldigten fich feinen Antheil daran zu haben u 

fiengen an gegen die eigenmächtigen Handlungen ihren 

ſchoffs und des von Aaron zu fchimpfen. 


— Konſtanzer Konzilium. 


Die Chriſtenheit war damalen durch eine Kirchenſpaltum 
verwirrt, indem gleichzeitig drei Päbſte regierten, m 
Sohannes XXI. zu Rom, Gregorins: XII. zu Rimini M 
Benediktus XIN. in Spanien. Ein jeder hatte feine Andit 
ger und that feine Widerſacher in den Bann. Diefem Mi 


| zu ſteuern, ward durch Kaifer Sigmund ein Konzilium na 


Konitanz verfchrieben; im Heumonat 1414, kam berfe 
aus Italien über den Bernhardsberg in die Wandt beſuch | 
Freiburg, Bern, Solothurn und. Baſel, begab ſich nag 
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hen zur Krönung und von dort wieder gen Konflanz. 
Daſelbſt fammelten ſich aus Italien, Frankreich, Deutfch- 
I England, Schweden, Dänemark, Bolen, Ungarn und 
kim, Gefandte von Kaifern, Königen, Füriten, Städten, 
B hohen Schulen; fodann viele Kardinäle, Biſchöffe 
Prelaten. Herzog Friedrich von Oeſtreich fperrte fich 
ben vom Kaifer zu empfangen; viefer klagte es den 
ofen, welche im Senner 1415 auf einem Tag zu Zü- 
| berathfchlagten und ihre Boten nach Konſtanz fand- 
ahſt Johann, welcher mit Friedrich dahin gefonimen, 
‚jener Würde entfeht, und floh mit demfelben ins. 
mm. Hierauf Fam Lebterer in Acht und Bann, wo⸗ 
eſelben Unterthanen von dem Eid der Treue losge— 
MmNurden. Dem faiferlichen Befehl gehorfam erklär— 
MM und nach 400 Fürften und Städte fid) gegen Fried- 
An 28. Merz zog ein Neichsheer gegen deſſen Befikungen, 
Stein am Ahein, Dieffenhofen, Frauenfeld 
ber größte Theil des Thurgaus in Befchlag. 
Shaffhbaufen, an Oeſtreich verpfändet, erlangte die 
änmittelbarfeit wieder und gab dem Kaifer die Geld- 
mei, für welche feine Vorfahren die Veräufferung 
list. Der Graf von Toggenburg ſchwur mit Gafler, 
Fund Sargans, und erhielt Belehnung aller Land- 
vom Bodenfee bis in Hochrhätien: Siegmund er- 
die Eidgenoſſen, die Gelegenheit zu nüßlichen 
Men gegen den alten und noch immer gefährlichen 
Mliher ihrer Freiheit, nicht zu verabfäumen; allein diefe 
Men fich lange, wegen dem erſt vor drei Jahren erneu- 
Ifrieden. Endlich da der Kaifer feine Befehle zur Exe— 
Wbollirekdung immer nachdrüdlicher wiederholte, fie von 
Verpflichtung gegen das Haus Deftreich feeifprach und 
Idie eingenommenen Landfchaften zufagte, entfchloffen 
Hdem berzoge ihre Abfagebriefe zu überfenden. *) 


ie Väter des Konziliums, ganz ihrem Hafj wider den abgeſetzten Pabſt 
dem Kaifer ergeben, drohten mit Ungnade und Kirchenbann, falls 
? ansgefprochnen Acht nicht gehorſamt würde; in jenen frommen 
fen des Aberglaubens, mochte diere Drohung des Hirtenfiaabs eben: 
del zu dem Entichluß der Gidgenoffen beitragen, ald die Hoffnung 
ner leicht auszuführenden Landeserwerbung. 9 
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Die Eidgenvffen erobern das Hargan. 


Die Berner waren zuerit auf. Sie hatten ihre Wün— 
sche auf das Aargau gerichtet, zogen eilends vor Zofingen 
und zwangen diefe Stadt zur Mebergabe, am 15 April. Du 
Harburg fließen Hülfstruppen von Solothurn, Biel, Nah 
fchatel und Neuſtadt zu den Bernern, welche fodann ihr Ball‘ 
theilten,, um zu gleicher Zeit alle Burgen und Städten ji 
überfallen. Das Schloß Wyden, fodann auch die Wark 
berge oder Sähly, ergaben fih ohne Wiederſtand; m 
die Hauptmacht vor Aarau, melde Stadt Fapitulirte, um | 
den Bernern huldigte. Nun marfchirte die eine Schaat nach 
Brugg, die andere nach Lenzburg; im Vorbeigehen wudn 
die Schlöffer Rued und Hallwill zerfiört; Trosthu 
und Liebed ergaben fich. 

Die Luzerner durch die erſten Groberungen der 9 | 
aufgewedt, zogen am 17 April aus, bemächtigten fich init 
Tagen der Stadt Surſee, und unmittelbar hierauf 
Bogteien im Wagentbal: Richenfee, Meyenberg ib 
Bilmeringen. Die Zürcher eroberten mittel ci 
Theilung ihrer. Truppen, zu gleicher Seit die HerrfchaftSu8 
nau jenfeits des Albis, und das Amt Dietifon ml 
Limmat. An der Reuß vereinigten fich die - Heerhaufen 
nahmen Mellingen, am 21 April, nach einer dreitängeh 
Belagerung. Rapperswil hatte zu Zürich und GAnki 
einen Stilftand erfauft. Die Waldflätte begaben ſich an 
April ins Feld, fließen mit Luzern und Zürich vor Pre 
garten zufammen, nahmen diefe Stadt nach Furger Ger 
wehr, ließen fih Muri und die fogenannten freien Km 
huldigen, und zogen am 25ten vor Baden, melde Gl 
nebit ihrem Stein, in gutwehrhaftem Stand und mit eilt 
öftreichifchen Befakung, unter Burkhard von Mannsberg / MM 
ſehen war. 

Indeſſen brachte Bern alles Land längs dem Aarefluß 
feine Gewalt. Brugg wurde befchoffen und ergab fich ; ch 
fo das Stammfchloß Habsburg und die Stadt Lenzbut 
Das hohe Bergfchloß war mit einer öftreichifchen Beſahun 
verfehen ; mittelft Lift warf Konrad von Weinsberg ſich DM 
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in und ſteckte das Neichspanner aus. Aber die Berner ach⸗ 

kten keineswegs hierauf, fingen die Belngerungsarbeiten an 

nöthigten dieſe Feſte, am 4. Mai, zur Uebergabe. Ihnen 

de auch Bruneck, Geßlersburg, und der Stein zu 

arburg eingeliefert; der Freiherr Thüring von Hallwill 

Wegen, vertheidigte fich männlich auf feiner hohen Zels- 
KRilded. 


Belagerung von Baden. 


WBerns Kriegsfchaaren waren im Begriff den Heimmeg 
fhlagen, als Mahnung der fieben Orte an ihre An— 
tr gelangte, zur Belagerung von Baden Hülfe zu leilten; 

‚ölten 50 Neifige, 1000 Mann zu Fuß, die Werfmeiller 

Mihee Büchſen dahin. Diefe Eroberung des Aargaus, 

he ohne Wiederſtand und durch einfache Fonzentrifche 

He von den. Eidgenoffen ausgeführt worden, follte eine 

—8* Arbeit krönen. 

dns uralte. Baden liegt in einem Thalgrund an dem 

fm Limmatufer, da wg der Lägerberg ienfeits, durch 

MWelsſchichten, dns Flußbett verengt. Die Stadtmauern 

M einerfeits hinauf an die Zitadelle, den Stein ge— 

Bi weitläufige, bochgelegene Burg, der vornehmite 

* öltreichifchen Herrfchaft in den obern Landen, ihr 

hund fürfilicher Wohnungsort; anderfeits verbanden 

efeſtigungswerke mit der fleinernen Bruck und mit 

Bet auf dem rechten Ufer der reiffenden Limmat. In 

mtheilbaften Lage zwifchen zwei Bergrüden, den Lauf 

Bölufes und die Straße von Zürich nach der Aare be 

ix d, hatte Baden viele Vertheidigungsfähigfeit. 

derfelben. Ingerten alle Banner der -Eidgenoffen , 

sten die Befahungsmänner, Tag und Nacht mit Werfen 

‚P Shieffen, fo wie auch durch Einfchlieffung und Bedroh— 

I auf allen drei Angriffspunften, welche Flußaufmwärts, 

Mabwarts und auf dem rechten Ufer fich darbieten. Nach 

PRUB von 14 Tagen ; da man ihnen das Waffer genommen, 

‚P Vielen Schaden zugefügt, da es auch den großen Büchfen 

Müdt war, ein beträchtliches Stück Mauern niederzumer- 

| a 
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fen, ergab fich die Stadt nebil der Bruckfeſte, am 8. Mai, 
mit Vorbehalt: daß die Eidgenoffen folche wieder räumen 
und die Bürgerfchaft ihres Eides Tedig fprechen follten, falls 

fie den Stein nicht einnehmen würden. Die Beſatzung be 
gab ſich in letztbenanntes Zufluchtsort. 

Inzwiſchen war zu Konſtanz Wichtiges vorgefallen. He 
309 Friedrich, der mit Ausnahm der Graffchaft Tyrol, alı 
feine Erblande eingenommen fab und gegen die Zahl fein 
‚ Feinde nichts auszurichten. vermochte, hatte fich dahin bear 
ben und vor dem Kaifer gedemüthigt: Diefer hiedurch Ne 
ler des Kriegs geworden, fandte Eilboten zur Einftelungale 
Feindfeligfeiten und lich des Herzogs Städte, Land und dene 
mahnen, zu dem Reich zu ſchwören. 

Die Eidgenoffen vor Baden erhielten Kunde von Ye 
Greigniffen und befchlofien die Belagerung mit or 





Eifer zu betreiben. Am 9 Mai, alfo Tags nach Ueber 
der Stadt, beorderten fie eine Anzahl Schüben von 3 
und Luzern, einen Erfer an den Auſſenwerken der Feſtung at 
zuzünden; die Belagerten Tiefen hinzu um den Angriff 
hindern. Daraus entſtand eine allgemeine Bewegung im Hat | 
die frifch angelangten Völker von Bern, glaybten man well 
die Fefte ſtürmen, eilten herbei und fetten fich mänlich an dit 
Arbeit. Bis Abends fpät wurde mit ſolchem Anrennen ga 
die ſtarken Mauern fortgefahren, wobei mehrere Kmechte det 
Eidgenofien durch das Feflungsgefchüß verwundet mut. 
Am folgenden Morgen — 10 Mai — wollte man mit met 
Drdnung an den Sturm; da begehrte aber der von Mann 
berg, Landvogt und Befehlshaber im Schloß, defien Dil 
fchon viel gelitten hatte, zu unterhandeln. Er verhieß dm 
Platz zu übergeben, wenn er in Zeit von acht Tagen miät 
entfchüttet werde und folches ward von den hi w 
willigt. | 
Nachdem nun die acht Tage herum waren, wurde di 
Stein zu Baden, am 17. Mai, den Eidgenoffen übergeben 
die Beſatzung erhielt freien Abzug, die Archive wurden nah 
Luzern gefchaft: Mittlerweile hatte ein Harſt von Winter 
thur , (welche Stadt zu Deflreich gehörte, aber mit Zürich 
im Anftand war,) einige Burgen Iehterer Stadt befchädigt; 
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Hhes zu rächen und für die Zukunft ihre Sicherheit zu er- 
den, veranlaßte die Eidgenofien den ‚Stein von Baden 
Aielören. Alſo wurden die Mauern bis auf die unteriten 
erte abgebrochen, damit die Stadt noch Schuß erhalte, 
am 20 Mai die Feite vollends verbrannt. 

Mittlerweile hatte der Kaiſer die Boten der Eidgenoffen 
) berufen und begehrt, daf die angefangene Fehde, ab» 
feyn folle. Die Gefandten antworteten: ihre Krieger 

mfichnicht Teicht bereden laſſen, abzuziehen, ehe die Er- 
ng vollendet feye. Sigmund als Reichshaupt, welcher vor 

en Wochen den Eidgenofien Halb Deftreich verfprochen bar 
ürde, gerieth in Unwillen, fandte eilends die Grafen von 

Msberg und von Toggenburg, den Stein aufzufordern, 
Me, des Raifers unmittelbare Hand, Als diefe vor Ba— 

Mlangten, Hand der gewaltige Stein in Flammen; lau— 

fteudengefchrei ertönte von den benachbarten Höhen. Die 

Meriichen Völker entgegneten den Fatferlichen Boten : 

haben auf des Kaifers Mahnung diefen Krieg ange» 

Mund wegen dem Friedbruch der Wintertburer die Burg 

hen, welche das Land in Unruhe hielt; fie fällt auf 

"Dem Herzog war fein Verluſt fchmerzlicher ; der Kai— 

te, doch ließ er die Sache bewenden. 

det zogen Die Panner fröhlich nach der Heimat. Die 

dachten auf ihrem Rückweg die Feſte Wilded zu 

von woher einige ihrer Heermagen angerannt und 
worden; die Sache fonnte jedoch vermittelt werden, 
ng von Hallwil Fam in das Burgrecht von Bern. 
Mer Tagleiftung wurde nun über die gemachten Erobe- 

a berathen und endlich entfchieden : „ Was Bern, Zürich 

Are mit eigenen Waffen gewonnen, folle ein jedes für 

behalten; was von den fieben Orten gemeinfchaftlich ein 

Immen , folle ungetheilte Herrfchaft derfelben bleiben.” 

trat freiwillig davon ab. Alfo errichteten die Eidgenoffen 

Meine Serrſchaften und herrfchten von nun an im 

om Des Kaifers Majeſtät beitätigte ihnen folches zu 

Me und Aarberg, mittelft Geld, unter dem Titel einer 
Miederlöstihen Reichspfandſchaft. 
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Der Herzog von Deftreich erhielt noch Tange nicht den 
Befiß feiner Erblande und wurde daher fpottweife „Fried 
‚rich mit der lären Tafche” genannt; dadurch fam große 
Zerrüttung auf die fchweizerifche Grenzmark, während dem 
Fahr 1416, weil fehr viele Kriegsknechte, durch feinen Eih 
jemand verbunden und von feindfeligen Edlen unterflükt, 
Tag und Nacht umbherflreiften. Kaifer Sigmund langte Anm 
1417 wieder zu Komſſt an z an’; welcher Stadt er das Land⸗ 
gericht zu’ Winterthur, die" Vogtei Frauenfeld 
den Gerichtsbann im Thurgam verpfändete. Der Graf vol 
Toggenburg belagerte mit Beiftand der Konflanzer und Zür 
her, Kraft Faiferlichen Auftrags, die Stadt Feldfird, 
und nahm ſolche zu / Lehen. Endlich nachdem der Conklan 
einen neuen Pabſt erwählte — Martin V,, am 11. Novenie 
ber — ſchied die Kirchenverfammlung zu Konflanzı Die Ei 
genoſſen erhielten Beſtätigung ihrer Eroberungen und Frich 
rich ſchätzte fich glücklich, mittelſt Huldigung auf öffentliche 
Platz, mit dem Neichsoberhaupt verföhnt zu werden, ° 


Der Mabenkrieg in Wallis j 


Das Land Wallis gehörte dem Hochftift Sitten , m 
Vorbehalt gewiffer Freiheiten des Volks. Guisfard oder — 
fchard von Raron, naher Verwandter des Biſchoffs Wileln; 
Landeshauptmann und Bürger zu Bern, welcher Sin 
und Mailand gegen die Eidgenofien im Efchenthal Hülfe ie 
leiftet , wurde darum den Landleuten verhaßt; da richten 
fie nach uralter Sitte eine Mape auf und verfchworen 
zu feinem. Verderben, Im Bahr 1415 brach ein furchtbn 
Haufe aus den obern Thälern hervor , Tegte feine Burgen M 
Sidersund Leufim Afche und nöthigtem ihn zur Fluch 
Dann belagerten und verbrannten die Wallifet die biſchöffl 
che Feſte Perigarda bei Chippis, am Ausgang des Enfiſch 
thal, und trieben den Biſchoff fo weit, daß er die drei dt 
fen bei Sitten — Turbillon, Majory und Monton 
fon — dem Fürften Amadeus von Savoyen überantwortete 
welcher zu diefer Zeit von des Kaifers Majeſtät zu einem 
Herzog erhöht worden, und ein Rriegsheer aus Chabley nad 
Wallis hinauf gefandt hatte. Lieber als fich in diefen Streit 
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zulaſſen, taumte er genannte Schlöffer dem Kapitel gegen 
e&umme Gelds, worauf fie gefchleift wurden. 
Air Seon blieb dem Raron ; er kam (1446) nad) Bern , 
ke Hülfe an und erhielt, das Verſprechen eines Beiftands. 
? die Landleute in dem Zehnten Gambs, an der'Quelle 
Rhodans , bewarben fich ihrerfeits um ein Landrecht mit 
n, Ury und Unterwalden, erhielten folches und ver 
“u zur Wiedereroberung des Eſchenthals hülfreiche Hand 
iſten. 
och che dieſes Burgrecht beurkundet war, am 26. Sep⸗ 
ber obgenannten Yahres, griffen die Waldſtätte zu den | 
ſen und zogen über den Gotthard, gen Bonmat; zum 
fenmal fandten die Zürcher uneigennübige Hülfe mit 300 
Mopneten. Die Wallifer zu Gambs hielten Wort, kamen 
Eden Albrun und vereinigten fich mit den Eidgenoffeh 
Bremia. Graf Earmagnola war zur Vertheidigung ge⸗ 
nt, Seine Truppen in manchem Scharmützel gefchlagen‘, 
hen dem Andrang nicht lange wiederfichen ; das lebte 
ht, gefchah bei Dovedro, am Eingang des Simplon. 
. Die vereinten Fahnen zerfireuten aber die Feinde, 
nee ward erobert, die Feſte Maratella bis auf 
find zerſtört, Efchenthal zum drittenmal in ſchweize⸗ 
ficht genommen. Das Volk war für die Eidgenoſſen, 
Verbindung mit den Freiherrn von Miſor, in der 
ei ſtreiften. Gambs erhielt ſeinen Antheil an der 
t; die Gemeinden Siders, Sitten, Naters 
Bifpach erwarben ebenfalls Burg⸗ und Landrecht bei 
Eh, Mey. und unterwalden. 
Ih Habe 1417 Hielten die Eidgenoffen zu Luzern einen 
üfigen Tag; Bern verweigerte an dem Krieg in den en⸗ 
Hiegifchen Landen Theil zunehmen und wollte gedachten 
gegen die Wallifer beſchützen; die’ MWalditätte hielten 
Miälich auf ihren Eroberungen jenfeits den Alpen und an 
M neuen Verbündeten im Wallis. Der römifche Kaifer 
ah fich in Perfon nach Luzern, am 6, November, im der 
delten Abficht, die Eidgenoffen in der Feindfchaft gegen 
' Herzog von Mailand zu beitelfen und hinwieder den Freie 
in von Raron ihrem Schuß anzuempfe;len. Indeſſen cr 
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gab fih dns Schluß Seon, nnd Raron, welcher in .dus 
Berneroberland geflüchtet und alldort eine Rotte ſtreitluſtiger 
Männer. zufammen, gebracht hatte, überfiel rachedürſtend die 
Stadt Sitten, im Brad;monat 1418 ,, indem er unvermuthe 
‚über den Sanetfch vorbradh. Das Volf der obern Zchm 
ten vaffte fich zufammen,. 309 herab und jagten den- gemabt 
ten Freiberen ‚über, die Londesmarchen. £ 

Dadurch. entſtund offene Fehde zwifchen Wallis und Bern 
Die neutralen Kantone Zürich, Schwyz, Zug und Glas; 
welche beforgten, Daß ſolches zum Ausbruch eines Kriege 
zwiſchen den; Bernern ‚und den Waldflätten führen weadtı 
fuchten zu vermitteln , „bewerfficlligten einen. Waffenttillan 
den Winter über und, fehten auf den. 12; Merz 1419, eine du 
- fommenfunft feſt, wo durch Schiedsrichter ein Spruch ger 
ſchehen ſollte. Aber die Walliſer, merkend, daß gegen e 
geurtheilt würde, erſchienen nicht. Nunmehr rüſtete Bern 
welches feine argauiſchen Angelegenheiten beendigt ball 
zum ernſtlichen Kriege, mahnte die Eidgenoſſen und den.di 
hündeten Herzog, von Savoyen gegen Wallis. Gegenſeitige 
Raubzüge im Gebirg, machten den Anfang der. Feindfelie 
keiten, SEE 55 ‚au 4 

Der erſte Zug Berns geſchach auf St. Lorenz, * 
Sein Gewalthaufe mit, dem Stadtpanner, 5000 Mann hal, 
morunter Oberländer , Hülfvölfer von Freiburg , Salathnen 
und. Welſchneuenburg, marfchirte das Kanderthal bin 
über, den Gemmny ins Leuferthal; am Schonenbüchel wur 
ben die Vorpoften der. Wallifer in einigen Schaarmüteln dei! 
trieben. Gleichzeitig waren 130 Knechte ins Haslithal ent 
fendet worden, welche die Bergkuppe des Grimfels ge 
mannen; die Leute von Saanen thaten einige Raubſtreift 
über den Sanetfch. Da fih Wallis übermannt fab, ve 
ſprach es Unterwerfung; die Berner zogen wieder ab. Es 
wurden neue Unterredungen gepflogen ; vergebens. Die Par 
theihäupter in Wallis wollten nicht nachgeben; Schwyj et 
Härte fih für Bern. 

Ale Macht von Bern und feiner, yerbündeten Städte, 
13000 Gewappnete, zogen Ende Herbfimonats über den G rin 
ſelpaß in den Zehnten Gambs, während ein Trupp Ober⸗ 
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Inder über den Sanetſch einfielen, auf daß das Land 
is zu gleicher Zeit von oben und unten angegriffen, an 
em Drt mit Macht wicderftche. Das ganze Thal gerieth 

(Ehre, als am 2 Dftober.1419, von beiden Enden zu 
dh der Sturm ergieng und die Beobachtungspoften am den 
dien folcher Mebermacht nicht gewachfen waren. Bon den 

en der Rohne drang unanfhaltfam und verwüſtend der 
BR Benaithanfe, über Obwalden, Geitelen bis 

hen. Alldort ermahnte ein Landmann, Thomas 
Binde, feine Mitbürger zum Widerfland , faßte 
m Dorf eine treffliche Stellung, und vereinigte da 

PR Mann; fie gewannen den Nüden des raubenden 

7 selten auf einen abgefonderten Haufen ber und 

Ian. 40 Knechten. Dadurch wurde das Vorrücken 

verhindert. Die Nacht hindurch änderte das 

ind am folgenden Tag eilte das zahlreiche Heer, ohn— 

u Dinge über die Berge zurüd, ehe ihnen der Weg 

! Blenden Schnee verfchloffen würde. Die Wallis 

sten fie unter beitändigen Scharmübeln bis auf die 

Seite des Grimfels. Das Volk von Sitten und Si— 

te gleichzeitig den untern Einfall zum Nüdzug ges 
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en, Ury und Anterwalden — die mit Wallis vers 
Eidgenoffen — hatten fich ruhig verhalten ; ‚eben. fo 
der Herzog von Savoyen den Bernern feinen thä⸗— 
itand geleitet. Letztere ließen fich aber von dem 
Erfolg ihres Unternehmens nicht abſchrecken und 
M noch vor dem Winter , die Wallifer mit den Waffen 
gen, zu welchem Ende das Land von unten herauf 
anf n werden follte. Dennoch ließen fie fich durch wie— 
———— der Kantone zu neuen Unterhandlungen 
Zur Beſeitigung aller Mißverſtändniſſe unter den 
* ſelbſt, wurden Tagleiſtungen zu Zug und Bern 
jelt; der Streit mit den Walliſern hingegen zu Evian 

Sadpyen unterfucht. 

— ward, am 25 Fenner 1420 / folgender Scheidſpruch 

m: „Dem Freiherrn von Raron ſollen ſeine liegenden 
| ter zurückgegeben und für bie. ——— Zin ſe 
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10,000 Gulden bezahlt werden. Die Walliſer bezahlen Aw 
Gulden für Schadloshaltung an das Hochflift , für Kriege 
koſten 10,000 an Bern, und 1000 den Richtern.” Sehr vide 
Mühe wurde erfodert , die obern Zehnten, zur Annahme die 
ſer Bedingniffe zu vermögen; zulebt gelangies auf den Kal 
ber verlandrechteten Orte. Sodann ward Friede. Aber W 
ſchard von Raron farb fern von feinem Vaterlande, das 
durch Mebermuth ins Unglück geflürgt "hatte; m! 9— 
* blühete in Wallis nie wieder auf! 


— Zweiter Heereszug gegen Bellenz. 3 


Die Länder Ury und unterwalden, ſonſt fo friedlchnn 
und begnügſam, hatten ſich überreden laſſen, die Or : 
gegen Btalien werde nie ruhig feyn, bis fie fich die ? 
am füdlichen Abhang der Alpen mürden unterworfen hi 
daher die Kriege der Eidgenofien wieder Mailand (Mill 
welche fo viel edles Blut gefoftet und viel mebt Yufm m 
denn Einfünfte verurfacht haben. 7 
Km Habe 1419, da die Länder das Efchenthal ud 9 
nen beherrſchten, Fam ihnen Kunde, wie einer der He 
von Sar, feinem Eide untren, dem Herzog von Mailand die 
Stadt und Felle Bellen; (Bellinzona) in die Hände fielen 
wollte. Zhre Banner nebſt jenen von Luzern und Samy, 
kamen den mailändifchen Söldner vor, und erhielten — 
lungsweiſe durch die ſchweizeriſchen Geſandten, daß die 
bare Gegend von dem Ausgang des Livinerthals bis ne 
Monte Genere (Riviera und Blegno ‚,) um 2,400 Guldei 
fie abgetreten wurde. Sofort befebten ihre Leute Stadt. ; 
Schloß Bellinzona, die Landespforte nach Stalien. su 
Sigmund beitätigte diefen Kauf mit verfiegelten Briefen 
Philipp DVisconti, Herzog von Mailand , hatte Anno un 
eine Richtung mit den Eidgenoſſen geſchloſſen, wegen I 
von ihnen mwiedereroberten Efchenthal, laut welcher der je 
de erft zwei Monate nach gefchehener Abkündung gebrochen Met 
den durfte. Zornig über diefe Erwerbung von Bellenz, fand 
te er im Augfimonat 1420 an die Tagfabung zu Luzern, IM 
begehrte: daß ihm diefe italiänifche Grenzftadt, um de 
Rauffchiling abgetreten werde. Aber Ury beharrte auf de 
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ich gefchloffenen Kauf. Der Gefandte zog drohend ab; 
Herr rüftete fih insg Geheim und Iauerte auf Gelegen- 
r wo die Beſatzung eingeſchlummert wäre. Indeſſen gieng 
es der Beftechung mit den vornehmſten Bürgern 
Aenz und verhielt fich ruhig anderthalb Sabre lang. 
6 harfreitag — 10 April 1422 — als die Schweizer 
fich Feiner fchlechten Streiche verfaben , überfiel das 
che Kriegsvolf die Stadt Bellinzona; die ſchwache 
3 in den Schlöffern wurde überrumpelt und nach 
| geſchickt. Gleichzeitig und ganz unverſehens, zog ein 
‚gen Domodoſſola und verjagte die ſorgloſen un 
16 nihmliche gefchach in der Xeventina. 
d und Unterwalden ermangelten nicht, ihre ihres 
wider den verräthrifchen Feind um Hülfe und Rath 
fen ; in den erfien Maitagen griffen fie zu den Landes: 
t, zogen über den Gotthard, veriagten die Mailän- 
Livinen und lagerten bei Irnis (Giornico.) Allein da 
m fie Bottfchaft von den übrigen Drten: „Nur bis an 
jeiferpaß werde man ziehen; Bellenz liege nicht im 
reife, und vor der Erndte ſey Mangel an Proviant 
ten.” Tief gefränft, traten die Urner den Marfch 
fe an und überlichen das ganze Teffinerthal dem 
gefammelten Kriegsheer des Herzogs. 
mehreren Tagleiftungen wurde mwehmüthig davon 
1: „Wie Livinen , Bellenz und Domo ungerochen 
men, die fieggewöhnten Krieger fchimpflich heimge— 
der alte Bund hochdeuticher Landen hinter ihrem 
[ gebannt, die Schweigermänner von den Welfchen 
Met werden.” Da erwachte der Heldenfinn; alle mit 
te der Berner, verfprachen Hülfe. Schnell gefchah 
enrüſtung. In fieben großen Schiffen trug der See 
6 Luzerner unter Ulrich Walker, dem Schult— 
Dann kamen die Zuger und Unterwaldner. Auf der 
e des Gotthards vereinigten fie ſich mit Ury; 400 Büch⸗ 
freund Bogenſchützen machten die Vorhut, 3000 Mann 
en den Schlachthaufen. Die Nachhut aus Schwyz, 
us, dem Stadtpanner von Zürich und St Gallen, den 
Mingentern von Appenzell, Gerfan und Wägsis, Maren 
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noch zurück. Am 26. Brachmonat erreichten die Eidgenoſſen 
Airolp, machten unterwegs Livinen gehorfam umd eilten 
ohne Vorſichtsmaasregeln die Niviera hinab. 

Der Herzog von Mailand, der voraus fah, die Schwer 
zer würden den Verluft ihrer ennetbürgifchen Länder nic 
gleichgültig vergeſſen, firengte alle feine Kräfte an, um me 
nigftens das wichtige Bellen; zu. behaupten. Sein Feldhen 
Carmagnola hatte zu: diefem Ende 18000 Mann gutes Fur 
volk und 6000 Pferde in jene Gegend fantonirt , mit welhe 
Macht er den Eidgenoflen zu wiederfichen gedachte. xi 

Unbekannt mit der Menge ihrer Feinde, unter ſich ſelbſ 
von einem böſen Geiſt der Zweitracht · geplagt/ marfäirten 
die⸗ Sidgenoſſen gegen Bellenz. Die Schwyzer, welche dir 
Glarner und der Stadt Zürich Panner noch nicht er; 
hatten, ſchickten ihren-Läufer an die voranzichenden 
ner, Urner, Unterwaldner und Buger, und baten, IM 
Buzug abzumarten, - Man hörte fie nicht an; die wi 
fchritten die Mo eſa, da wo fie ihr. im Mi ſo ro thal geſan⸗ 
meltes Waffen in. den Teffin ergießt, und Ingerten am 
Zuni zu Arbiedo,auf eine BViertelftunde von der feindlich 
befeßten Stadt. Die Schwyser hingegen übernachteten u 
Boilegie, am Aufammenfluß des Blegnd. 

Der mailändifche Feldherr benutzte die unvorũchtichit 
feiner Gegner, Durch Sandesfundige Leute von ‚allem untet⸗ 
richtet, : fandte er ein Neitergefchwader durch Umwege übt 
die, Moeſa, mit Auftrag den Trof der Eidgenofien welchet 
unten ſorgloſer Bedeckung den vier Pannern folgte, auf 
heben. Es gelang dieſer Streich in der Gegend von Elal 
die, Stnliäner thaten noch mehr, fie warfen die Brücke ült 
die Moefa ab und trennten alfo durch ein Hinderniß beit 
Schaaren der Eidgenoffen. 5 

Am 30. Brachmonat brachen: die Schryzer und Glarner 
von Polegio auf / um zum  Gewalthaufen zu foßen , welchen 
Landammann Dſchudin mit 24 Berittenen, Abends zuvor ein⸗ 
geholt hatte. Alldort herrſchte Beſtürzung wegen dem Ber 
luſt des Proviants und Unwillen wegen dem Zurückbleiben 
der Bundesbrüder. Mehr als 600 Mann verliefen des Me 
gens früh, ohne Urlaub, das Rager , raubend und brennend 
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m Miſor binauffireifend, um Mundvorrath zu holen; die 
ührigen blieben ohne Drdnung bei Arbedo,. den Feind ver- 
Mind, den fie ſchwach glaubten, weil er ihnen nicht zu Ge⸗ 
it gefommen. 


“4 


" Die Schlacht bei Arbedo und ihre Folgen. 


barmagnola hatte in der Nacht alle feine Kriegsmacht 
Mümengezogen, und befchloß nun mit 24,000 Lombarden 
Madie 2,400 forglofen Schweizer herzufallen,, welche ſich 
die Unbefonnenheit des Schultheißen Walker, in einer 
#gefahrvollen Lage befanden. Das Terrain zwifchen 
Mona und dem Moeſaufer, bildet eine Ebne ; in ihrem 
Bien war diefe Flußbrüde abgeworfen und dadurch die 
indung mit den übrigen Schnaren gehemmt. Rechts 

















Bimteder wilde Teſſin, links wird das Feld duch Anhöhen 
ent. Zuvorderſt fand Luzern, in der Mitte Unterwalden 
lien, Zug zuhinderſt gegen den Berg. 
}- jergola, Anführer der Reiterei, deboufchirte Bormittags 
Et, unerwartet aus Bellinzona ; mit der Infanterie folge 
Unmagnola und ordnete feine Truppen in drei Treffen. 
ehatfe Abtheilung wurde entfandt, um die Anhöhen zu 
men, welche den linken Flügel der Eidgenoffen beherrfch 
der erſte Frontangriff der Neifigen , fand die Schweis 
Moßer Unordnung, bald aber fammelten fie ihre Reihen 
ten fic) ihrem Heldenruhm werth. Den aniagenden 
tote ein Wald von Speeren und SHallebarden 5 
ühte dem Neifigen fein Panzer , da den Bferden die 
entzweigefchlagen, viele adeliche Herren zu Boden ge» 
und dann erlegt wurden. Im blutigen Handgemeng 
e ein Luzerner das große St. Ambrofio- Banner von 
and, und behauptete folches ungeachtet der wüthenden 
jur Wiedereroberung. 
Als Carmagnola fah, wie feine Neiterei nicht burchbrechen 
ne, Lich er ſolche abſteigen; vereint mit dem Fußvolk 
ien nun Pergola, Capo d'gIſtria und Blacentina auf die 
mer; Ury und Unterwalden erwiederten den Schock, auch 
, melches die Heferve bildete, wurde in Bewegung ge> 
Furchtbar wogte der Kampf, und die zehnfache Ueber⸗ 
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zahl der Btaliener vermochte noch nicht das Schweigerhäuf 
lein zu brechen. : Aber mit jedem Augenblid wuchs def 
Noth; der Feind beftürmte von allen Seiten, und erneuert 
das Gefecht mit sets frifchen Schaaren. Bm gefchlofiene 
Keihen wichen die Schweizer, um eine Anhöhe zu gewinnen 
von welcher fie dem Andrang beſſer zu wiederſtehen hofften + 
Diefer wichtige Punkt war bereits vom Feind befebt. I 
folcher Zage entfiel einigen den Muth, der Schultheiß vu 
Ruzern wandte die Hallebarde und gab fich gefangen; andere, 
fhon verwundet, fochten mit Lömwengrimm bis im den Tod, 
Es ſank der Landammann Rodt von Ury, und das Ponng 
fonnte nur mit der äußerſten Aufopferung gerettet werden 
Beter Kolin, der Bannerherr von Zug, befprüßte mit feinen 
Blut die beiden Söhne; der Aelteite ſchwang das Feldzeichen 
wieder empor und da auch er getroffen wurde, nahm es kan 
wing aus feinen firebenden Handen. 4 
Alles ſchien verloren ; doch kämpften die Eidgenoffen nad 
am VBerg, um nicht ganz umringt zu werden; entſchloſen 
ihr Leben theuer zu verfaufen. Schon Jagen 396 Schweije 
entfeelt auf der Wahlitatt, als mit Iauthallendem Geſchn 
und im vollem Lauf die 600 Freibeuter, welche in Miſot 
raubt, in den Rücken des mailändiſchen Heeres ſtürjten 
ſolchergeſtalt, daß jedermann glaubte die eidgenöſſiſche ach 
but fey herbeigefommen. Carmagnola, betrogen durqh ſeuen 
Bufall, oder nicht geneigt feine Truppen neuen Proben mi 
zufeßen, zog nach Bellinzona zurüd. Es war eben Belt 
geit , als das Schlachten, nach fiebenftündiger Blutarbel 
aufbörte. Die Banner von Schwyz und Glarus, melde 
der Moefa aufgehalten worden, hatten zufeht eine Vrüdk 
zurecht gebracht und vereinigten fich gleichen Abends mit den 
Waffenbrüdern, die das Schlachtfeld behauptet und den 
Feind einen dreimal ſtärkern Verluſt beigebracht hatten. " 
Beharrlichkeit in fo großer Noth, hatte den endlich 
Sieg erfochten, und die Schweizer vom Untergang gerettet⸗ 
welchen Eigenfinn und fchlechte Anführung ihnen bereitel 
Die, welche geſtritten, redeten hart wider Schwyz umd jene 
in Bolegio verfäumte Nacht; Schwyz warf ihnen ihre Neben 
eilung und Verachtung wiederholter Warnung vor. Doch ver⸗ 
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jte in ber Seele der Männer von Schwyz bald alle am 
1 Empfindungen , der Schmerz um den Tod fo vieler gu- 
Edgenoſſen; fie foderten und beſtanden darauf, nicht 
ee bis die Wälfchen die ſchweizeriſche Nache 
Zhres Sinnes waren auch die Appenzeller, welche 
4 Zürich und St. Gallen, am 1 Zuli, bei Arbedo eintra> 
Mit herausforderndem Trotz wurde um Bellenz ge 
zaber der Feind blieb ruhig hinter feinen feſten Mau— 


ir, und fürchtete ein Gefecht mit der rachedürftenden 


d fein Belagerungswerfzeug vorhanden war, liefen fich 
ner zum Heimzug bewegen ; jenes von Schwyz troß- 
in N den ganzen Macht des Feindes, indem es Bellinzos 
bei, bis im die Landmarch von Domodoffola 309. 
üdmarſch war traurig; doch ließ der Feind gefchehen, 
” n beſetzt blieb. 

ieſer Zug vermehrte den Unwillen gegen die ennetbürgie 
kiege; umſonſt beffürmten die Urner und Obwaldner 
Indesbrüder , den Unfall zu rächen. Obſchon es die 
Nation und die Erhaltung der vorzüglichiten Hans 
nad) Italien betraf, fanden fie drei Jahre lang 
en. Endlich im Seumonat 1425 , trafen fie eine gün- 
immung zu Zürich ; Luzern war zum Aufbruch mit 
ſätten bereit; nur Bern verweigerte flandhaft al- 
il. Es zogen 4,400 Mann über den Gotthard bis 
in Riviera; dort wurde das Gerücht verbreitet: „wie 
109 die Stadt Bellen; mit großem Volk befeht und 
inglich gemacht habe.” Man hielt Kricgsrath, zauder- 
Nd trat ruhmlos die Heimreife an, nicht ohne die An» 
zu verdächtigen: mailändifches Geld empfangen zu 
ü, Einige große Büchfen, mit vieler Arbeit über den 
ggeichleppt , wurden zerfchlagen. 


. Zweiter Hecereszug gen Domodoſſola. 


Diele waidliche Geſellen, grämte der, ſchweizeriſchen Ge— 
heiten unwürdige Ausgang des Feldszugs. Peter 
— * aus Schwyz, bekannt als der Tapferſten einer, von 


t hatte erfahren was ein kleiner Trupp Eidgenoſſen 


en Zahl. Weil in dem Schweizerlager Broviant fehl» 
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mancher früherer Waffenthat , bot fich zum Führer und Haupt 
mann, wenn ihm eine muthige Schaar- folgen wolle. tm 
Gallytag, im Weinmonat des obgemeldten Fahrs 1425, zähle 
te er 500 Rampfbrüder unter feinem Fähnlein , die ihm £ 
ben und Tod zufchwuren. Sie kamen über den Gotthard gi 
Airolo, und weil fie Bellenz zu gut bewacht mußten, wan 
ten fie rechts gegen den Berg Valdoſa, zogen von IM 
Duelle der Toſa das Efchenthal abwärts, machten Feine Rulı 
und überficlen fo unverfehens das Hauptort Domodofolil 
daß zu gleicher Zeit wo fie hineinſtrömten, die mailändifhin 
Söldner mit äußerſter Behendigkeit, zum entgegengefehtel 
Thor hinaus flohen. Der Herzog beſtürzt über die mide 
That, um fo mehr, da eine Hofintrigue ihn des geſchiun 
Carmagnola beraubt und einen italienifchen Bund gegen il 
erweckt hatte, ließ alle Streitkräfte gegen Domo zufa 
sieben. Sein Feldherr foll über 30,000 Dann verfammal 
und folche theils zur Beſatzung der Bälle im Gebirg, thalk 
zue Blokade verwendet haben. Man bot dem Ryſſig frei 
Abzug, man drohte ihm mit Galgen, — umſonſt. zii 
plänfelten feine Spiesgefellen vor den Thoren mit den Mob 
‚ ländern und bewiefen ihnen ducch manch vitterlichen Ausfal- 
weflen tapfere Männer fähig find. 
Die Obrigkeit zu Schwyz ehrte den Muth der Zhrigen 
wenn. fchon deren Beginnen ohne Erlaubniß gefchehen nah 
Schnell brac das Kandespanner auf, und Mahnungen ec— 
giengen an alle Orte, zur Nettung der Tapfern in Thu 
Die Walditätte waren bereit, auch Zürich, Glarus und 
venzell. Bern felbit ließ fich bewegen; eilends ergieng e 
"Sturm in allen feinen Gebieten und in den Bundesitädli: 
Am 1. Wintermonat verließen die Schwyzer Brunnel 
fchifften auf.dem See gen Ury und zogen mit den Bunde 
brüdern über die Gotthardsflüften nach Airolo, von da übt! 
den Valdofaberg nach Grat mo Halt gemacht wurde, Dit 
Unterwaldner , Luzerner, Zuger und Glarner , folgten mil 
ihren Völkern, fo daf am 7 November, die fieben Pannc 
vereint an der Quelle der Tofa fanden. Ihre Kundſchaflet 
befchrieben, die große Macht des Feindes, die Stärfe feine 
Berfehanzungen auf dem Gräfihberg und an dem ſteinernen 
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; aber die Eidgenoſſen faßten den einmüthigen Schluß: 
aß fie die Ihren entfchüttend weltind, es täte wohl oder 
ee; oder all darum fierben.” 
Am s Wintermonat wurden 1600 Freiwillige befehligt,, 
Ben Gräfichberg anzugreifen; droben ſtanden 1100 2ombarden, 
Welche mit trefflichen Büchſen herab fchoffen und große Fels- 
füde beruhterrollten. Die Schweizerſchaar ſtürmte herzhaft 
Dinanf, bis ſie den. Feind mit den Handmaffen erreichen konn⸗ 
fe. Alles ward erſtochen, was nicht duch ſchnelle Flucht 
m. Diele Waffen und. Brovifionen wurden erobert. Am 
fen beach der Schlachthaufe auf, zum Sturm der zweiten 
Derfchanzung, die Steinerne» Steig, welche der mailändi- 
de Feldherr mit feinen Kerntruppen befeßt hielt ; allein zum 
öften Erfiaunen, fanden fie die ſtarke Poſition geräumt, 
Dem der Feind die Nacht zum Abziehen benutzt hatte. Nun 
dar der Weg nach Thum offen, wo die Eidgenoffen am 12ten 
einteafen und die muthigen Brüder, hocherfreut ihrer An- 
- Funfe, in gutem Stand fanden. An eben diefem Tage ſtießen 
1200 Zürcher zum Heer der Eidgenoffen. Am 13ten wurde daffel- 
be durch 600 Berner und Solothurner verftärft, welche über 
den Grimfel in das Oberwallis und über den Griespaß 
ins Efhenthal gezogen waren; zu ihnen hatten fih — nun 
sans verföhnt — 1000 Wallifer gefellt. Ebenfo kamen vom 
Gotthard herab über den Valdoſa, 700 Männer vom rhäti- 
ſchen Gotteshausbund, die Appenzeller mit ihrem Banner , 
umd 1000 Mann des Grafen von Toggenburg als Verbündeter 
mit Schwyz. Die ganze Macht der Eidgenoffen, auf 20,000 
Hreitbarer Männer angewachfen, legte fih nun ins offne 
Feld vorwärts der Stadt Domo ; es war das zahlreichfte Heer, 
das je, feit den helvetifchen Bünden, über die Alpen den 
italienifhen Boden betretten. 
Fünf Tage lang harrte die fchlagfertige Armee; Fein 
Feind lieh fich bliden. Wohl aber drängten fich aus perfchie- 
bemen Abſichten, Friedensmittler in den Swift, welche eine 
iche Unterhandlung zu wege brachten. Man befebte das 
enthal mit einer Beſatzung aus den fieben Orten; die 
 imohner wurden in Eidespflicht genommen und der Rück- 
| 10 







aber dag Glück hatten, ihre Späne mit dem Kaifer u 
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marfch ins Vaterland angetretten, froh des glücklichen Feld- 
jugs und des wiederlächelnden Bruderſinns. Jedoch Aufer 
te Bern nochmalen den Beſchluß: in feinem Fall mehr, 
ſich mit ennetbürgifchen Händeln zu beladen, weil dadurch 
die Kraft des Staats zn weit von ihrem Zentrum entfern 
werde. 

Das Friedensgefchäft mit dem mailändifchen Herzoge be 
fchäftigte, während dem Kaufe dieſes und des folgend 
Hahres, beinahe alle Tagleiftungen der Eidgenofienfchaft., E 
gelang dem Rammerheren Zoppo , zu Bellenz, mittel. Gb 
und Verfprechungen, die Kantone unter fich zu theilen, 
daß im Heumonat 1426, Luzern, Ury und Unterwalden ein 
beſondern Frieden eingiengen; Zug-und Glarus. waren m 
mehr Feitigfeit begabt. Obwalden vorzüglich fräubte fich um 
ſchlug fandhaft aus, Abtrettungen zu was immer für ine. 
Breis an den Herzog zu machen. Endlich bequemten fich al 
gegen eine Summe von 31,200 Gulden: „ die Leventin 
Schlöſſer, Stadt und Landſchaft Bellinzona, das Siäm 
tbal, Domodoffola und den Hof zu Moratellsndie 
tretten.” Alſo überliefen die. Schweizer die mit ihrem DE 
bedüngten Thäler, für fehnödes Geld und opferten den 
nach Stalien, weil das Lockere ihrer Bünde über ſolche nh 
legenheiten, auf keine ſchnelle Hülfe von ſamtlichen 
noſſen zu zählen erlaubte. Solches geſchah zur gleichen g al 
die. Bisconti, Brescia und Bergamo gegen Venedig dk 
celi und andere Pläbe gegen Savoyen verloren, anderiel 






















gleichen und in dem Herzogthum Mailand beitätigt zu WErtE 
Die drei Bünde in Hocrhätien | 


Mährend dem die Thäler jenfeits der Alpenwand , MN 
reremale durch gemeineidgenoflifche Maffenfraft erobert utdik 
letzt mittelft wälſcher Künſte für lange Hahre verloren gieugt 
plieb im Innern alles ruhig. Anno 1422 wurde ein Kreml 
gegen die Huffiten in Böhmen gepredigt, und viele 
willige Schweizer zum Mitziehen bewogen ; Zürich allein I A 
ein Fähnlein dabei. Anno 1423 fchloffen Bern und Zur 
welche nur durch die Waldflätte verbündet waren, einen en 
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mBund. Im Yahr 1424 erwarb Zürich die Herrfchaft Ky⸗ 
an der Tös, und Anno 1425 löste Bern die Pfandſchaf⸗ 
a bon Schwarzenburg und Guggisberg an fi. In dem- 
ben Hahr führte Bafel mit Erfolg die Fehden feines Bi» 
Mi, gegen den Grafen Diebold von Neufchatel, belagerte 
nahm die Stadt Herifurt in Hochburgund nebfl meh» 
1 Schlöffern , worauf am 6 Mai 1426, ein für den 
at vortheilhafter Friede folgte, und ihm die Veflinen, 
Iefib und Spiegelberg gefichert wurden ; aber zum ſchnö⸗ 
Dank für die geleilteten Dienſte, kam Diten von den 
en an die Golothurner. 

fie Appenzeller, melche den eidgenöſſiſchen Rechtsſpruch 
21 nicht angenommen hatten, und in verfchärften 
nbann gefallen waren , beitanden Anno 1428 eine Fehde 
den Grafen von Toggenburg und wurden in den fol 
# Zahr zum Frieden gebracht. Man erfannte fie un- 
Agig vom Stift St. Gallen; der Abt, welder 
em Schwarzwald entflohen, fam in fein Klofter zurück 
Mirkte fodann die Aufhebung des Interbifts. 

ſchoff Hermann in Churwalden, welcher (1419) gegen 
annten Grafen von Toggenburg eine Fehde angefan⸗ 
‚gegen diefen ſtaatsklugen Herrn unglüdlich geendet 
farb im gleichen Jahr; Vohannes Abundius erhielt 
fenfiab und trat nebit feinen Gotteshausleuten in ein 
mit Zürich. Als derfelbe Ungerechtigfeiten gegen 
ger feiner Stadt Chur verübte, griffen folhe Anno 
den Waffen , belagerten den Bifchoffshof und gewan⸗ 
neue Smmunitäten. 

U der Landmann in Hochrhätien, welcher bereits den 
in Grund freier Volksbünde gelegt hatte, fühlte täglich 
E feine Rechte; gleich den Männern am Wierwaldflätter- 
Amen zu Truns, einem Dorfe unweit von Ylanz, red⸗ 
je Beute zufammen, etlichemale des Nachts aus Furcht 
Sichern der Vögte und Twingherren. Da ward alles 
Befitee- Heimlichfeit verabredet und dann den Achtbarfien 
den Gemeinden mitgetheilt. Diefe fandten eines Tages 
den Oberherrn, bei ihnen um Anhörung ihrer gerechten 
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ches der Zehngerichtenbund geheiffen wurde. Di N 


tien, längft ſchon als Gefreite -des Gotteshaufes angefehit, 


—— 


Klagen zu bitten. Der Abt zu Diſſentis, war der Erſten 
einer der ſich für ihre Sache entſchied und dem jungen Fre 
herren von Rhäzuns dazu zu bereden wußte. Hans von Gut. 
und Hugo von Werdenberg gefellten fich zu ihnen und fo muts 
de am 20 Mai 1424, unter dem Ahorn zu Truns, der oberk 
oder graue Bund beſchworen. Keine Ummälzung, fond 
getreue Befeftigung billiger Nechtsverhältniffe , bezeichnet 
den neuen Bundesflant, welcher in- Gemeinden und Hochte 
richte eingetheilt, und fpäter duch den Beitritt der Thilg 
Mifoe und Calanfa in feinem Umfang vollendet ward. 4 
Die dem Biſtum Chur ergebenen Landfchaften in M 











folgten dem Beifpiel ihrer Nachbarn ; es vereinigten ſich de— 
Engadin, Prägel, Münfterthal, die Gemeinden Oberhalb” 
flein, Obervaz und Fürfternau, die Thäler Avers, Si 
und Bergun im Jahr 1425, zum Gotteshausbund — 
fchloffen Schußverträge mit den Graubündnern. 1% 

Am fpätefien von allen rhätifchen Landſchaften, trat: 
diejenigen unter fich in Gemeinfchaft , weiche unter der Boll 
mäffigfeit des reichen Grafen von Toggenburg. Tebten. Ei 
nach dem Tode deffelben, am Frohnleichnamstag 1436, ſchloſ 
fen die Männer von Davos, Kloſters, Schiers, Geis 
Malans, Mayenfeld, Schalfid ein ewiges Bündniß, we 


der Urfprung der drei: Bundesflanten in Hochrhätien, dur) 
welche das Land aus den Klauen der Pfaffen und Gent 
heren, zur vechtmäfligen Freiheit erwuchs und fpäter eigg 
achtetes Glied der helvetifchen Eidgenofienfchaft ward. 0 


Der Streit um die Toggenburger Erbſchaft | 


Während 50 Fahren im Umfang des eignen Gebiets UM 
feinem Feind. angetaflet , fand der Bund, welchen die allen 
Schweizer im Gebirg gefliftet hatten, und erfreute fich fein | 
Fortgedeihens, bis am 31 April 1436, der Tod des Grafen 
Friedrich von Toggenburg — des letzten feines Stau— 
mes — die Flammen eines fehmächlichen Bürgerkriegs au 
blies , welchen unſere Gefchichtbücher unter dem Namen des 
alten Zürcherkriegs bezeichnen, 
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Dt veränderlichen Befinnungen des alten Grafen, müſſen 
e ne Urfachen diefes blutigen Zwiſtes angeben wer⸗ 
je hatte fich Anno 1400 und 1415 mit Zürich ver» 
aber diefer Stadt abhold geworden , wur« 
| * n Burgrecht mit Schwyz geſchloſſen. Benannte 
nei wum das Erb in Streit , denn die verwittib- 
Hifabeth, befräftigte denen von Schwyz die Ver⸗ 
mit der Graffchaft Toggenburg (das Thurr und 
| n auch mit Windel und Una (dem Gafter am 
En, ein Landrecht zu ſchließen, und ſchenkte 
ade und Schloß Uznach den Zürchern. Das Rhein⸗ 
—*8 kam wieder an Oeſtreich; Sargans an den 
—— Aber das Landvolk der Gemeinden 
Bere; trennte fich, ſchloß einen Bund mit 
 erflärenden Prättigauern und ein ewiges Bür- 
t Sir Alſo zu gleicher Zeit — Donnerilag vor 
N — da Zürich das Burgrecht von den Sargan— 
m i :en ließ, brachten die Sch wyzer, gemeinfchaft- 
arus ihr Landeecht mit Toggenburg und Ga— 
ran e uznach und Wefen) zu Stande, und be 
) der. Felle Grynau. 
hr 8 von dem übermüthigen Bürgermeiſter 
Hürnte ſich deſſen und beſetzte im Anfang des Jahr 
das Dorf Pfäffikon, das Klofter Rüty und die 
I Wald im Fifchenthal, mit Kriegsvolf. Die 
'* , angefpornt von dem chrgeisigen Ita! N eding 
f, legten Völker in die March zu Lachen und 
db. Bern und alle Drte der Eidgenofenfchaft ſchlu⸗ 
r Mittel um den Ausbruch der Feindfeligkeiten zu 
3 gefchah ein Sprucd zu Luzern, welchen Zürich 
isch nicht annehmen wollte; bierauf richteren Die 
en Erben der toggenburgifchen. Erbſchaft, ein ewiges 
t mit Schwyz und Glarus. Auch der Abt von Et. 
e die Stadt Wyl thaten eim folches; derfelbe 
20 Sabre hindurch, in, Kriegszeiten, feine Burg 
ı Schwyzern offen zu halten. 
— ſtanden die Sachen, als der Herzog Fricd- 
on Deftreich, der einen Theil des Sarganferlandes 
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zurtickbehalten hatte, die Bürcher mahnen ließ: „von feinen, 
Unterthanen abzuflehen.” Diefe achteten ‚Feineswegs darauf, 
fondern rüfteten 5000 Mann, mit welchen DBürgermeifler 
Stüſſy, Ende Aprilmonats, über den Wallenfee fchiffte, um 
die Öftreichifchen Feilen Nidberg und Freudenberg zu be— 
Ingern ; erfiere ergab fich am stem, letztere am 24 Mai. Bei 
de wurden in Schut gelegt und fodann trat das Zürcherhen 
den Heimweg an. Schwyz und. Glarus zogen mit ihren Ban 
nern an die Zürcher Grenzen, um folche zu bedrohen; uf 
Nache gegen Zürich, verkaufte der Herzog den beiden Kant 
nen die Herrſchaft Winde und verpfändete ihnen Hp 
nach, wodurch der Groll und das Mißtrauen immer I 
größert murben. ‚tk 
Mittlerzeit ward Albrecht von Ungarn, Sem NY 
Oeſtreich — am 20 Merz 1438 — an des verfiorbenen Gl 
munds Stelle, zum römifchen Kaifer erroählt. Diefer gebt 
freien Markt und offne Neichsitraßen; auf fein Gcheis muß 
de, ducch den Bifchoff von Konſtanz und den zu Bafel ke 
fammelten Kirchenrath, ein Waffenttillftand bewirkt, zwiſch 
Oeſtreich und Zürich, fo wie auch zwiſchen diefer Stadt. m 
den Ständen Schwyz. und Glarus, bis auf den 1 Mai. 14 
Es bedurfte fremder Vermittlung , die Eidgenoffen zu bil, 
dern, wegen Ländererwerbung einander zu serfleifchet: * 


Krieg zwiſchen Schwyz und Zürich. 9 


Zwei Tage vor Ende des Waffenſtillſtandes, mahnte db 
rich ſein ganzes Volk zu Stadt und Land: „aufzufein, 
an den Landmarfen zu leiften.“ Am 3 Mat zogen 4000 Mail 
unter Anführung des Bürgermeifters Stüffy mit dem Stadt 
panner hinauf, dem linken Seeufer entlang, gen Pfeffikon 
ein zweiter Haufe verfammelte fich jenfeits des obern Zür 
fees , hinter Rapperfchwil um Uznach zu bedrohen. Schni 
hatte von den Rüſtungen zu Zürich Kunde erhalten und eher? 
falls feine Völker zum Kampf berufen. Mit dem Hauptteil 
beſetzte Stal Reding die St. Mainhards Kapelle auf dem Etzel) 
welcher Bergrücken, ob Pfeffifon, den Zürcherfee von dem 
Sihlthal trennt. Unter dem Landamann Tſchudin zogen die 
Glarner ins Gafter; mit Landamann Ulrich Wagner 308 
‚ein Schwyzerharſt in die March. Es eilten die Gafler 
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ite nach Uzuach und erhielten Verſtärkung aus dem Tog⸗ 
burg. Die Burg Sargans bewachten 100 Mann von 
hwyz; und Glarus; das dortige Landvolf trat für Zürich 
mmen. Dann ergiengen Abfagebriefe zwifchen den eid⸗ 
öfifchen Ständen Zürich und Schwyz, und beiderfeitige 
fnungen an’ die übrigen Drte. 

In der Nacht ordnete Stüſſy den Rathsherrn Ulrich 
eommis, mit 1200 Mann, zur Beobachtung des Etzels 
marſchirte mit feinen Völkern gegen Lachen, in der 
je die March zu erobern und den Zuzug der Glarner zu 
m. Reding durch feine Vorpoſten (Hutfnechte) von 
unterrichtet , fandte Warnung auf die March, bewegte 
ach der Höhe des Ehels und gebot genaue Stille. Der 
brach an. Da erfchienen Gefandte von Ury, Unterwal⸗ 
md Luzern, meldend: daß ihre Bölfer im Anmarſch 
baten aber: „Bei Gott und Vaterland, den Angriff 
fhieben, auf daß nicht Eidgenoffen Blut durch Eidger 
yerfpritst werde.“ Der Landammann von Schwyz gab 


fnfuchen nach und berief feine Krieger zur Gemeinde, 
er nur die ausgeſtellten Hutfnechte ſtehen ließ. Plötz⸗ 
iengen Schüffe und fernes Kriegsgefchrei näherte ſich. 
ten SO Mann, welche der Zürcherhauptmann Lommis 
undung- gefandt hatte und Die mitten durch die ſchwy⸗ 
Boftenfette drangen. 

war am fein Halten mehr gu denken; die rüfligen 
fee griffen an, jagten die unvorfichtigen Zürcherſchü⸗ 
Krumh olzerwald gegen den See hinunter, erlegten 
Wwundeten mehrere derſelben, erbeuteten ein Fähnlein 
iele Waffen. Das zürcherſche Beobachtungskorps wurde 
dieſen Streich in Unordnung gebracht und verließ ſeine 
Nde Stellung am Fuß des Ebels; Neding hingegen, zu⸗ 
den mit dem errungenen Bortheil, fand ab von Verfol- 
ig und vereinigte feine Schaaren wieder auf der Berg. 
pe. Als Bürgermeifier Stüſſy an den Grenzen der March, 
er wohl befeht und durch Lchimen am Büchlein gegen 
kenhardsthurm verſchanzt fand, von dem Vorgefallenen 
enntnig erhielt , wurde er zu Rath, mit den Büchfen, Wir 
en und Gezeug fchleunigft umzukehren. Alſo Fam er am 
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Abend wieder mach Pfeffikon und verſammelte alldort fein 
Mannſchaft. RE: 
Die Glarner verliefen das Gafler, zogen durch dir 


















Baden, Schaffhauſen, Rheinfelden, Freiburg, Bafel und 
Strasburg, welchen cs gelang, am 13 Mai einen Stillitan 
auf ein Jahr zu bewerfiielligen; „Die Freiheiten und Bünde 
vorbehalten.“ —— 


Schwyz und Glarus erobern Sargans. 


Das Feld wurde geräumt. In den Gemüthern bfich de 
Groll; Eiferfucht nährte ihn täglich. Der Friede m de 
übel gehalten. Bald verſagte Zürich denjenigen Zandleuten]? 
welche erſt feit wenigen Sahren denen von Schwyz gehufligk® 
hatten, Bufuhr des Korns und fehte die Bergländer, bei” 
eingetrettenen Theurung aller Lebensmittel in große Hungen“ 
noth; bald Fam es zu andern Klagen. Auf den Tagleiftungen 
wurden die vorigen Vorwürfe mit nener Bitterkeit wieder 
holt. Alle Arbeit zur Verſöhnung ſchien fruchtlos, und eine‘ 
gänzliche Auflöfung der Eidgenofienfchaft bevorzufehen. Mehr 
und mehr wandte fih Zürich von derfelben ab, und gieng 
. endlich foweit, daß diefe Bundesſtadt, - Schwyz und Glarus 

vor dem Faiferlichen Nichterſtuhl verflagte, Che eine Ant⸗ 
wort fam, farb Kaifer Albrecht, ebenfo Friedrich, der 
alte Herzog von Oeſtreich, nachdem er feinen Stillſtand mit 
Zürih auf ein Sahr verlängert hatte. Am 30 Merz 14401 
wurde Friedrich IM. von Deilveich, des obgenannten A 
Neffe, zur Kaiferwürde erfgren. - Zu gleicher Zeit murde von 


km in Baſel verfammelten Kirchenkonzilium, ein Pabſt er⸗ 
zunt, welcher ſich Felix V. nennen ließ. 

— der Anſtand zwiſchen Zürich und den beiden Ratte 
en Schwyz und Glarus zu Ende gelaufen, murde den 
tern aufs neue "alle Getraide- Zufuhr gefperrt. Sie ver. 
inmelten deswegen ihre Landsgemeinden und befchlofien fich 
hi mit den Waffen Necht zu verfchaffen. Shre Boten 
en Kriegsrath zu Lachen , wie fie den Zürchern zuvorkom⸗ 
* die Sarganſer unterwerfen können. Der Plan ward 
H verabredet : „die March, Uznach, Gaſter, Toggenburg 
Dyl, in der Stille aufzubieten , auf daß folhe am 25 

monat, bewaffnet an der Zürchergrenze erfcheinen ; zu⸗ 
4 follen 800 Kriegsfnehte von Schwyz und Glarus zu 
ns verfammeln, um das Sarganferland unverfehens 
len, während die Landespanner auf dem Ebel und 
ie 6 die Hülfe von Zürich vermehren, und folcherge» 
das. ganze Seethal beherrfchen.“ 
Sur; vor dem beflimmten Tag, ergieng von Schwyz und 
seine Mahnung an alle Eidgenoſſen; die Glarner Tiefen 
| pain grauen Bund in Hochrhätien, und der Graf von 
8 feine Freunde auf dem rechten Nheinufer, zur Hülfe 
Den Sarganfern, welche ihren Grafen bedroht 
Au dem Land vertrieben batten, wurde förmlich abge⸗ 

























er: 


in x Hftober, früh Morgens, fuhren die Landammän- 
ig und Tſchudin, mit 800 Mann, von Weſen den 
" infce aufwärts und Iandeten bei Bämelſtein; zu 
. deit giengen auch die Grafen von Werdenberg-Sar⸗ 
Fund von Tetnang, die Herren von Brandis und Sarg, 
70 Mann bet Balzers über den Rhein. Die Sargan- 
Fn.oen und unten angegriffen, leifteten nirgends Wi— 
nd; ihr Landeshauptmann Peter Weibel entfloh. Die 
| ann, welche bei dem Röſcheibenberg — einer feſten 
Aelung am Wallenfee — den Schwyzern den — hät⸗ 
N vermehren ſollen, liefen davon; das Städchen Wallen- 
Ödt ergab fich auf die erſte Auffoderung. Diefelbe Nacht lag 
Schaar der beiden Länder zu Bertfchis, fehte dann 
M6rafen wieder in Beſitz feines Schloffes Sargans umd. 
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ließen fofort das ganze Landvolk zu Mels verfammeln, me 
demfelben Verzeihung unter folgenden Bebingnifien ward 
„daß fie die Burgrechte , welche mit Zürich und Ehur ein 
gangen, zernichten, ihrem Herrn wieder huldigen , das Lulk 
recht, welches Graf Heinrich mit Schwyz und Glarus erriä 
tet, befchwören , und fein anders mehr annehmen.“ 


Fehde der Waldflätte wider Zürich. 


Nachdem das Sarganferland auf folche Weife era 
worden, zogen die 800 Schwyzer und Glarner, am 29 DAR 
ber, gen Wallenſtadt wo fie drei Tage vermeilten; m 
November fchifften fie fich wieder ein, nahmen eine 
Büchfe mit , welche den Zürchern gehörte , und-Famen IM 
Abend zu Lachen an, wo fie die Botfchaften aller EN 
noffen, des Baslerfonziliums und der befreundeten © 
antrafen. Es wurde am mondrigen Tag, eine Gert 
auf Bildftein verfammelt, und da feine Tädigung bei 
fieligt werden fonnte, fandten Schwyz und Glarus WM 
Abfagebrief an Zürich. Der Kaftlan von Saanen , die DM 
ner von Wäggis und Gerſau, welche den beiden. Lang 
Hülfe gefandt , thaten ein gleiches. Auch berichtete man I 
Gafter, nach Uznach, Toggenburg und Wyl: „daß bern 
offen wäre.“ 4 

Zürich hatte ſich zur bevorſtehenden Fehde gerüftch; De 
Burg zu Pfeffikon wohl befeht, 600 Knechte ind OW 
ningeramt und 1200 in die Landfchaft Kybur g gli 
Bevor der Abfagebrief in die Stadt fam, hatte der SM 
vogt zu Pfäffikon Sturm ergehen laſſen; aus allen Dr 
am Albis firömte das Volk herbei. An demfelben Tu” 
Mittwoch den 3 November — fegelte Stüfiy, der Din 
meifter, mit dem Banner und aller Macht , auf 40 Shift 
den See hinauf, landete zu Bfeffiton, berief die Mannfih 
aus dem Anonaueramt zu ſich, und lagerte vor DE 
feinem Waffenplak mit einem Heer von 6000 Mann. 7 

Donnerfiag, 4 Wintermonäts, langten die Banner FT 
Ury uud Unterwalden, mit 1000 Mann, melde Bu 
einerfeits , feine Widerparten auf der andern gemahnt hal 
ten, auf der Brüde ander Sihl — Tenfelsbrüd geheiſen⸗ 
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Einfideln an, unfhlüfig, welchem Zheil fie Hülfe 
in follten, um dem ewigen Bund nachzuleben. Aber 
oyz und Glarus, zum Angriff entfchloffen, fammelten 
ten ihre ganze Macht auf dem Etzel, begierig des an⸗ 
Morgens das Gefecht zu eröffnen , obfchon diefelben nur 
Mann zur Schlacht führen fonnten. Venen Abend ber 
n fie das Gebiet der Zürcher bei Enznau, zogen durch 
Ehmwendy herab auf den Moosboden, mo fie ein 
Ehesogen und das Volk zu den Bannern fchwören ließen. 
Hart Knechte wurde nach der Schindellegy entfandt, 
be alldort die Brücke und mehrere Häufer abbrannten. 
Am und Unterwalden fahen, daß kein Vergleich mög 
ſch, entfchieden fie für ihre Älteren Bundesbrüder von 
und Glarus, fandten den Zürchern Abfagebriefe und 
nauf die Zagerftätte am Moosboden. 
Denſelben Freitag hatte Bürgermeifter Stüffy fein wohl⸗ 
Üktes, mit Büchfen und Wehrgezeug verfehnes Volk, in 
Beisader ob dem Dorf Pfeffikon aufgeftellt und 500 
IN beordert, auf einem Hügel bei Wollrau Bolten zu 
% um dem Feind in Flanken und Rüden zu fallen, 
Mderfelbe vom Berg herunter die Hauptfiellung angreife. 
Der rauhe Gebirgszug, welcher am Bragelberg feinen 
Ang nimmt, zuerft das Weg ithal vom Sihlthal, und 
En Lebtere vom Zürcherfee fcheidet, bis er, am 
uſluß der Sihl mit der Limmat, fich in fanften 
berliert, Sollte alfo auf feinem nördlichen Abhang 
File Schlachtfeld darbieten, wo Eidgenofien gegen Eid- 
ofen, das Unerhörte des Brudermords begehen würden. 
tzel ift eine -feiner höchſten Kuppen und zugleich Paß 
apperfchwil nah Einfideln; eine Stunde mehr 
F parallel mit der erſtern, die Straße über Schin⸗ 
Mepy. um alfo aus ihrer Stellung zu Pfeffikon, den 
Han Schwyz anzugreifen, fanden den Zürchern nur diefe 
ſe Bergwege zu Gebot; die oben am Etzel poflirten 
en hatten den Vortheil einer dominirenden Pofiti« 
’ um devenfive den Andrang zu wehren, oder um von 
# herab zu ſtürmen. - 
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Eipgenöffifger Einfallin das Sürchergebiet. 




























Am bewaldeten Etzelabhbang fanden die Schlacht 
nien auf eine Fleine Stunde Entfernung. von einander; N 
Vorpoſten riefen einander Spottworte zu, bis die Finfern 
der Nacht ihren Gefichtsfreis begrenzte. Nach Mitternad 


voller Muths, den dreifach ſtärkern Gegner mit einbrechen 
Morgendämmerung anzugreifen. Siehe, es graute der ik 
Tag — aber diefesmal noch, follte fein Schweizerblut mh 
Schweizer vergoffen werden. Denn in der Nacht überflitl 
paniſcher Schred (die Alten nannten ihn den Welt N) 
das Volk von Zürich; vor Tagesanbruch — Samflag aM ns 
November — warfen fie ſich, nebft allem Gezeug unordil 
lich zu Schiff und ruderten über den Eee gen Urikon. 
die Hutfnechte dem Anführer von Schwyz meldeten; M 
Feind fey entfloheny zog derfelbe mit feiner Macht herum 
ließ die Burg Pfeffikon auffodern, und als folche ohne N 
deritand fich ergab, nahm er die Höfe Freyenbadi 
Wolltau in Befib, fandte 200 Mann gen Hürden im 
marſchirte bis Richterſchwil. Nun kamen auch De 


Denn damals forgte weder die Obrigkeit noch der * 
dirende für Proviant; jeder Waffengeſelle nahm von zu 
ſo viel mit als nöthig ſchien, bis auf feindlichem — 
fernere erplündert werden könne. 

Zu Urikon hielten die Zürcher Kriegsrath; v viele [HIER 
ten fih, ob der Flucht und wollten umkehren. Wahl 
Morgenbrod Fam aber der Schred wieder über fie; in iM 
fier Verwirrung fprang das Volk in die Schiffe und rubdle 
gen Zürich. Mit Verwunderung flanden die Schronger I m 
andern Ufer; „Gott,“ fprachen fie, „hat ihnen das de 
genommen, denn es find fonft waidliche Rumpane , die fh 
feinem Strauß fürchten.“ 

Am 6 November fam das Stadtpanner von Luger! 
mit 1200 wohlgerüfteten Knechten und vereinigte fich mit JE 
Schwyzern. Die Zuger ließen fagen: auch fie haben 3 
eich abgefagt und wollen damit anfangen, das Gebiet Be | 
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der Neuß und dem ‚Albis einzunehmen; man Tandte ihnen 
o Mann Verfiärfung. Am Tten brachen die. Banner von 
Eh; und Glarus auf, und zogen dem Geeufer entlang 
ber Horgen bis Kilchberg, wo fie ein Lager bezogen ; 
Mi, Unterwalden und Luzern folgten, und Iagerten bei 
halmilund Ruſchlikon. DieBerner mit 2000 Dann, 
fin defielben Tags über den Albis und lagerten bei- Adli⸗ 
Ton, wo eine Brücke über die Sihl nach Zürich führt. 
Erllih rückten auch die Zuger — 400 Mann ſtark — welche 
I Stonaueramt eingenommen, zum Heer, welches num 
| ritfähige Männer zählte. Der ganze Aargauer Adel, 
mahnt von. Bern, und von daher mit Büchfen verfehen, 
| bis Mellingen an der Neuß, Zürich aud) von jener 
Beite bedrobend. Alle Schaaren lebten von Brandſchazung 
And Raub; die Schäße der Kirchen fandten fie in ihre Länder. 
A, Bctig mit diefem Vorrücken der Eidgenofien, gieng 
Mlltmann von Naron, mit 1500 Toggenburgern und Wylern, 
Me Sraffhaft Kyburg los. Die Sarganfer, Ga 
‚Nein t and uznacher zogen unter dem Grafen Heinrich, wider 
Dis Brüningeramt. Die Zürcher, welche zu Rüty, zu 
Bun und zu Bubikon lagen, verließen ihre Pollen an 
de Grenzanſtöſſen ; Ulrich von Lommis, der Zürcherhaupt⸗ 
Ba im Aoburgeramt , welcher zu. Elgg lag, erhielt Be⸗ 
Ha der Hauptſtadt zu kommen, alfo, daß auch jene 
s Oredem Feind offen fund. Die Feften Sriffenfee, 
Minen und Kyburg hingegen wurden gut befebt. 
7 Söefien ſchloß Junker Beringer von Landenberg.mit dem 
ton, Herr im Toggenburg, einen Bund; fie erober- 
fen ben Them. Lommis, das. Städtlein Elgg nebſt fei- 
"am Ehlos und die Vorburg von Kyburg. Verheerend 
i fie bis AUndelfingen, Buladh, Kloten und an 
| dm Bfiffikerfee. Das Städtlein Grüningen ergab 
ſch und huldigte; die Felle wiederſtand. Dahin wurde Na- 
en jur Verſtärkung des Grafen berufen und Schwyz ſandte 
a Belagerung die große Büchfe, welche in Wallenitadt ge= 
ommen worden. 
Die Noth der von allen Seiten bedrängten Stadt Zü— 
td, nach welcher alles Landvolk mit der ———— Habe 
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geflüchtet hatte, wurde durch Innere Bartheiurigen vermehrt, 
Bürgermeifter Stüffy ordnete mehrere Ausfälle. Einige für 
ner bewaffneten: Schiffe fegelten Ruſchlikon zu, mod 
Zuzerner Tagen und befchoffen deren Lager, mit großti 
Büchfen, Handbühfen und Armbruften; jene 
autworteten mit ihren Tarrasbüchfen und zerfireuten 
Fahrzeuge. Mit 500 Keifigen und Knechten zog am 20% 
vember, Heinrich Schwend gegen Kyburg, und mit eben 
vielen, der Bürgermeifter in die Gegend von Grüningek 
Dem Eritern gelang es den Feind zu überrafchen und im 
40 Befangene fortzuführen; Stüffy hingegen wurde mild 
luft zurüdgefchlagen. Das Schloß Grüningen, von M 
Feinden umringt, ergab fih am 28 Wintermonat. ‚2 

Ganze zwei Wochen dauerten die Verheerungen auf MX 
den Ufern des Zürichfees und in dem ganzen Gebiet dieß 
von feinen Miteidgenoffen befehdeten Kantons. Endlich mt 
de am 29 November 1440, die Richtung im Feld vermittäh 
faut welcher: „die Schwyzer im Beſitze der Höfe Pfefin 
Wollrau, Ufnau, Frienisbach und Hurden blieben; M 
Sarganferland in ihrem Landrecht, für fich und für Ol 
rus den freien Kauf der Früchte behielten.“ Zürich muß 
te ſich verpflichten, in allen Streitigkeiten : dag eidgenäl 
fifhe Recht zu nehmen. Diefer Friede wurde bei Kill 
berg vor den Schaaren der Schwyzer und Glarner verleil 
und zur Beurkundung ein Tag nad ‚Luzern gefebt. 
des folgenden Morgens zogen die Banner aus dem 
Alfo endete der erfie Zürcherfrieg, im welchem | 
Schädigung des Landes aber Feine Schlacht gefchab; MM 
der böfe Keim blieb in den Herzen und die Eroberungen I 
Kantons auf den andern, konnten nicht Leicht vergeffen werd: 

Der Freiherr, welcher mit Toggenburgern und Wyleı 
Grüningen und die Graffhaft Kyburg, zwiſchen M 
Thur und der Tös erobert hatte, wollte fich micht zur wid 
gabe derfelben einverfichen , und behielten folche bis die EN 
genoffen, auf dem Tag zu Luzern — 15 Februar 1441 — M 
Nückgabe geboten. Alle durch das Ausiterben des Haufe 
Toggenburg entfiandene Unruhe war geendet; nur zmifh! 
Zürich und Deffreich beſtand noch ein unausgemachter Strei 
handel wegen der Zerfiörung von Nydberg und Freudendet 
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ury gewinnt givinen wieder. 







































"Bor Ausgang der inheimifchen Fehde waren die Urner 
der zum Beſitz ihres Livinenthals gelangt, und zwar aus 
af, weil an den Thalleuten zu Unferen vertragswiedrige 
hädigung verübt worden. Im Sommer 1439 409 das Lan⸗ 
anner, verftärkt duch Hülfsvölfer aus dem obern Rhä⸗ 
t Bund, über den Gotthard, eroberte Livinen und 
ihtigte fich , durch Meberfal,, der Stadt Bellinzona. 
Herzog von Mailand, welcher feine beiten Feldherrn 
Fen Hatte, mußte einen gefährlichen Krieg befürchten, 
Ury und Rhätien fich mit Venedig gegen ihn vereinig- 
5 ; daher fuchte er Friede und fchloß am 23 Merz 1440 
 balbiährigen Waffenftillitand. Während der Dauer 
el en zogen die Urner in die Fehde wieder Zürich. Erſt 
% ril 1441, wurde zu Luzern ein Friede vermittelt, da> 
Bivinen an Ury verpfändet und den Eidgenoffen Zolfrei- 
bis an die Stadtgräben von Mailand gefichert wurde. 
Die Nhätier, welche den Urnern Hülfe.geleiftet, waren 
Brieden inbegriffen; der Herzog begnügte fich nicht damit, 
been ſchloß noch einen befondern Vertrag — 1 Hornung 

— mit dem Alpenvolf im Rheinwald, um fi den Splü- 
af und andere Zugänge Staliens zu fihern. Bald nachher 
hne eheliche Erben, Philipp Maria Angelo Visconti, 
feines Hauſes. Langes Zerwürfniß folgte in den 
Aſhen Staaten, an welchen Ury theil nahm und da⸗ 

fe förmliche Abtrettung des Livinerthals erhielt. Am 
—* 1450, gelangte Frangesco Sforza, ein kühner 
es nanın, auf den herzoglichen Thron. 


ri verbündet fih mit Oeſtreich gegen die 
Eidgenvffen. 


Bern, das baupt einer Menge Städte und Landfchaf- 
fand in Verbindungen mit ‚andern freien Städten und 
Ändern, welche gemeiner Eidgenoffen nicht weniger 
dieſer blühenden Republick günſtig waren; das vornehm⸗ 
Bündniß war jenes, welches die auf ewig vereinigten 

te Bern und Solothurn, am 12 Merz 1441, auf zwan⸗ 


er AR: 


zig Fahr mit Baſel erneuerten. Diefer Bund erweckte 
der Herrfchaft Deitreich, und auch beim benachbarten A 
großen Unwillen, weil neue Hoffnungen alle Feinde der 6 
genoſſenſchaft belebten, als das Zepter des deutfchen Kei 
wieder in das Haus Deftreich gefommen und Friedrich 
bei feiner Krönung öffentlich geäußert: „daß er die von $ 
fer Sigmund entriffenen Erblande, feinem Stamme tie 
zuzumenden gedenfe.“ 

Sierin ſtärkten ihn einige Aargauer Herren; Friede 
Späher beobachteten die Stimmung des Landes. Gold! 
mwegungen entgiengen dem Bürgermeiſter Stüſſy und fei 
Barthei nicht; Zürich unterlag den Leidenfchaften diefer M 
ner, indem eine Botfchaft am den Kaifer gefandt wurde. 1 
ſchnöde Werf — die Verbindung zwifchen Deftreich und | 
rich — ward am 17 Brachmonat 1442 zu Aachen vollbra 
Die Eidgenofien, durch viele Gerüchte beunruhigt, hat 
ihre Bünde frifch befchworen (auch Zürich fchwor, che 
Traktat mit Deftreich befannt war ,) und eine Gefandtid 
nach Frankfurt auf den Kaifertag abgeordert. Bring 
ſchob die Veſtaätigung ihrer Freiheiten. 

Mehrmals tageten die Eidgenoffen zu Luzern, und m 
ten Zürich über den öftreichifchen Bund vollſtändige # 
funft zu geben. Da erfchien kaiſerliche Botſchaft: dal) 
Hau zu Handen des NReichsoberhauptes zurückzufordern 
Tagherren blieben ihre Antwort ſchuldig, ritten am 10 
monat gen Zürich, ließen ſich dort den Bundesbrief 
und zogen dann ins Aargau, die Städte zu feſter Treu‘ 
mahnend. Alle verfprachen folches willig. 

Kaifer Friedrich war ins Elfaß gekommen, von te 
über - Waldshut gen Zürich ritt und dafelbit am 19 He 
monat feinen prachtvollen Einzug hielt. „Hie Deftreid 
fchrie das bethörte Volk in den Gaffen und leiſtete den Reit 
eid. Pfauenfedern, das Unterfcheidungszeichen Oeftreid 
wurden aufgeſteckt. Sn dreifig Schiffen fegelte der Kal 
den See hinauf gen Rapperſchwil — welche feit dem di 
1415 eine Neichsitadt gewefen — und nahm ‚auch dort ! 
der Bürgerfchaft den Huldigungseid ab. Winterthur, ! 
in. gleichen Verhältniſſen ſtund, ſchwur ebenfalls zu dem Ha— 
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Defleeich und zu dem Zürcher bund. Don da febte der Kai⸗ 
fee feine Schweizerreife fort ; er fah den verbrannten Stein 
ja Baden, ritt durch das ganze Aargau, erblickte die Trüm⸗ 
mer der Habsburg auf dem — ee fam 
Yen Solothurn und Bern. | 
Vogu Bug hatten die Eidgenoffen neue  Röerktfungen gepflo⸗ 
gen ad einftimmig befchloffen: „dem Kaiſer die feiner hohen 
Bid gebührende Ehre zu erweiſen; ſich zu vereinigen, mes 
gau noch: ſonſt einen Theil des Landes jemals abzu— 
Mt, und alle Orte für eines, jedes für alle zu ſtehen.“ 
or Friedrich zu Freiburg im Uecht land, feiner eige 
m Stadt, den Eid abnahm, ſchien allen. Gefandten ge— 
er Eidgenoſſen der Augenblid günſtig, die Freiheitsbe- 
9 nochmalen zu fodern. Er aber fette einen Tag nach 
Iwo die Sache entſchieden werden ſollte, zog in die 
Mühen Lande an den Lemanerfee nach: Genf, von 
Aeınach Befanzon in Hocburgund, um mit Herzog 
Mlipp dem Guten Freundſchaft zu ſtiften, und langte 
November zu. Baſel an, wo er einige Tage verweilte ; 
Ummeitt er Aheinaufwärts, nahm Dieffenhofen in. Eid, 
vaſagte zu Konſtanz abermalen die nachgeſuchte Beſtätigung, 
f dem Bodenſee hinauf gen Arbon, kam nach St. 
Ballen — der Reichsſtadt, — gieng dann nach Feldkirch, 
aiehl feinen Räthen — namentlich dem Markgrafen Wils 
* Hochberg, ſeinem Statthalter in den Vorlanden — 
on Zürich behätflich zu feyn, und! veiste nad) Ins⸗ 
id ab. 












Das Jahr 1448 hub kriegeriſch an; — ward in z⸗ 
rien Eid. aufgenommen; Napperfchwil mit einer Ber 
ſehung von 81 Schüben verfehen. Thüring von Hallwil wur⸗ 
Mhlpfniferlicher Hauptmann nach Sürich geſandt; die ganze 

nd ſchwur ihm zu. gehorchen — am 24 Jenner — und 
Mimdas rothe Kreuz von Deftreich als Feldzeich eu. 
Die Eidgenoffen kamen häufig auf Tagen zufammen und ber 
tiethen fich über die beiten Mansregeln im Angriffsfall; alle 
dehinen wurden ausgebeffert , und eine folche auf dem lin⸗ 
Ien Sihlufer erbanet, um das Gebiet von Zug gegen Ein- 
11: \ 
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fälle zu befchügen. Auch Schwyz unterhielt Wachen hinter 
den Anftöffen gegen dem Bürchergebiet. | 

Die beidfeitige Erbitterung nahm täglich überhand und 
ohne Todesgefahr durfte niemand in der Schweiz, des Adel— 
oder Deftreichs in Gutem gedenken. Die Befakung von Ray 
perſchwil ſieng die Feindfeligfeiten an; die Schwyz er grik 
fen zu ihrem Banner. und bezogen ein Bager auf dem. Esel), 
von wo aus ihre Bundesbrüder gemahnet wurden. Am 
Mai fandten fie den Abfagegrief an Zürih.und an Due 
reich, beorderten sin derfelben Nacht einige Knechte den Dem 
herunter die lange Bürcke über den Zürcherfee zu verbrennen 
weil Tags zuvor 400 Kyburger, 120 Winterthurer und N 
Grüninger nach‘ Rapperſchwil gefommen, und ihre Höfe ie 
deoht hatten. Alfo brach der zweite.innere oder Zürden 
frieg los, nachdem alle Verſuche einer gütlichen Pr 
fruchtlos geblieben. 


Gefechte zu Freienbach und am Hirzel. 


Dieweil Schwyz auf dem Ebel feine Kräfte ſamme 
zog das Banner von Glarus nah Uynach und ficlte r 
zu Schmärifon und Efchenbach aus; es follte ein Anfall 
beiden Seeufern ſtatt finden. Hey und Hnterwalden, IM 
der Gefahr benachrichtigt, welche Bug bedrohte, sogenmd. 
Baar, wo das Banner von Luzern fich mit ihnen vere 
Die Zuger Iagerten. an ihren Lebinen bei der Sihlbiil 
Fhnen gegenüber Jagen die Zürichfeebanern, hinter den DE 
fhanzungen auf dem Horgenerberg und am Hirgel5 W 
Zürich ſelbſt verfammelte fich eine beträchtliche Macht. | 
Mittwoch am 22 Mai befchloffen die zu Hrapperfchnil ie 
genden Hauptleute, von Edlen und Bürgern angefnornll 
über den See zu fahren, um den jenfeitigen Feind zu fee 
digen. In der Mittagsitunde fuhren 715 Mann im 13 Sh 
fen ab und landeten bei Freienbadh. Reding hatte VIE 
der Höhe alles beobachtet und fandte 100 Mann auf Erku 
bung. Die Schwyzer, von Kampfluſt befeelt, griffen dat 
viel ſtärkern Feind im Dorf an, wurden heransgetrieben um 
eroberten es zum zweiten mal. - Harter Streit entfpann all 
dem Kirchhoff. Da ward ihnen Verflärfung, welche fo 5% 
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ultig in die Defreicher drang, . daß diefe in unordentlicher 
ht ihe Heil auf den Schiffen fuchten. Albert von Lan- 
berg und der Schultheif von Napperfchwil, mit 42 der 
gen , blieben auf der Wahlitatt. Auch Schwyz litt einen 
cher Verluſt an. Todten, weil die Entfendung fich zum 
BE anoelafien / ſtatt zu plänklen und an den Banner zu 
1, wie ihr Auftrag Tautete. 

| E Reekindung mit dem Angriff der. Rapperſchwiler, 
Br zu Zürich ausgerüflete Hauptmacht in Bewegung 
‚ 2000 Mann mit dem Stadtpanner zogen auf den 
iden an den Hirzel, während andere 3000 zu Pferd 
1 Fuß, — meiſtens Ritter und Knechte Deflreichs, aus 
ben nnd Elſaß — angeführt von dem Markgrafen und 
u Stüffy, über den Albis marfchirten,, in 
t durch das Gebiet von Zug, den Schwyzern 
) oder über den Morgarten in Rüden zu fallen, da, 
| —* in Front aufgehalten würde. Unabgeſagt geſchah 
De gegen Zug. In der Nacht kamen fie auf Blicken⸗ 
Md zündeten den Drt an; der Tag dämmerte als die 
je über die Lorez febte. Wie das Gefchrei nah Baar 
wo die Völker von Luzern, Ury und Unterwalden 
tier lagen, griffen diefe zu den Waffen und fandten 
heilung dem Feind entgegen. Derfelbe hatte feine 
habt, daß die Eidgenoffen auf dem Baarerboden ver 
anden; als er die Banner erblidte, wurde das 
gegen, in größter Eile zurüd zu weichen. Von 
Mammt, folgten die Männer aus dem Gebirg dem 
Gegner bis Kappel, fchlugen dort ein Lager auf 
dten ihre Fehdenbriefe. Stüſſy und der Marfgraf, 
Ihren Plan vereitelt fahen, übernachteten bei den 
J auf der Albis Höhe, beriefen ihr Volk bis auf 
me vom Hirzel zurück und langten Freitags wieder 
) an. 

d enge am 23ten blieben die Banner von Luzern, 
und Unterwalden, (3 bis 4000 Mann flarf ) auf der 
nhmatt bei Kappel; als ihnen der Abzug der feindli- 
Sauptmacht und die Stellung feiner Leute an der Letzi 

* 
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auf dem Hir zel Kund ward, beſchloſſen fe die letzbenann⸗ 
gen Verſchanzungen anzugreifen. Bu dieſem Ende zogen fe 
am 2Aten Morgens früh, rechts durch die Berge nach dem 
Finfterfee, giengen über die Stihl und erſtiegen den Staig 
einen rauchen höchſt befchmerlichen Weg. Die Zuger folltd 
zu Sihlbruck bleiben und die Aufmerkſamkeit des Feind 
auf fich ziehen; an Schwyz und Glarus wurde ein Bote 
fertigt, mit der Einladung über den Berg zu ihnen zu foßeh 
um gemeinfchaftlich die umgangene Schanze bei Hütten 
augreifen. Der Anfchlag follte des andern Tages ſtatt fi 
den, allein die Streitluft der eidgenöſſiſchen Krieger famle 
fo lange nicht gebändigt werden. 2. 
Schon war es Veſperzeit; die Zürcher hatten 300 Am 
Verfiärfung erhalten und hinter dem Verhau auf der 
fih unmwundbar glaubend , riefen fie Spottworte dem & 
ner zu. Da entbrannte das Volf und begehrte foglei 
zugreifen. Die Haupfleute fuchten die Menge zu beſin 
gen; umfonfl, der gemeine Mann wüthete und fieng an unit 
ordnet den fleilen Rain aufwärts gegen die Schanzen ju hir 
men, an einer Stelle wo die Werke am ſtärkſten waren. # 
die Anführer folches fahen , hoben -fie die Banner und dei 
ten vedlich nach. Den Vortheil der. Poſition, der Held 
Sandbüchfen, Steinbüchfen und Tarrasbüchfen, bemuhlit 
die Vertheidiger mit Umficht und Muth; es wurde Fampeind 
heftig geftritten. Bor den Bruſtwehren bluteten der edit 
beif von Luzern, die beiden Landammänner von Untermb ı 
den, Blumenfeld, der alte Feldherr von Ury, und noch 
tapfere Männer. Die Leichen füllten den Graben und MM 
mig wüthete der Tod: Einsmals die Entlibucher 9 
herauf, mehr den 30 fielen; über ihre Körper fchritthlt 
andern und erfleigen. den Wal. Nun Alles in gefchle 
Maſſe auf die Zürcher’ los; bei 500 wurden: niedergemadt! 
auch Meyer von Knonau ihr Hauptmanı. Wer nicht um 
kam, floh durch die Nacht gefchüßt, den Horgen- und Zimmer! 
berg herab, Schreden und Entfeben bis Zürich verbreiten! 
Auf der Wahlftatt übernachteten die Sieger, MM 
der erfchlagenen Brüder, 67 an der Zahl, und nahmen die c 
beuteten Waffen in Beſitz. Zu ihnen kamen die Zuger un 
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inten der Fühnen That. Schwyz und Glarus, welche da- 
# Senntniß erhielten, jubelten. freudevoll und vereinig- 
ich mit ihren Eidgenoffen auf dem Hirzel. Am Sonn. 
den 26 Mai brachen fie gemeinfchaftlich mit einander auf, 
m gen Horgen am Zürichfee und von da nah Thal- 
wo Webernacht ein Lager gefchlagen ward. Am 2Tten 
en die Banner nach Kilchberg wo fie drei Tage lang 
en. Alle Dörfer um die Stadt wurden furchtbar heim» 
hi, mit Feuer nnd Schwerdt; nichts war den ergrimme 
penföhnen heilig. | 
n Derfelben Nacht vom 24 auf den 25 Mai, als die 
u Flüchtlinge nach Zürich Nachricht brachten: „es fey 
eb auf dem Hirzel gebrochen, * hatte man befchloffen , 
£ auszuziehen zur Landesrettung. Die Reifigen des Kai— 
und der Stadtpanner fehten fich in Marfch; allein das 
War voller Furcht und verlor fich aus den Reihen. Als 
il, der Feldherr, Stüffy der Bürgermeifter, und der 
jende Markgraf, diefe Stimmung bemerften, erachteten 
gemeſſen wieder umzufehren und hinter ihre Mauern 
nsufchliefen. Auch wagten fie feinen Ausfall fo lange 
dgenofjen vor den Thoren Ingerten. 


Sidgenoffen nehmen Bremgarten, Negenk 
berg und Grüningen. 


den Streit vergeblich anzubieten, zündeten die 
(hen Schaaren Kilchberg an, verliefen diefe feſte 
3 zwifchen dem See und der Gihl, und zogen am 29ten 
den Albis in die freien Aemter. Hierauf lagerten fie 
unkhofen, ließen ſich huldigen und erwarteten den 
dtpanner von Bern. Diefer war mit einer fchönen Macht 
Bolt, Büchfen und Gezeug, über, Langenthal im An« 
ſch, und hatte auf der Schwyzer dringliche Mahnung , 
bde on Zürich und an Deflreich gefandt. Nun wurden 
femgarten und Baden aufgefodert; erfiere Stadt, von 
ters her an Oeſtreich ergeben, hatte erſt ein Burgrecht mit 
ich genommen und fchlug den Eidgenpffen — ihren Herrn — 
Einzugsrecht ab. Baden hatte fich neutral erklärt. 
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Bremgarten Tiegt in einer Krümmung auf dem rechte 
Reußufer, theils auf einer Anhöhe, theils am Waſſer. Mu 
ern und Thürme waren in Belagerungsſtand und mit G 
fchüß verfehen ; der einzige Zugang — die Aue — mar ve 
fchangt und der Fluß drei Klafter weit hinaus unfchifh 
gemacht. Solchergeftalt und mit einem Büchfenmeifter ve 
fehen, hofte der Schultheiß aushalten zu Fünnen bis ihm d 
verfprochene Hülfe werde. Die Eidgenoffen fandten iht 
Abfagebrief, am 1 uni, und Ingerten fich vor das ob 
Thor; die großen Büchfen der Luzerner eröffneten ihr Feu 
Zu gleicher Zeit erfchienen auf der andern Geite der Kt 
die Berner und Solothurner, welche im Hinziehen Mellin 
eingenommen und das eidgenöſſiſche Herr auf 12,000 fire 
fühige Männer brachten. Bon beiden Flußufern wurde m 
die Stadt unaufhörlich befchoffen und die Mauern fo fehrt 
fhüttert , daß die Einwohner zur Hebergabe unterhandeltt 

Bremgarten leiſtete Huldigung und Baden fandte fe 
Schlüſſel. Dahin marfchirte das eidgenöflifche Heer am) 
Suni, ließ das Wagenthal und die ganze Graffchaft we 
Kaiſerſtuhl und Klingnau, den Eid der Treue ſchwören, ü 
- Hab der Stadt Baden ihre Selbfibewachung und fehte 
ten, über die Limmat, um einen verheerenden Streifzug 
das Wagenthal und an die Glatt zu unternehmen. | 
Stamburg Altregensberg am Kabenfee eranb TAN 
Widerſtand; Rümlang ebenfo. Am Tten zeigten ſ 
Banner vor dem Städtlein Neuregensberg, weldhet 
kurzer Gegenwehr eingenommen wurde, obfchon die Vütt 
Schaft: der Aufforderung eines Detafchements getroht. 
8ten befchoß man die Feſte auf dem Lägernberg; fie ergad1 
auf Gnade und ward verbrannt. Am 10tem gieng der & 
über die Glatt bis Kloten und Bafferforf; dann ih 
Gretffenfee vor Grüningen. Das Schloß alldert 
mit Befakung und Kriegsvorrath wohl verfehen; bie Be 
gerung hub an, nachdem fich das Städtlein ergeben. Al 
wurden die Büchſen von’ Bern und Luzern gegen die Mil 
ern. gerichtet, welches bewirkte, daß der Vogt am 16 SM 
fein feſtes Haug aufgab. | 
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appersſchwil folte noch erobert werden, um die 
teife zu Frönen; aber der Plab war in gutem Verthei» 
ungsitand und den Eidgenofjen mangelte Zeug und Mus 
fon, zu einem folchen Unternehmen. Alfo befchlofien fie 
2 15 Brachmonat das Feld zu räumen. Grüningen wurde 
1m Mann von Schwyz und Glarus befebt ; diefe beiden 
fer nebſt Ury, Unterwalden und Zug, wählten ihren 
eg über Rüti, Uznach und die March; Bern, Solo 
Fund Luzern, zogen das Land herab über Baden tie 
ah Haus. Sieger bei Freienbah, und am Hirzel, 
ter bon Bremgarten, Kegensberg und Grüningen, 
U der Schreden des Feindes, ruheten die Krieger der 
 Rantone einen Monat lang; fie hatten durch ihre 
enachdrückliche Kriegsmanier, die vereinte Macht von 
Deſtreich und dem Adel gelähmt, doch nicht die ge» 
Ruhe erfauft. 
Mlitairifch betrachtet, iſt der erſte Angriffsplan Oeſt⸗ 
;— von Rapperfchwil gegen den Ebel, und von Zü⸗ 
v en ug, während der Horgenerberg beſetzt war — in 
musfehung Schwyz und Glarus ftehen allein im 
gut entworfen, die nachherige Bagbaftigfeit unvere 
ich. Der Angriff gegen die Verfchanzungen am 
- wie er mit gefammter Macht von Ury, Unterwal- 
, Schwyz und Glarus ausgeführt werden follte — 
richtigem Bli der Anführer; wie er ausgeführt 
ft dem unbändigen Muth des Volfs. Wie Fonnte 
ch ruhig bleiben, als die Eidgenoffen jenfeits der 
einen unbafirten — abendtheuerlichen Streifzug bee 
ligten und bis auf zwei Stunden von der Stadt raub⸗ 
Die tapfern Einwohner waren durch ehrgeizige Par- 
inner irre geführt und Fonnten nicht mit gutem Ges» 
gegen jene Männer fireiten, an deren Seite fie früber 
h ter unüberwindlich waren! 


 Bmweiter Auszug der Eidgenoffen. 


Der faiferliche Landvogt fuchte die Zürcher mit Berfprech- 
in täglicher Hülfe zu tröſten und bemühete ſich das Reich 
Theilnahme zu vermögen; Friedrich war in den öffreichi« 
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Then Landen befchäftigt , hatte einen Türken - und einen Huf 
 fitenfrieg auf dem Hals, und konnte fich mit ſchweizeriſchen 
Angelegenheiten, nicht. fonderlich befaffen. In diefer Lage 
faßte der Markgraf den Beſchluß, fih am den König von 
Branfreich und an den Herzog von Burgund zu wenden , u 
den Beiftand derjenigen Kriegsrotten zu erhalten, welche fd 
Beendigung ihrer Fehde ohne Befchäftigung waren. * 
Unterdeſſen wollten die. öſtreichiſchen Hauptleute da 
Umſtand benutzen, daß ihre Gegner das Feld verlaſſen hab 
ten. Am 23. Brachmonat machten fie, einen Anfchlag, dit 
Stadt Bremgarten wieder einzunehmen,- zogen des Muh 
mit merflichem Volk dahin, wurden aber von den Mn 
zurückgewieſen. Beſſer gelang eine Streife, welche mb 
Yuli, mit 500 Pferden und 600 zu Fuß, in die Gra 
Baden unternommen wurde. Don einem dritten F 
















Bremgarten mußten ſie unverrichteter Dinge abziehen 
rauf erhielt dieſe Stadt, ſo wie auch Melligen und 
fchweizerifche Befakungen. 

Anderfeits. nahmen die Glarner den Srapperfehmile 
einen Raub ab, und die Wyler vertrieben — mit Hülfe de 
Zoggenburgerlanditurms — den Hans von Nechberg ab ihre 
Mauern, als er die Stadt zu überrumpeln gedachte. ° 2 

Es unterhielten die Schwyzer ihre Zufäßer zu Freiendad 
und Pfeffifon, die Glarner in der Gegend von Uznach und M 
Zuger am ihren Anfiöffen hinter der Sihl. Solches gab 
dftern Scharmüßeln Anlaß und verurfachte viele Kol 
Daher Famen dien Eidgenoffen auf einem Tag zu 
zufammen und wurden Raths einen zweiten Auszug zu 
werfitelligen: Luzern, Unterwalden und Zug, folten a 
vich loszichen ; die Berner, Basler und Solotburner hilf. 
gen, die vorderöftreichifchen Lande am Rhein angreifen— 

Schon am 21 Zuli waren: die Banner jener fechs Kar 
tone zu Hedingen und Bonflätten im Freiamt, SM 
Mann ſtark vereinigt, und fehten fich des andern Morgen 
früh in Vewegung gegen den Albis. Mit 200 Knechten 
hielt Zürich die Straße am, Metliberg beſetzt; dieſe Mt 
giengen 100 Freiwillige von Schwyz, über die höchſten Kur 
ven, brachen ihren Verhau, und jagten fie in die Flucht. 
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Zärm in der Stadt. Schnell, ohne Drdnung, eilte Alles 
en Waffen und drängte fich zum Thor hinaus, auf dag 
Ifeld; voran die Adelichen aus dem Schwarzwald, 
au, Frickthal, Elfaf, Sundgau, Algau, Hegau, 
gau, welche mehr als 500 wohlgerüftete Pferde betrugen. 
hwyz und Glarus, angeführt von Ktal Reding und 
judin, hatten die eidgenöflifche Vorwache, und folgten 
ahnten Weg über den Albis. Auf der Höhe bei 
erblidten fie die ausgezogene Macht von Zürich und 
4 in zwei Haufen zu Roß und zu Fuß; der Größere 
er den Linden bei den Benfen, der Minde 
Salgenfeld aufgeſtellt. Reding ließ Halt machen 
nete feine Schaaren auf einem Acker bei Rieden, 
Gewaltshaufen zu erwarten; die Ritter ſprengteu 
Necken und zum Erkennen. Einzeln, ohne Nachdrud, 
fie ihre Bfeile in die dichten Neihen und wichen 
wenn einige Schüben vortraten. Die Anführer der 
fen wünfchten Die Schlacht und machten ihre Anitals 
hts abzumarfchiren, und längs dem Fuß des Gebirgs 
7 Flügel und die Nüdzugslinie des Feindes zu 
a Lebterer hingegen, traute der Sache nicht und 
B: das Fußvolf zwifchen der Stadt und der Sihl in 
here Stellung zu bringen, mit den Neifigen auf ber 
ſcharmuziren, ohne fich einzulaffen. 


lacht bei St. Safob aufdem Sihlfeld. 


ich, am Ausfluß der Limmat von dem fchönen See, 
h diefen Fluß in zwei Theile getrennt; die Fleine 
biegt auf dem Iinfen Ufer und zwar in dem Spitz 
Sihl bildet, bevor fie der Limmat zuftrömt. Eine 
leitet auf das Sihlfeld, wo zwifchen der Sihl, der 
und dem Albis, die Dörfer Wiedifon, St. Iafob 
Hbisrieden ſtehen. *) 

E- entworfenen Blan gemäs, marfchirte der eidgenöſſi— 
Heerhaufe, gegen Wiedifon; ein Vortrupp deckte die Be— 
ing, der Nachtrab blichb auf dem Ackerfeld bei Albis 





































Eiche den Pan Niro. 4 von der Umgebung der Stadt Zürich. 
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rieden, um die Rückzugslinie zu fihern. Es war ein fchnd. 
ler Tag; Thon fand die Sonne hoch als die Eidgenoſſen 
foichergeflalt zum Angriff vorrücdten. Die Zürcher Hatte 
den Hungen Plan ihrer Anführer nicht befolgt, waren nich 
fiber die Sihl zurüdgegangen, fondern fanden 8000 Mail 
ſtark, auf dem linken Ufer in Wiefen, welche fich zmifcht 
Wiedifon und einer uralten Kapelle St. Fakobs, bei di 
Sichenhaufe ausbreiteten und von einem lebendigen Zam 
eingefaßt waren. Von der Stadt her erhielten fie Wein 
Menge alſo daß fie zechten und jauchzten, anſtatt ſich ern 
lich zum Empfang ihres muthvoll daher ſchreitenden heg 
ners zu bereiten. ? 

"Sndeß einige verwegene Schwyzer der Vorhut — es mi 
geſagt, daß fie rothe Kreuze auf ihre Bruſt hefteten um de 
Feind zu täufchen — bei Friefenberg herunter in den M 
fen des Feindes fchlichen, fiel die dichte Heeresfäule m 
die Refigen, welche den linken Flügel‘ befchüben follten 
und fchlug fie in die Flucht. Der größte Theil, bes furch 
baren Schofs erfiaunt, ritt über die Sihl; Andere, ſtre 
luſtiger, fprangen vom Gaul und gefellten fich zum Zürch 
Fußvolk. Dieſes, in anſcheinlicher Ordnung auf den Wieſ 
des Sihlfelds ausgebreitet, fiel bei Annäherung der EHE 
nofien zum Gebet nicder und ermangelte nicht, dur nd 
über den Grünhag, aus Büchfen und Armbruften zu f 
Das Treffen begann, indem die ganze Maſſe der eidgenäfle 
ſchen Schaaren die linke Flanke drängte und bald eine Dee 
nung in dem Hag gebrochen hatte. Von hinten breitete ſg 
Schreden über die Zürcher; viele verliehen ihre Neihen un 
liefen der Stadt zu. Hallwill und Rechberg eilten vom 
Schlachtfeld. Bald war die Flucht allgemein. Stüſſy, in 
letzten Moment groß, flellte fich mitten auf die Brücke und 
wollte den Strom der Fliehenden aufhalten; da empfieng er 
den Tod. Die Banner verfolgten bis an die Sihl und 
fandten dann einige hundert Knechte in die Vorſtadt, meh 
che noch Viele ereilten und niedermachten. Drei der Tap⸗ 
ferfien drangen in die Stadt, nahmen dort dem fliehenden 
Bannerheren die Nennfahne ab, und wurden in den Gt 
fen erfchoffen, als hinter ihnen die Thorgatter herunterge⸗ 
lafjen ward. 
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SSetzt fahen die Zürcher, daß die Noth von dem Gr» 
ücht übertrieben worden, fchlugen die Thore zu, Tiefen die 

Abrücke fallen, eilten auf Thürme und Mauern, und fchof- 

E die drauffen fichenden Feinde. Diefe würden wahr⸗ 

6 die Fleine Stadt erobert haben, wenn fie mit mehr 

ick den Augenblick benutzt hätten; nun war eg zu 

1 Er. begnügten fich die Vorſtadt zu plündern und 
Inden, und vereinigten ihre Schaaren wieder auf ber 
Matt. Vierzig Edelleute und 300- Zürcher Tagen er 
15 die Eidgenoffen bedauerten nur 12 der Ihrigen, 
Fe erten den Sieg, indem fie die Dörfer Wiedifon, 
dakob, Kieden und Altſtätten den Flammen preis gaben. 

Entichlofienes Handeln hatte entfchieden, wobei auch ber 
ft werden muß, daß die Dispofitionen zur Schlacht — 
mentlich mit gefammter Kraft den einen Flügel des, vor 
em Defilee aufgeftellten Feindes, anzufallen — nad) den 
brtefien Negeln der Kriegsfunft entworfen waren. Die 
li, welche die ſchwyzeriſche Vorwache gebraucht ha- 
en fol, und welche von ihren Gegnern als rechtswidrig 
pofaunet worden, bat in militairifcher Hinficht Feinen 
del zu befürchten; durch fie, fagt man, wurde zuerſt der 
= in die binderfien Glieder gebracht, indem im Aus 
enblid des Angriffs, die Gefellen mit voller Kehle riefen: 
lich, Zürich, flieh!“ Die öftreihifchen Hauptleute 
| Be einen Anfchlag gegen ihre Barthei, von den Schwei- 
3 Be Bürgern in der Stadt, nnd fcheinen auch 
3 aus diefem Grund fo fchnel und fo fchändlich ge- 
u feyn. Das undisziplinirte Betragen der Zürcher, 
v ie te durch einen Unfall befiraft zu werden. 


jerung von Kapperfhmwil und Lauffenburg. 


Bi _ Drei Tage lang lagerten die Eidgenoffen auf dem Gihl- 
 fAb, im Angeficht der Stadt, welche einen Sturm befürch⸗ 
tete, ihre Thore den öftreichifchen Hauptleuten zur Bewach⸗ 
u 6 übergab, und ſolche durch neue Bollwerke verſtärken 
We, Am 25 Zuli brachen fie auf nach Baden, in der Abe 
Oi, dort die Limmat zu paffiren und das feindliche Nay- 

Aſch wil zu belagern. Am 27ten gieng der eidgenöſſiſche 
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Zug von Baden auf dem rechten Limmatufer gen Höng 
wo übernachtet wurde; die Kriegsgemeinde bei den Banner 
befchloß, diefen Marfch nicht wie die Vorigen durch Dep 
wüſtung zu bezeichnen, um das Volk für fich zu gewinnen 
Am folgenden Tag zog man. nächit ob der Stadt vorbei, mi 
fliegenden Fahnen; die Zürcher fchoffen von ihren Wäll— 
ohne Erfolg. Einige Knechte machten einen Ausfall, wi 
ben aber von den freiwilligen Schwyzern zurüdgetrichet 
aus Rache zündeten diefe einige Landhäufer an und fuchke 
das Wartthürmlein auf dem; Känerberg zu untergrabe 
Abends langte die. Kolonne zu Küsnacd am Seegeftade 4 
Am 29 Brachmonat, um die Mittagsflunde, lagerte die d 
genöflifche Macht vor Rapperſchwil; Ury, Zug und Ol 
rus befeßten die Anhöhen auswendig der Kirche zu Kempn 
ten, bei dem Mayenberg, wo die Straße von Rüti hind 
gehet und beim Siechenhaus; Luzern nahm fein Quartier, 
Senenbächlein, und Schwyz das Seinige am See ge 
Buskilch. | — 

Anfangs war noch Fein Geſchütz vorhanden und die & 
genoſſen mußten fich entfernt halten, um nicht ‚von A 
großen Büchſen der Stadt erreicht zu werden; bald a 
wurden ihnen Tarrasbüchfen von Uznach, von Grüninget 
und von Pfeffikon gefandt, und langte das grobe Geil 
von Luzern und Schwyz an. 44 

Die Stadt Rapperſchwil Tag ſchön und feſt,  amdnm 
in den See hervorlaufenden Hügel, auf deſſen Felshöhe 
Burg der alten Grafen, die Zitadelle bildete; ein fell 
Thurm ficherte den Hafen. Die Befakung, welche aus s 
burgern, Elfäffern, Briesgauern und Schwarzwäldern 
ſtand, jagte das hineingeflüchtete Landvolk fort, warf 0 
werke auf, verbefferte die Verfchangungen, errichtete Pal 
den, legte Fußeifen, lieh durch Weibsperfonen auf den Mal 
ern beitändig fiedendes Waffer bereit halten und fenerte ol 
Unterlaß gegen die Belagerer. Während diefen Nüſtung⸗ 
zu einer guten Vertheidigung, ſandten ſie auf einem Sch | 
lein nach Zürich, um Entfeßung und Hülfe zu begehen; M 
Markgraf erkannte die Wichtigkeit diefes Schlüflels der obet 
Sande, aber auch überzeugt , daß er nach fo vielen Anfäl 
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Stadt Zürich, ohne Gefahr für die öftreichifche Parthet, 
tverlaffen dürfe, entbot den Rapperſchwilern: fich drei 
hen zu halten, und’ fandte eilends Boten an den Bifchoff 
Konitanz und den Abt von Einfideln, um durch fie einen 
fenſtillſfand unterhandeln zu Taffen. 

Die Belagerungsarbeiten nahmen in der Nacht vom 1 
ui, unter Kriegsgefang; Trommel» und Pfeiffenklang, 
Anfang. Die große Schwyzerbüchſe fpielte gegen die 
I. Am 2 und 3 Auguſt, näherte man das Gefchüb und 
ſtete zwei Batterien, in welche auch die beiden Luzerner⸗ 
ie gebracht wurden. Innert acht Tagen fchoffen die 
Dhjek 320 große Steinkugeln, welches mit Inbegriff der 
ife aus den: Tarrasbüchfen, eine Ausgabe von mehr als 
MBulden verurfachte. Es gelang einen Wallbruch zu er 
ſen, worauf Fafchinen (Rifburdenen) gemacht und alles 
Sturm in Bereitſchaft gehalten ward: Die Bürgere 
tund Beſatzung, zufrieden des Verfprechens , daf der 
chiſche Landvogt helfen wolle, enthielten fich aller Schimpf⸗ 
e/ um nicht. Durch fchnellerregte Wuth Unglück herbeizus 
Mund fuchten Zeit zu gewinnen. Die bervorfpringende 
Kr. melche immer ‘mit 300 Mann befeßt wurde und von 
Rden Stürmenden in die Flanfe gefallen werden konn⸗ 
Snüberhaupt' die treffliche Ordnung ihrer Anführer, 
e Nacht: die: Mauerbrüche mit Holz und Erde ver- 
ließen, und die Gefchidlichkeit ihrer Büchfenmeifter— 
etwas ‚Entfcheidendes zu unternehmen, bis am 7 
die Vermittler ins eidgenöffifche Lager Famen.: Am 
"Micde ein Verkommniß gemacht, laut welchem: „der 
Mand acht Monate Iang gehalten, die zu Zürich liegen 
Deftreicher abziehen und um einen feiten grieden zu Ba⸗ 
unterhandelt werden ſolle.“ 

Dieſer Friede wurde der faule oder — geheißen 
von beiden Seiten ſchlecht befolgt. Es bereueten beſon⸗ 
die Schwyzer — aus Deferenz für ihren geiſtlichen Ober⸗ 
n— eingewilligt zu haben, ehe Rapperſchwil genommen 
und zwar noch mehr als ihnen während den Unterhand⸗ 
en Kund von. Bern ward: daß fie am 10 Auguſt die 
dt. Rauffenburg angreifen: und: belagern werden. Shre 








- 11 — 


Neue kam zu fpätz mach abgefchloffener Konvention zu 
die Banner über den See und über Uznach nach der. Heim 

Wirklich Iangte das Kriegsheer von Bern, 5000 Dan 
nchft mehrern großen Büchfen und 500 Solothurnern, 
benannten Tag vor Lauffenburg im Frikthal; Baſ 
durch den Buchſtaben des Bundes und durch erlittenen S 
den gereist, fagte ebenfalls Oeſtreich ab, und erſchien 
2500 Mann und 7 Stück grobes Geſchütz. An einem Grau 
fels ſteht die Stadt, gededt von einem uralten hm 
Die Beſatzung, worunter 300 Nitter, war ſtark und nd 
verfehen, die Mauer fell, und die Bundesgenoflen fal 
fich zu ſchwach um den Pla ganz einzufchliefen. Acid 
Ausfall wurden den Bernern 40 Knechte erftochen, MER 
fie die Eidgenoffen zu Hülfe mahnten. Endlich gelam 
einen Wallbruch zu fchieffen, woraus wenig Vortheil erde 
Dieweil Ury, Schwyz und Unterwalden zum Zuzug uff 
ren, erfchienen der Bifchoff von Baſel, der Graf von. hi 
fein und Rudolf von Ramitein, im Lager und vermikte 
am 23 Dftober einen Verglich, Iaut welchem : „bie Dell 
ver 10,000 Gulden, und Bafel für zugefügten Schaden 1 
obendrein 1000 Gulden erhalten , beide flreitende Ten 
guten Frieden halten follten.“ ee 

Hierauf wurde das Feldlager aufgehoben und die 
zogen mit einem DVerluft von 62 Mann. wieder nad) 
Kaum war diefes gefchehen, famen Briefe von Self 
Kaifers , in welchen bei Verluſt ihrer Freiheiten: „MM 
ben und die Abfagebriefe zu wiederrufen,“ geboten wun 
Bern und, Solothurn kehrten ſich nicht daran; Baſel | 
erndete dadurch eine Fehde gegen Deftreih. Denn“ 
Kriegsvplf mit Geſchütz auf dem Rhein hinunter —— 
von der Brücke zu Seckingen, mit Worten und Werken 
ſchimpft. Wald hernach handelten die biireichiſchen Vefd 
haber und Städte feindfelig, und wider den Inhalt der’ 
fchlofinen Richtung, fpeerten den Kauf und fiengen Bür 
ein. . Schon fchidte fich Bafel zur Erneuerung des arie 
und zur Belagerung von Säͤckingen an, als die Vater 
Konziliums, am 23 Dftober , zu Rheinfelden einen Bergl 
zu Stande brachten. Die Sädinger mußten öffentliche 9 
bitte thun. 
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So endete das Fahr 1443, in welchem die Eidgenoffen 

Kraft im Feld, Feineswegs aber ihre Gefchidlichkeit in 

1% elagerungsfunft erwieſen. Freilich, da ihr Feind in feir 

a feien Plätzen am Zürichfee und am Rhein eingeſchloſſen 

ch /onnten fi fie nichts beſſeres unternehmen, als ihre ficg- 
Banner durchs Land. zu führen und die Einnahme 
een dte zu. verfuchen. 
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Eroberung von Greiffenfee. 


Dehreih war nebſt Zürich, nur einen Waffenſtillſtand 
en eingegangen, welcher am 23 April 1444 
Mde gieng. Vergebens fuchte man auf einer zahlreichen 
ung zu Baden, im Monat Merz, einen Verglich zu 
e zu bringen ; derfelbe war von Seite der Widerpart 
{ Sc weizer blos auf Täuſchung berechnet, um Zeit zu ger 
‚ Mr Die Kriegsmaht an die Grenzen der Eidgenoſſen⸗ 
1afl Wjichen , welche Unterhandlungen mit dem König von 
m f * eich verſprachen. Ein Auflauf zu Zürich koſtete meh— 
"Teer vedlich gefinnten Männern das Leben ; die Tagfahung 
g unverrichter Dinge auseinander und von beiden Sei» 
ete man fich zum Krieg. Appenzell, welches bis ans 
i ae geblieben, fandte Fehde an Oeſtreich. 
| jr Be hatten Baden, Bremgarten, Mellingen, 
a uud Grüningen zur VBertheidigung verfehen und 
m Öperationsplan entworfen: Bern, Luzern, Solo» 
) Zug, follten bei Baden über die Limmat und bis 
8 wohin die Banner von Ury, Schwyz, Uns 
ne und Glarus über Grüningen fommen würden, um 
gen Raeinfhoftlichen Anfchlag zu thun. Es war darauf 
"abe, ‚in dem ganzen Landſtrich weſtlich vom Zürichſee 
h, Br f eier zu fpielen. 
2 Fe wurden am 24 April durch die Tog- 
* und Wyler angefangen, indem fie beide Dörfer 
ifenberg. und Spiegelberg — Frauengut des öſtreichiſchen 
" ige von Hochberg — einnahmen und verbrannten. Dies 
fs waren aber nur Plänkeleien; die Hauptfchläge gefchaben 
—— Zürich, Baſel und Rapperſchwil 
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Alle Umgebungen letzterer Stadt, auch ihre Brunw 
'und Mühlen, wurden im Vorbeizichen, durd die Schw 
und Glarner verwüſtet, fofort eine enge Blockade dur 
Abtheilung- in Verbindung mit den Gaſterleuten, den 
fagungen von Uznach und Grüningen angeordnet welche 
am 26 Wintermonat ununterbrochen fortdauerte. Es w 
ein Floß erbaut — der Schned genannt — mit welchem 
Zufuhr vom See abgefchnitten werden Fonnte; mitunter 
ten die Schwyzer Angriffe an dem Wafferthor, und bef 
fen mit einer Stein» und einer Tarrasbüchfe die Sl 
Die umlagerte Bürgerfchaft von Napperfchwil, melde: 
Menfchen betrug, und aufferdem 120 Söldner, 40 % 
und 110 Geflüchtete zu ernähren hatte, gerieth in gr 
Mangel an Holz, Lebensmittel und Wafler; aber fie w 
Tieber Hunde, Kaben und Mäufe effen, Tag und Nadı 
Handmühlen treiben, neue Sodbrunnen graben, ihre $ 
geräthe zu Brennholz und alles ihr Geld zur Bejah 
der Kriegsleute zufammenfpenden, als ſich ergeben. Som 
liches Beharren krönte der Erfolg und verdient das Kol 
Nachfommen. 

Am 30 April vereinigten fich ſämmtliche Panner der 
genoffen, abgeredetermaßen zu Kloten, und famen übt 
Greiffenfee zu belagern. Diefe Burg, um melde 
ein artiges Städtleim gebildet, Liegt an dem kleinen 
gleichen Namens, den der Kauf der Glatt bildet. Hall 
der Breitenlandenberg,; den man den Wil dhans na 
hielt die Fefte für Zürich, mit 81 Kriegsleuten, Speiler 
nition und Waffen binlänglich verfehen. Ehe die Einfä 
ung am 1 Mai erfolgte, ließ er Weiber, Kinder und € 
nach Zürich abgehen, und als fein richtiger Blick ihm ze 
wie er die Ringmauern nicht halten Fonnte, fehte e 
Städtlein in Flammen und zog auf die Burg, in da 
ſicht, diefelbe bis auf das Aeußerite zu vertheidigen. 

Bern lagerte einerfeits am Scegeftade vor dem ( 
hölzlhin, Luzern oberhalb gegen dem Schloß, Zug au 
andern Seite am See; Ury, Schwyz, unterwalden 
Glarus lagen im Dorfli ob der Stadt, die Einfchließung 
kommen zu machen. Ohne viele Wirkung wurde 26 
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lang das Schloß befchoffen, welches das Feuer nach Mög: ' 

lichkeit erwiederte. Einige Borken der Eidgenoffen fetten fich 
im Städtlein feſt, machten fich alldort Schirm» und Schief- 
löcher, und fiengen an zu graben an dem Zwinghof; fie ver- 
ſchoſſen den Belagerten ihre Schiffe und verfperrten ihnen den _ 
See. Die der Kommandant fah, daß das Graben Fortgang 

finde md der ganze Thurm Einſturz drohe, fieng er zu un—⸗ 
terbandeln an. Am 27 Mai, als die tapfere Mannfchaft alle 

Hoffnung auf Entfab von Zürich verloren hatte und ſtünd— 

J mit Feuer und Verderben geängſtigt ward, ergab 

bei auf Gnade hin. Die Eidgenoſſen nahmen die Feſte 
in Befih, theilten die Beute und liefen 62 Mann — vorerit 
en Wildhans — auf einer Wiefe enthaupten. Wir wenden 
‚oben Blid ab von diefer Scene, — unmwürdig dem Griffel der 
Militairgefchichte und alle Schredniffe des Bürgerfriegs 
end. 
se Während der Belagerung flreiften mehrere Harften der 
 Mbsenofien umher, verbrannten Dubolftein, Oberpfeffikon 
am See, Moosburg , Werdegg und Sonnenberg, im Thur- 
gan, eine Burg des böfen Beringers von Landenberg ihres 
bormaligen Freundes. Auch zogen am 20 Mai, 500 Mann 
ven Schwyz und Glarus ins Sarganferland, und Tiefen die 
Bigteder öfreichifchen Burgen Freudenberg und Nydeck zu 
Ihnen ſcwwören. Der Graf von Mäfch, Hauptmann im Etſch⸗ 
land, tam im Namen der ganzen Graffchaft. Tyrol, um 

Frieden zu vermitteln, für die öftlichen Länder; er erhielt 
freies. @eleit nach Zürich, aber die Sache zerfchlug fih. Als 
Greiffenſee erobert und geplündert war, legten die Eidgenoſſen 
Teuer in die Felle, zogen am 1 Brachmonat, wieder nach 

‚ Motor und Baſſerſtorf und da Fein Feind im Feld fich zeigen 
‚ durfte, wurden fie Raths: Heim zu ziehen und fich frifch zu 
kißen. Ym 13 Brachmonat zog jedes Banner den Weg, 
welchen es gefommen war, wieder nach Haus. Ebenſo die 
Ippenzeller und Toggenburger, welche ihre Kontingente ge 

ſandt hatten. 

ı Solch ſchnelle Aufbrüche und Heimzüge, Farafterifiren die 
Mmalige Kriegsführung der Eidgenoſſen; Landesverheerungen 
und Braufamfeiten bildeten einen traurigen Kontraft mit ruhm⸗ 
vollen Waffenthaten! — 12 
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Belagerung von Zürich durd die Eidgenoffen. 
Am 21 Brachmonat kamen die Bottfchafter aller Eidge 
noffen gen Luzern, einen Tag zu leiten und zu berathfchlagen: 
„was des Fernern unternommen werden könne ?“ Da erhiel⸗ 
ten fie Bericht: „wie in der vorigen Macht, 1400 Pferde von 
Zürich und Winterthur gegen Neuregensberg gefprengt fenen? 
alles um die Stadt verwüſtet und folche zur Hebergabe auf 
gefordert, die eidgenöſſiſchen Befakungsfnechte aber, als 
Männer widerftanden und felbit einen Ausfall gewagt hätten.“ 
Flugs auf die Banner. Luzern, Untermalden und Zug , fan 
den am 25ten fchlagfertig zu Baden; Ury, Schwyz und Ol 
rus zu Grüningen. Der etztere Haufe marfchirte über Greif 
fenfee, längs der Glatt, hinab bis Adlifon, erhafchte noch 
einige Feinde und erhielt erſt dort Gewißheit, daß die Strer 
fenden wieder mach Zürich zurück gefehrt feyen. 

Am 26 Juni Famen die Kriegsfchaarem der fechs San 
bei Höng an der Limmat zufammen, und erwarteten ihre 
Bundesbrüder von Bern und Solothurn, welche über Baden 
im Anmarfch begriffen waren. Die Hauptlente ritten zum 
Kriegsrath und entfchloffen ſich nach langer Interredung? 
„den Heerd des Kriegs, die Stadt Zürich zu belngerm® 
Die Zuger wurden über die Limmat gefchift, vereinigten fh 
mit Bern und Solothurn, um die Kleineftadt, beim © | 
dauerflofter und St. Zakob, einzufchlteßen; zuähtl 
gefellten fich Leute aus den freien Aemtern und den aargaui⸗ 
ſchen Städten; das Lager lehnte am das linke Sihlufet 
Luzern, Ury, Unterwalden und Glarus lagerten auf den A 
hängen des Zürcher» und Wipchingerbergs, Schwyj all 
dem Hottingerboden, und befehten vereint alle Zugänge 
der großen Stadt. Das Geſchütz wurde bei St. Leonhard 
aufgepflangt. Die Zahl der Eidgenofien wird auf 20,00 
angegeben ; beide Lager fanden durch eine Brücke beim 
Hardthurm in. Verbindung. 

Als zu Zürich Rundfchafter die Nähe der Gefahr berich⸗ 
töten, wurde von der entſchloſſenen Bürgerſchaft auf Fan 
nenfchufweite alles um die Stadt vertilgt, um dem Feind 


weder Nahrung nach Schirm zu laſſen. Tiefe breite Gräben 
it Stüden | 









wurden aufgeworfen, Bollwerke errichtet und mi 


— 19 — 


beſetzt; das Zeughaus verfehen und die Speicher verappro- 
viſtonirt. Dem Markgrafen Wilhelm wurde alle militairifche 
Gewalt und die Schlüffel der Thore übergeben, und ein blei- 
bender Sriegsrath ernannt. Nitter Hans von der Sohenrech- 
berg, wit mehrern Andern, ſchickte man zum Katfer und auf 
ven Reichztag zu Nürnberg, Hülfe zu erflehen. Defkreichifche 

Söldner bemachten die Thore und Nebenpforten, 600 Bür- 

ger und Landleute zogen täglich zur Bewahrung der Mauern, 

Shüttme und Bollwerke auf Wache. Sechzig der tapferſten 
Krieger bildeten die Gefellfchaft der Böde, als Vorfechter 
der Heerde; ein Eid verband diefe wackern Kämpen. 

"Die Belagerung wurde zwar nie ertiftlich, und wie es 
Scheint keineswegs mittelft Laufgräben betrieben ; die Belage- 
ver begnügten fich ihre großen und kleinen Büchfen abzufeu- 
een; welches ihmen reichlich von der Befakung vergolten ward. 
Die Bernerbüchfen folen 750 Schüſſe in die Stadt gethan 
haben, welche wohl einige Häufer und Menfchen fchädigten , 
„aber Feine Eroberung erzwecken fonnten, im Allgemeinen 
ſchlecht vifiet waren. Kleine Ausfälle, befonders, gefchahen 
täglich und gaben zu manchem Scharmübel auf dem Sihl- 
feld Anlaf. Einige Schiffe wurden von den Schweizern an 
dem Geflade bei Hirslanden genommen; allein die Befahung 
hielt ſich den See offen, und vereitelte die Hoffnung ihrer 
Gegner, mitterft Aushungerung die Mebergabe zu erzwingen. 
Der Sturmboc oder Widder, ward durch das Gefchüb der Bela- 
gerten befhädigt und als Kriegsmafchine auffer Dienſt gefekt. 
AAnwillig des thatenlofen monatlangen Wartens, befchlof- 
ſen die fchweizerifchen Anführer: am 25 Zuli einen Anfchlag 
zu verſuchen. Des Morgens früh fielen 1000 Zuger aus dem - 
Bernetlager, die Werdmühle an, melde hart am der 
Kleinenſtadt und an dem Klofter der Nonnen von Ortenbach, 
Höifhen Aar und Sihl gelegen war; allein das fteinerne Ge- 
bände dertheidigte fich hartnädig, die Wachtpoften verließen 
Ihre Bollwerfe nicht, um dem Vorwerk Hülfe zu reichen, tie 
man gehoft hatte, und gaben alfo den bereitgehaltenen 1200 
Vernern auf.dem Sihlfeld Feine Gelegenheit , die Wille mit 
vortheil anzugreifen. Dennoch erfolgte ein Sturmverſuch 
AUS beiden Lagern der Schweizer; die Vertheidiger empfiengen 

R * 
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fie muthvoll und trieben ihre Schaaren durch gelegte Fußelfen, 
glübende Pfeile und Körbe vol ungelöfchten Kalks ab den 
Mauern. | 

Wenn man diefen beherzten Wideritand liest, muß mit 
Necht gefragt werden: warum Zürich vor der Einfchliefung 
nicht mehr Energie zeigte und nicht mit gefammter Kraft,, 
auf die vereinzelte Schaar der Schwyzer, Glarner und Urne— 
an der Glatt herfiel? — Warum Fein namhafter Ausfall ge. 
gen die ziemlich getrennten Quartiere verfucht wurde, und 
warum die 40 bewaffneten Schiffe unthätig im Hafen blie_ 
ben? — Wahrlich! ohne die großen Ereigniffe des Augfimee : 
nats,. würde die Stadt vermuthlich fich wegen Mangel an 
Lebensmitteln ergeben haben müſſen. 


Angriff aufdas Schloß Farnsburg. 


Während die eidgendflifche Hauptmacht an der Limmat 
lag, zu gleicherzeit Rapperswil und. Zürich blokirte, und nur“ 
von ihrer Beharrlichfeit einigen Erfolg hoffen durfte, öffnet: 
der frifcherwecte Haß des Adels gegen den Schweizerbund 
und die Ankunft der von ibm fehnlich erwarteten Kriege 
völfer aus Franfreich, einen neuen Kampfplatz an der. IT 
tern⸗Aare und in der Gegend von Bafel. Die Ritter und" 
Heren im Aargau, jetzt zu Bern gehörend, achteten Ihre 
Obherrn nur fo viel fie mußten und hielten meiſtens zudd 
reich, von wo fie Lehen beſaſſen und bald mieder den früh 
ern Glanz zu erwerben hofften. Solche Gefinnungen jede, 
neten vorzüglich die Gebrüder Hans und Thomas dal 
Falfenftein, und die beiden von Baldeck, Herrn all 
Schenfenberg aus. 

Thomas von Falkenſtein, Landgraf im Buchsgau und! 
Sisgau, Herr zu Gösgen, zu Farnsburg und vieler an de 
Aare gelegnen Schlöffer, verburgerrechtet zu Bern, hatte ſich 
bis dahin neutral betragen, wurde aber wortbrüchig und ſann 
auf Mittel feiner Parthei nüblich zu feyn. Zuerſt verſuchte 
er. einen Mordbrand gegen die Stadt Aarau, und als bielet 
mißlang, ein Anfchlag auf Brugg. Zwiſchen Sedingen un | 
Laufenburg wurden in größter Stille 400 adeliche Gefelen- 
verfammelt, mit welchen er in der Nacht vom 4 Anal, 


— 
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duch das Mönenthal anritt. Am Aarthor zu Brugg, gab fi 
der Bortrab für Abgeordnete von Bafel, die wegen Friedeng- 
unterhandlungen ins Lager vor Zürich mufiten. Mittelit die- 
fer Lift öffnete man den Mordbrennern das Thor. Hinein 
die ganze Motte, raubend, brennend , mordend. Schultheiß 
und Rath wurden gefangen, fortgeſchleppt, und der Abzug 
ek dann bewerkſtelligt, als die Sturmglode aller benachbar- 
mBemeinden, die Hülfe des Landvolfs verfündete. Die 
Müber eilten auf das feſte Schloß Farnsburg , verfchanzten 
Ih daſelbſt und verübten noch unerhörte Graufamfeiten ge- 
gen viele Angehörige von Baſel. | 
Die erfie Rache für die Mordnacht zu Brugg, empfand 
das Schloß Gösgen an der Aare, welches Solothurn mit 
Hülfe des Aargauer Landiturms einnahm. Bern ließ Volk 
aufbrechen, vereinigte fich mit 600 Luzernern und dem treuen 
Solethurnern, zog über den Sauenflein, mo Semmann 
Gerhagel, Hauptmann der Bafeler, mit 150 Mann zu ihnen 
ſich die Schaar marfchirte den Ufern der Frenk entlang bis 
an die Ergolz, und dann über den Bergrücken zur Belange» 
rung des Raubneſtes Farnsburg. Am 12 Augſt wurde das 
Lager vor dieſer Feſte aufgefchlagen; Baſel fandte feine 
Hofe Büchfe, nebft vielem Zeug und Pulver. 


Jarneburg, auf einer Felskuppe des raurachiſchen Jura 
gelegen, — da wo das Thal gegen Rheinfelden ſich öffnet — 
erhob fh über ale Burgen der Nachbarfchaft und zeichnete 
ſch ans, durch den weiten Umfang der Werke, die diden 
Mauern und Thürme, die ſtarken Fallbrüden und Schlof- 
Stern. Das eidgenöflifche Belagerungskorps, welches un- 
seflhe 3100 Mann betrug, fieng am fein Geſchütz fpielen zu 

‚ MMien.und alle Anfalten zum Sturm zu treffen. Vereits 
attendie Belagerten, durch den Einſturz eines beträchtlichen 
Nauernſtücks gefchreft, um Gnade gebeten, weil aber die 
Eidgenofien unbedingte Mebergabe forderten und die Einge- 
(hlofnen baldigen Entſatz hofften, entfchieden fie für verzwei⸗ 
le Gegenwehr. Hans von Rechberg entkam bei finſte⸗ 
Nacht aus dem Schloß, neben dem eidgenöſſiſchen Lager 
"bei, eilte über den Rhein und von da durch das Breisgau 
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ins Sundgau, den nn bes franzöfifchen Volks zu be: 
BRTERNIBEN: 


Der Armagnacken Heereszug. 


Als am 15 Mai 1444, Waffenſtillſtand zwifchen Frankreich 
und England gefchloffen wurde, zeigte fich Karl VII berei 
willig den Unterhandlungen Folge zu geben, melche der Kai 
fer (dem das Reich Fräftigen Beiſtand gegen die Schweiz zu 
leiten verfagt hatte) anknüpfen Tief. Die vornehmfte Un 
fache mochte feyn : feine eignen raubgewöhnten Kriegsvölker uß: 
wärts zu befchäftigen und auf Feindesland zehren zu laſſen, 
ferners. hatte der König verborgene Abfichten fich der lothtiſ 
gifchen Städte und des Elſaſſes zu bemächtigen , zu welhen 
Ende verfchiedene Truppenabtheilungen dahin abgefandt wur 
den. Das Hauptforps, 30 bis 40,000 Mann ſtark, vorzüg⸗ 
lich aus den ungeregelten Banden beitehend welche unter 
dem Namen Armagnacks und wegen ihren Greuelthaten um 
ter jenem der Schinder befannt waren, führte der Kram 
prinz (Dauphin oder Delphin) gegen Bafel und die Schrei. 
Jakob von Armagnac, Anton von Dommartin, Vohann vor 
Sancerre, waren die mit ihm befehligenden Feldhauptleute. ') 

Im Heumonat brach diefes Heer, aus Troyes in Cham 
pagne auf, und 309 über Mümpelgard nach — m 


*) Graf Bernhard von Armagnac, Connetable von — damal 
einer der beſten Feldherrn, hatte dieſe Rotten, in den innern Unruhen 
zum Schutz des Haufe: Orleans geworben. Sie beftanden aus ae 
theuern aller Nationen. Nach feinem Tod und dem Frieden mit DM 
sund, ftreiften diefe Söldner, in verfchiedenen Trupps, durch miehteit | 
Provinzen, Heereniod, den Unterhalt durch Waffengewalt erpreſſend / 
bis es dem König gelang , folche für feine Dienfte zu gewinnen un 
geaen die englifche Invafion zu gebrauchen. Der Kaifer, ber Gegen⸗ 
pabſt Eugen und die Großen, betrachteten diefe unbändigen Krigh 
Enechte als vortrefliche Werkzeuge zur Unterdrückung des bürgerlichen 
Muthd, zur Eprengung des Konziliumd zu Bafel, zur Zernichtung 
des eidgendfiifchen Wunde: und zum Gieg des Adeld. So geblendet 
waren die Herren in den vorderöftreichifchen Staaten, daß ſie dieſen 
KRaubhorden felbft den Weg ind Land zeigten, ihnen Städte un 
Schlöſſer öffneten , um ihre Rache gegen die Schweizer zu erfüllen, 
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dasſelbe am 22 Auguſt anlangte. Herzog Philipp von Bur⸗ 
gund , geſtattete nicht nur freien Durchgang, fondern auch, 
daß die in feinem Dienſt geftandenen Rotten, fi mit jenen 
vereinigten. Zu ihnen fliehen 8,000 Engländer unter Ma- 
thias God und 4,000 Deutfche, angeführt von viclen Nit- 
teen und Herren der vordern Lande. Alle erkannten Ludwig, 
den Delphin, zum Oberhaupt, und Ritter Burfard Möfich 
vonLandsfron, war fein Wegweifer. Zu Altfirch im Sund⸗ 
ga traf der von Farnsburg entwichene Nechberg zu dem 
Ser, worauf vorzurücken befohlen und ein Proklam erlaffen 
nude: „Wie daß der König von Franfreich von dem römi- 
(hen Kaifer um Hülfe gegen die Unternehmungen der Schwei= 
ser, gefchworner Feinde aller von Gott eingefehten Gewalt, 
beionders des Hanfes Deflreich und des fämmtlichen Adels, 
erfuct worden fey; welchem Begehren Seine allerchriftliche 
Moietät um fo mehr zu entfprechen fich veranlaßt gefunden, 
indem die Krone Franfreichs feit vielen Jahren der natür- 
lien Gränze ihres Neichg, welche der Nheinftrom bilde, 
beranbet wäre und folche herzuſtellen habe.“ 
Die Ankunft diefer Armagnacken (man nannte fie Spott- 
weiſe Armen-Fäcken, oder Gehen, auh Waldhen,) 
{ah der Adel mit Entzüden und hoffte dadurch den nahen 
Entfah von Far nsburg, Zürich und Rapperswil zu erzwecken, 
und den Trium ph Deflreichs zu fihern. Die Städte hinge- 
gen, die dſäſſiſchen Stände, die Keichsfürften und num felbft 
Herzog Eigmun d , welcher die Franzofen gerufen, durch die 
ausgeſyrochenen Abſichten ihres Heerführers gewarnt, fahen 
mit unruhigem Gemüthe, die fremden Kriegsfnechte, in 
ihtem eignen Gebiet, gleichwie auf Feindesboden haufen, 
und derſtanden fich zu ernſtlichen Vorſichtsmaaßregeln. 
Waſel war zuerſt bedrohet und machte ſich auf eine förm— 
he Belagerung gefaßt. Der Rath ordnete Hauptleute und 
ſenmeiſter, ließ die Mauern und Bollwerke in Verthei— 
hungeſtand ſetzen, Geſchütz aufführen, die Mannſchaft ein— 
und bewaffnen, Wachen ausſtellen, Rheinmühlen 
+ Betreide und Munitionsvorräthe anfchaffen, und Gi- 
geheitemaaßregeln treffen, um die Parthei des Adels, wel— 
tin der Stadt wohnhaft oder mit derfelben derburgrechtet 
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mar, nicht über die Eidgenöffifch gefinnte Bürgerſchaft mei- 
Her werden zu lafien. Wirklich war es feine Fleine Mı gahe 
in der mit 40,000 Menſchen angefüllten Stadt und der Men 
Fremden, welche das Konzilium anzog, Ruhe und Drdnu 
zu erhalten. Die Sorgen wurden vergrößert, weil kurz 
vor mehrere fchmäbifche Nitter und Herrn, den Basl 
Fehde angefagt, und von Zaufenburg und Rheinfelden Y 
dem rechten Rheinufer, Streifzüge bis an die Thor 
fleinen Stadt ausgeführt hatten. | 

Beſtürtzung mußte die Bürger Bafels ergreifen, 
23 Augfimonat , der Vortrab des franzöfifchen Heers, üt 
Nahe erfchien und jede Art von Unfug ungeflraft I 
Bon allen Ceiten wurde der Himmel von der Flamn 
gezündeter Wohnungen und Dörfer geröthet; Erprefii 
an Geld und Lebensmitteln, Mißhandlungen und Mut 
aller Art an dem unfchuldigen Landmann, brachten fo 
zur Berzweiflung, fo daß viele, der zu Deftreich gebi 
den Bauern im Elſaß und Sundgau, zu Bafel Rettur g 
Lebens und Schutz für die Ihrigen fuchten, und auch 
müthig aufgenommen wurden, wenn ſie Brod für ein 
mitbrachten. . 1 

Am 24 Auguſt langte das ganze Heer durch dag 
menthal, in der Gegend von Bafel an, überfchritt 
Birfig und Ingerte auf dem Iinfen Birsufer von den öl 
bergen bis an den Rhein. Es betrug 50 bis 60,000 Mi 
morunter fich ein fchönes Korps von 8000 Küraffirs zu Pferi 
das Artillerietrain befonders auszeichneten; die Lager 
ten fih mehrere Stunden weit aus und Frönten die 9 
des Bruderholzes, oder fogenannten St. Jakobs- um 
Margarethaberges. Am 25ten Fam der Delphin, welcher 
Landskron (eine Feſte an benannter Bergfette, ob 
Dorf Laimen gelegen, ) übernachtet hatte, die Lage 
Baſel zu erkunden; man ſchoß von den Wällen mit gro 
Büchſen gegen feine Neiterfchnar. Sodann nahm er fe 
Hauptquartier auf dem Schloß Bfeffingen und beorde 
jenen Nachmittag feine Vorwache: über die Birs vorzurüdet 
um die Lage und Bewegungen der Eidgenoffen zu beobachte. 
Graf Sancerre mit einigen taufend Pferden, zog Mr 
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fhen dem Rhein und den Wartenberger Hügeln, bis Brat- 
teln; Marfhall Dommartin, mit einem Korps von 
800 Nann, zu Roß und zu Fuß, in die Wiefen des Dorfes 
Muttenz. *) u 
Das Gefchrei des Landes Fam in das Lager von Farns 
hutg trotiger Hohn der Beſatzung beflätigte dag Gerücht an⸗ 
vülender Kriegsvölker, dem die Schweizer bis dahin wenig 
Olinien beigemeſſen, und gegen welche fie feine Anflalten 
ganfen Hatten. Die Voten von Baſel, welche Bericht 
HM der ungeheuren Macht brachten und den Wunfch zur 
g ausdrücdten, wurden Anfangs verhönt und der 
Fegheit beſchuldigt; dennoch fandten die Hauptleute nad) 
Bei, um Verſtärkung, und erhielten auch 650 Mann. Da 
Amen am 25 Auguſt, Abends, die Meldung gefchah: „Die 
Geden hätten fich zerfirent gelagert, und könnten mit Vor« 
hel bei den Dörfern Pratteln und Muttenz angegriffen wer« 
den begehrte das Wolf die Belagerung von Farnsburg auf 
agchen und mit ganzer Macht, fchnell über den Feind here 
Mfallen. Diefem woiderfprachen die Anführer und befchloffen : 
eine Entfendung twon 1300 Mann auf Erfpähung abgehen zu 
fen, mit den Uebrigen 2600 aber, die Feſte eingefchloffen 
in halten, | 
Ahe marſchirt e eine eidgenoͤſſiſche Abtheilung jenen Abend 
N Riehal; ſe war zufammengefeht wie folgt: 
600 Berner, unter Hauptmann Hans Matter. 
110 Lujerner, unter Hauptmann Hofffletter. 
O Schwyzer, unter Foſt Reding, Bruder des Landam- 
manns. | 
urner, unter Erni Schick. 
Aunterwaldner, unter Rudi Brändli. 
Glarner , unter Rudolf Neſtaler. 
Wuger/ unter Hauptmann Sailer. 


Die Starle dieſer Vorwachen wird verſchiedentlich angegeben und die 
Kroniken weichen unter ſich, zwiſchen 8,000 und 18,000 Mann, 

"m einander ab. Wir nehmen eine wahrfcheinliche Mittelsahl von 
9000 an, wovon 2000 bei Pratteln, die Uebrigen bei Muttenz ſtunden. 
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100 Basler, unter Hemmann Secvogel, Rathshert 
Achtbürger. 

260 Solothurner, deren Anführers Name unbekannt 

"ol blieben if. F 

Um Mitternacht, vom 25 auf den 26 Auguſt, kamen fi 
Lieſtal an; die Hälfte übernachtete in dem Gtädtlein; 
andere Hälfte hielt Wache draufen. Zu ihnen fi) 
Harft freimilliger Krieger aus den obern Theilen des Ball 
gebiets, welche gleich den Eidgenofien muthvoll waren, 
Wälſchen von ihren Thälern abzuhalten. Bor Tag bradil 
auf von Lieſtal und 309 das Land hinab; ein Neil 
Bafel, der fie warnete vor feindlicher Hebermacht, mul 
Verräther niedergeflochen. Die Mannfchaft war zum EA 
gen entfchloffen und fehte ihren Auftrag außer Aug, dd 
bot: „Nicht bis Muttenz und Pratteln hinabzukon 
fondern den Berg zur Hülfe zu nehmen, Bericht zu eriäll 
und in feinem Fall die Birs zu überfchreiten.“ 


Schlacht bei St. Fakob an der Birs. 


Bon Lieftal führte die Straße in drei Stunden, il 
das Defilee der Hülften Schanze, über Pratteln, Nutte 
und St. Bafob an der Birs, nach Bafel. Das Iehtbenan 
Bergwaſſer, aus den Zuraflufen entfpringend, bildet den Mi 
zigen Terrainabfchnitt , indem fein Lauf ſenkrecht dem Ah 
fluß zueilt. An den Ufern deffelben verehren mir die fh 
zerifchen Termophilen. *) 

Am frühen Morgen des 26 Augitmonats erhielt Mrarihd 
Dommartin, durch öffreichifche Späher, Kunde voll 
Anmarfch und der Anzahl der Eidgenoffen; er lieh 
dem Delphin melden, entfernte alles Troßvolk von ihr 
hinaus bei anbrechendem Tag, mit allen feinen Wapnakı 
- feinen Mannen zu Roß und zu Fuß, auf die große Dich 
und traf alle Dispofitionen zum Kampf. Die eidgenifild 
Schaar rückte vor, freitbegierig, und wurde zuerf die # 
magnaden bei Brattelm gewahr; noch nie hatten fie I 
der die Frangofen ihre Art und Kunſt geprüft., Anton ik 






*) Siehe ven Schlachtplan Tab. 1. 


B Ht — 

































ch Matter und Hemmann Seevogel ordneten. Die 100 
der feindlihen Borwache, wurden fchnell geworfen; 
fürhterlicher Gewalt, rannten fie an den Haufen des 
m Sancerre und nöthigten denfelben, mit Verluſt von 
mn, zur Flucht auf den Haupttrupp bei Muttenz, 
ie günftige Stellung , zwifchen den Anhöhen des Wars 
98 und dem Gehölz des Hartwaldes, verſchanzt 
Geſchütz verfehen hatte. 
e Eidgenofjen griffen unverzagt an und gewannen die 
MW nach hartnäckigem Gefecht; der Feind floh jenfeits 
und Tich viele Wagen, Pferde und Banner zurüd. 
Me des Feindes Niederlage; das Feld war mit feinen 
hebedt. Die Gieger hatten noch feinen -Todten , 
Ber manchen Berwundeten. In unnufhaltfamem Drang 
fie den Weichenden bis an die Birs; die Hauptleute, 
ME des erhaftenen Befehls und zufrieden mit den 
et m dieſes Tages, wollten dort Poſten faſſen, aber ihre 
Önft, von unbändiger Hitze getrieben, - begehrten den 
aufgefiellten , dreifigmal ſtärkern Feind am 
1 „möge der Ausgang feyn, welchen er wolle.“ 
ji brer gaben zuletzt nach, und fo begann der Helden- 
I Todtenmweihe fürs Vaterland. ’ 
Dauphin war herbeigeeilt und ließ fich berathen, 
in mehrere getrennte Haufen aufzuftelen, damit 
ten, ſtets durch frifche Völker abgelöfet werden 
Reiterei wurde in Schaaren abgetheilt und zur 
ing geordnet. Das Hauptforps nebit zahlreichen 
d vieler Kavallerie , faßte Bolten auf der Anhöhe 
1 Sichenhaus und Kirchhof von St. FJakobz ein zwei⸗ 
fe fand auf dem nahen Hügel des Bruderholzges, 
Dann auf dem Gundeldingerfeld um den Ausfall 
Brfel zu hindern, und der vierte Haufe vermuthlich bei 
Brent ba, als Neferve. 

eBirs Fonnte durchwatet werden. Mit tollfühner 
| Er und ohne genaue Ordnung, flürgten die Eid» 
von dem erhöhten Flufufer hinab in das Waffer und 
"ten ſich der Brücke zu bemächtigen. Auf einmal brann- 
N franzöcfche Geſchütz los und firedte ihrer 200 zu Bo⸗ 


KT 
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den. In diefem Sturmanfall wurden ihre Schaaren, aufdın 
linken Birsufer, von 600 deutfchen Nittern und von der 
zen Maffe der fchmwergerüfteten Neiterei empfangen; lan 
widerfianden fie, fchloffen die durch Kanonenfeuer gereil 
Reihen, und flritten Heldenmäßig. Dennoch gelang «6 ) 
Feind fie zu trennen; 500 Mann tburden auf eine Si 
unterhalb St. Zafob gedrängt, von großer Mehrzahl‘ 
ringt und von dem aufgepflanzten Geſchütz unaufhörkd‘ 
ſchoſſen. Die Hebrigen drangen durch, überfchritten N 
Teich und fürmten gegen die Anhöhe ob St. Yafob; mM 
erte Sturmritte und wirkſames Gefchübfeuer zmanı IR 
tapfere Schaar, — ungefähr 600 Mann — in den 
des Sicehenhaufes und hinter den Kirchhof» Mauern, ER 
zu fuchen. Während die Eidgenoffen folchergeftalt im IM 
barem Kampf begriffen waren , ritten die Herren bi 
fenftein , Nechberg, Landenberg und andere 80 Adeli 
ihren Knechten , auf das von den Schweizern verlafieneht 
um denfelben den Rückweg zu vermehren und ihnen alledl 
abzufchneiden. 1 
Baſel, von dem Anmarſch und der Noth der Eidge 
benachrichtigt , ordnete 3000 Mann zu dem Aeſche 
hinaus, der Bürgermeifter Hans Roth, Nitter, ml 
Spite, um den bedrängten Schweizern beizuftehen und IM 
die Möglichkeit zu erfämpfen, mitten durch das jeimlF 
Heer in die Stadt zu fommen. Sobald der Ausmaa" 
Bürger von den Feinden bemerkt wurde, rückte das beil® 
deldingen poflirte Korps vorwärts und machte Miene 
felben in den Rüden fallen zu wollen. Als diefes die MT 
warten und die zum Rekognosziren entfandten Neil” 
blickten, erhoben fie lautes Gefchrei und marnten vor MT 
bender Gefahr. Gleichzeitig wurde berichtet, daß dad 
Fähnlein des von Hechberg, jenſeits des Rheins geai® 
kleine Stadt im Anzug fey, und daß einige Truppe AM 
nacken, gegen die Steinen» und Spahlenthor ſcharmuzn 
Unter ſolchen Umfländen, kehrten die Basler wieder ET 
tiefbedauernd, nichts zum Beiftand ihrer Freunde thun zu könnt 
Furchtbar wüthete mittlerweilen der Kampf bei St. 
kob. Umrungen, des Todes gewiß, wehrten die —* 
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hmit dem Muth der Verzweiflung. In dem Siehenhaus 
Kirchhof eingefchloffen, und der Hoffnung beraubt nad) 
Fdurchzudringen, waren fie entfchlofen ihr Leben theuer 
laufen. Die Feinde ſtieſſen das Siehenhaus mit Feuer 
nötbigten die Abtheilung aus dem Gebäude. Zwei— 
ürde der Sturm gegen. den Siehengarten abgefchlagen 
eiche Ausfälle gemacht ; indeffen Fam ein neuer Haufe 
ſich ablöfenden Schaaren, zum Angriff, und der 
furm hub mit großem Ernſt an. Schredlich praſſel⸗ 
Schläge der zerfchmetternden eidgenöflifchen Halle» 
auf den KRüflungen ihrer Feinde. Die Helden wis 
en, doch vermochten fie nicht mehr auszufallen, weil 
F durch Todte und Verwundete zu fehr vermindert 
an wurde die franzöfifche Artillerie vorgeführt, gegen 
uer des Kirchhofes gerichtet und diefe bis auf den 
edergemworfen. Seiner lebten Schutzwehr beraubt , 
das Häuflein im offnen Feld. Der deutfche Adel, 
nd, fprang von den Hengiten und ließ von allen 
tiihe Schaaren losſtürmen. Erſt mit Sonnenunter> 
dete die Blutarbeit, welche Vormittags 10 Uhr be 
3 die Eidgenofien behaupteten den Kampfplatz mit 
chen. Gnade und Schonung verlangte Feiner — 
ie, Sterbende fochten noch, und fihoffen aus ihren 
die Bfeile dem Feind zurück. 
delt der Haufe auf der Infel in der Birs, ges 
oa Brüdern und dem mächtigften Gefchübfener 
$ Mehrmals verfuchten die Tapfern durchzudringen , 
et ic. Keiterei im Vortheil des Bodens, zer— 
jene, welche aus dem Waffer die Anhöhe zu erglim- 
| feten. Nur wenige entfamen, indem fie den Nüd- 
ügen. Auch diefe Heldenrptte wurde nach und 
* jur einbrechender Nacht niedergeſtreckt — nicht 
en, denn 8000 Krieger und 1100 Pferde des Feindes, 
*8 blutbedüngten Geſilde von St. Sakob. 
Da Hand Ludwig, der Dauphin, auf dem Felde der 
Sen FIN, und wagte nicht weiter zu gehen ; er bewunder- 
ME Tapferkeit der eidgenöflifchen Männer und wünſchte 
Kihnen Friede. Einige Herren frohlockten — unter ihnen 
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auch Burkhard Mönch; er wurde für feinen Hohn von di 
fterbenden Eidgenoß beſtraft. Das Vordringen übe 
Birs, der zum „Beobahten entfandten“ we n 
reichen Schaar, war gegen alle Befehle und Fan 
tairifch nicht gerechtfertigt werden — aber ihre Aufopf 
rettete das Vaterland! Sie fürchteten weder Feind nal 
und waren alfo unüberwindlih! ! — Schweizer, mie 
fere Zahl, unfer Muth muß unfere fellete Sch 
feyn! *) 






































Erſter Friede mit Franfreid. 


ach Kriegsrecht blieb der franzöfifche Feldherr 
lang auf der Wahlſtatt, fehlug Ritter, verbrannten 
digte feine, Todten; dann fandte er 6000 Pferde jen 
Rheins, Welche mit Bewilligung Oeſtreichs in die 
MWalditädte gelafien wurden , bald aber plündernd t 
rüdfehrten. Nach diefen Verrichtungen verließen die 
nacken die Gegend von Bafel, gaben es auf die 
befuchen zu wollen, fondern zogen ins Elfaß und S 
zurüd. Am 31 Auguſt hatte ihr Herrführer fein dan 
tier zu Altkirch. 

Während obigen Ereigniffen, war (mit dem ſchlau 
die Kräfte der Kantone zu theilen,) nach Bern und € 
Warnung gefommen: der Herzog von Burgund be 





*) 1eber die Züge unvergeflichen Schweizermuths den | 
zeugte, fagt ein Schriftfieller — Aeneas Sylvius, — we che 
der Kirchenverfammlung von Baſel beimohnte: „Die Sl 
ten wie Löwen, und Feiner ftarb ohne fein Reben theuer 
Haben. Man fah fie mit abgehaunen Händen, noch gegen 
ftürmen. Etliche mit Spießen durdhftochen und von Pfei en 
fträubig , rannten noch Fämpfend mitten unter die A m 
Tags nad) der Schlacht, erhielt die Bürgerfchaft Baſels fr 
die noch Ichenden Eidgenoffen abzuholen; es gelang aud M 
felben in die Stadt zu bringen und von ihren Kunden al 
Die Gebeine vieler Gebliebenen wurden bei der Kapelle beerd 
wohin die basterifchen Hülfsvolker aussogen und dann zum Ri 
zwungen wurden. Auf jener heil'gen Gtätte ſteht jetzt ein 2 
mit den Ehrenzeichen von ily, Schwyz, Unterwalden, Bern, Mi 

- Zul, Glarus, Solothurn und Barel, 


od by Googl 
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md, von Bontarlier und durch die Surathäfer, zu über- 
N; diefes von dem Feind ausgeftreute Gerücht bewirfte, 
die beiden Städte ihr Volk, welches zu Zürich und 
ers im Lager der Eidgenoffen ſtund, abrufen lichen. 
nor Sarnsburg fam der Befehl am Tag der Schlacht 
t. Iafob ,- um Mittag zu Handen, und des Abends er 
fe Bericht, wie es den Shrigen vor Baſel ergangen. 
ide das Lager in der gleichen Nacht, unordentlich 
; man 509 Heim und lieh ohne Noth alles Gezeug, 
u die Büchfen im Stich. 

hy, feit 60 Tagen eingefchloffen, befam am 2Sten 
ht t von dem Heldentod der Eidgenofien, und ordnete 
geläute. Die Belngerer vernahmen folches erſt fpäter 
Fauch von dort die Berner heimziehen muften, mwurs 
e, in der Ungewißheit der von Frankreich, Deutfchland 
re und bevorfichenden Dinge, zu Rath: „Das Unter- 
aufzugeben , in möglichiier Drdnung zur Sammlung 
täfte in ihre Städte und Länder zurüdzufehren, und 
te Ereigniffe fih bereit zu halten.“ Samſtag den 
nen fie das Lager zu fchleifen, verbrannten 
> Häufer, verwüfeten Neben und Bäume, auf 
urern. Die Büchfen und Munition der Berner 
te / wurden auf der Limmat nach Baden gefertigt. 
Eon Bern und Solothurn faßten bei Lenzburg 
‚eine Zentralfiellung. Die Luzerner, Schwyzer, 
erwaldner und Glarner, fchifften jenen Tag zu 
M vor die Fleine Stadt, räumten am folgenden 
18 Feld und zogen miteinander über den Albis in 
emter. Luzern und Bug faßte zu Wettfchwil 
litten, auf der Neppifch, Stellung; Glarus erhielt 
ty wie fich eim öftreichifch Wolf über den Rhein ins 
Merland gelaffen und dort den Meiſter fpiele; alfo 
Mm Banner an den Wallenfee. Ury, Schwyz und 
—* giengen am 31 Auguſt nach Haus, wurden aber 
dug und Luzern frifch aufgemahnet, kamen wieder in 
Meiamt und Jagerten 14 Tage lang dafelbft. Die Ein- 
don Rapperfchmwil wurde fortgefekt, Neure- 
erg verlaſſen und Altregensberg zerfiört; die 
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Städte Bremgarten, Baden, Mellingen, Grüningen u 
uznach blieben aber wohlbefekt. 

Anfangs Herbiimonats, da Glarus fehen mufte: J 12 
Graf von Sargans, dem es fein, Land zurüc erobert, tel 
los geworden und den Feind eingelaffen hatte, zog fein dt 
sen Wallenfiadt, veringte die Deftreicher und gemährteiar 
Grafen, fo wie auch den Vögten auf Nydberg und Fre— 
berg einen Frieden. Am 16 Herbfimonat famen alle Panik“ 
der Eidgenofien nach der Heimat; Schwyz und Glan 
ten Volk nach Pfeffifon, und beherrfchten den sangen BO 
fee, mittelit ihrer bewaffneten Schiffe. Der fchon e 
Shned (ein Floß auf dem 72 Dann, eine Shi ins and 
eine Tarrasbüchfe Platz hatten ,) fpielte die bebentenDe 
es gab zu vielen Scharmübeln Anlaß, in denen Rapper 
und Zürich gewöhnlich den Kürgern zogen. 5 

Die Auflöfung der eidgenöflifchen Heeresfchnaren 4 
gau, war durch den Gang gerechtfertigt, welchen die Mi 
bandlungen mit dem Dauphin nahmen, und — 
Kriſis in der fie ſich befunden hatten, glücklich beiadil 
ward. Bald nachdem derfelbe ins Elſaß zurüdgefehrt, ME 
de eine Gefandfchaft Baſels vor ihn gelaffen; er begch 
die Unterwerfung der Stadt an die Krone Frankreicht 
drohte im Widerfprechungsfall mit feinem Heer, MIR 
Geſchütz, Gewerften, Blyden, Raben und Pechkranze 
fiet fey. Aber Bern und Solothurn fanden der mul 
Bürgerfchaft bei, Pabſt Felie und Kirchenräthe vermittdld 
die Kantone hielten zu Zofingen einen Tag. und 9 
freimüthige Erklärung: „als ſelbſtſtändiges Volt 
fierben zu wollen, ohne Jemand zu beleidigen, ne 
rüflet mit gewaffneter Hand.“ Diefe Ermwiederung 
Unwille, welcher der Kronprinz gegen den Kaifer, n 
Ablehnung feiner Forderungen an das Meich empf 
wirkten endlich, den am 28 Weinmonat 1444 zu eur 
gefchloffenen Frieden, zwifchen Frankreich und den ©V 
Bafel, Bern, Luzern, Solothurn, Ury, Schwoz / M Pi 
walden, Bug und Glarus, nebft ihren Angehörigen um 
gewandten, Iaut welchem der Krieg beendige, Kandel 
Wandel wieder hergeftellt wurde. 
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Der Kaiſer, Oeſtreich und ſein Adel, hielten damals 
inen Reichstag zu Villingen in Schwaben ; aufgebracht, daß 
ber Dauphin nicht mehr Werkzeug ihrer feindlichen Gefin- 
Jungen gegen die Eidgenofien feyn wollte, kamen fie in fürm- 
Ns Zerwürfniß mit demfelben und fuchten andere Mittel 
best, den Krieg zu betreiben. Kaifer Friedrich mahnte je- 
Jermam wider fe; viele Heren und Fürften fandten Abfa- 
re an Gemeineidgenoflen, fo wie an ihre Freunde zu 
Eolothurn, Bafel und Appenzell; fchon am 19 Dftober Fam 
heißes Heer zu Pferd und zu Fuß nach Zürich. Aller 
Omfellungen diefer Fürften ungeachtet, blieben die Armag- 
Min im Elfaß, bis gegen Dftern des Hahres 1445, und 
ribten geaufame Erprefiungen an dem unglüdlichen Land- 
DE Täglich fielen Scharmübel vor, wegen Plünderungen 
Mm Mordbrand. Bei ihrem Abzuge verbrannten fie alle 
Alöier, Kirchen und Fleden, die auf ihrem Weg flunden ; 
Un Theil fehrte über Mömpelgard zurück, ein anderer durch 
Da Rebernthal nach Lothringen. 


Beiegsereigniffe vor Rapperſchwil, im Sargan- 
ferland und bei Bafel. 
re Verſuche zu, Stiftung des Friedens waren 
ne Erfolg und die Feindfeligfeiten wurden auf dem Wallen - 
Mb Bürderfee , auf der Limmat und auf dem Rhein immer 
Möeleht: Herzog Albrecht von Defireich, des Kai— 
fers Bruder, kam nach Winterthur, verfchwor fich hoch und 
thenet, dee Stadt Rapperſchwil beifichen zu wollen, und 
ließ zu dieſem Endweck, zwei große Schiffe aus dem Boden- 
fee, über Diefienhofen, auf Wägen nach Zürich führen. Aber 
Vie Eitgenofien verfaben fich des Anfchlages und ihre Völker 
Waren überall zum Auszug gerüftet; auch die Beſatzung von 
in / welche die Zürcher mehrere mal angriffen — am 22 
ber hatten 1500 Pferde fich berangefchlichen und durch 
Li bereits ein Thor gewonnen — hielt fich ritterlich und 
Vereitelte des Feindes Abfichten. 
Bu Konſtanz wurde endlich einen Stillſtand auf fechs 
e vermittelt und von den Eidgenofien angenommen, 
13 
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öftreichifcher Seits aber, wegen Formalttätsfachen, gebrochen 
und zur Vollziehung der im Schild geführten Pläne benuht 
Denn als Schwyz und Glarus, auf den Glauben diefes An 
ftands, ihre Völker entlaffen , brach Albrecht am 27 Novenkd 
mit Heeresmacht von Winterthur auf, 309 verheerend du 
das Grüningeramt und erreichte Rapperſchwil, das init. 
höchſten Noth war und nun mit Lebensmitteln frifch verſche 


2 


wurde. Gleichzeitig flachen die beiden großen Schiffe, ” 
| 







mit 200 Mann, und vielen großen und Heinen Büchſen ir 
ſehen, zu Zürich in den See, und fegelten aufmärts; uf 
diefelben gen Stäfa gefommen, ſteuerten die Schmygerfil 
zeuge, 20 an der Zahl, ihnen entgegen. Allein fie Font 
den beffer gerüfteten Zürcherfchiffen nichts anhaben: — IM 


der Schneck mußte ſich verkriechen; Rapperſchwil mar 
Waſſer und zu Land entſetzt. 







Am 28 Morgens früh zog der Feind gegen die uznn 
grenzen, verbrannte Schmerifon und Efchenbach, und IM 
muzirte mit den Gefellen an den Lebinen. Im Galle 
gieng Sturm; alles eilte zu den Waffen und fehnell gerät 
fam das Landpanner von Glarus gen Uznach. Die Oeſtrei 
märfchirten am 30ten wieder nach Winterthur zurid. e 

In befagter Kracht Fam die Abfagung der Heren dl 
Brandis und des Grafenvon Werdenberg, Sul 
Sargans, und gleich darauf Nachricht: „daß 6000 zu" 
und zu Fuß, ans dem Bregenzerwald, dem Wallgau, Mi 
Innthal, am 1" December bei Balfers über den RhA | 
kommen, das Sarganferland Att Hülfe des treulofen ME / 
eingenommen und fogleih Wallenſtadt beſetzt haben | 
Glarner eilten an die Landmark, befehten Dunrtdl 
Weſen am Wallenfee; die Schwyzer hingegen verla® 
ihr Volk nach Pfeffikon, und freiften gegen Zürih m 
woher auch manche Ausfälle, wider die freien Nemter, 94 
Zug, Örüningen und Wyl im Thurgau, flatt fanden. 

Bern fandte 200 Mann in die March; mit denfelben 7 
einigten fich zu Appenzell die Männer diefes Landes, ferne | 
300 Schwyzer, 200 Glarner, 200 Toggenburger und nich 
Freiwillige aus den übrigen Kantonen, zu einem Streiftuz 
ienfeits des Nheins. Am 29 Zenner 1445 zogen fie über A 
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daten ins Aheinthal, fehten bei Montlingen über den Fluß, 
Krfolgten die feindlichen Schaaren bis gegen Feldkirch, ver- 
Dnnten viele Dörfer und kamen wieder über den Grenzfirom. 
Dann zogen fie Aheinaufwärts nah Werdenberg, fandten 
Ane Abtheilung, das dem von Brandis zugehörige Dorf Bal- 
ers; jenfeits zu verheeren, überfchritten den verfchangten 
Shollberg und legten ſich am 5 Februar vor Sargans, 
noir Graf, mit 600 Landsknechten, durd) flarfe Mauern 
MR Schaaren ficher fchien, denen Geſchütz und felbit Lei- 
an fehlten. Wüthend flürmten die Eidgenoffen gegen beide 
Zoe des Städtleins und brachen nach zweiſtündiger Arbeit 
Min. Der Graf mit feinen Söldnern flohen in die Burg, 
Sele zu Hark war, als daß man ihr etwas anheben fonnte. 
HR Tage lang blieben die Eidgenofien zu Sargans, dann 
ten fie das Städtlein in Flammen, zogen berüber nad) 
Delsund Flums, brandfchagten diefe beiden Orte für 2000 
Oulden und kamen am 12 Hornung bei der Lebi am Rofchei- 
Den an, von wo fie beutebeladen , theils über den Wallenfee, 
Dbeils über Kerenzen, nach der Heimat zurüdfehrten. Wal- 
Venfkadt, das ſtark mit öftreichifchem Wolf befeht war, 
ließen fe unangetaftet. 

Diefe Thaten der Schweiger und die flets erneuerten 
Dekereien des fie von allen Seiten umgebenden Adels, ver- 
Mehrten in den Bürgern von Bafel den Unwillen, einem 
Greg der Freiheit gegen die Herrfchaft unthätig zuzufehen. 
Am 12 April 1445 ward Fehde gegen Zene befchloffen ; die 
den Dauphin berufen oder unterftüßt hatten, fofort damit 
Angefangen, die Solothurner in der Einnahme des Schlo fr 
ſes Thierſte in zu begünfligen, und das Schloß Blog 
heim zu erobern. Am 20 April wurde Pfeffingen, die 
thlerfkeinifhe Feſte, überfallen und von einer baslerifchen Be: 

ung in Empfang genommen. Am 3 Mai ward ein Streife 
zug ins Gundgau bis Altfirch glücklich ausgeführt, und bald 
Ds wurden auch die Schlöffer Dürmenah und Wal- 

diabofen an der ZU bezwungen. 

Mit Rheinfelden ſchloß Baſel im Brachmonat ein 
jchnſthriges Bündniß, und veranlaßte dadurch die Fehde mit 

+ 
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Deftreich , deffen Herzog behauptete, die ihm vom Reich ber 
pfändete Stadt fen dazu nicht befugt geweſen. Die Etreife 
reien der Beſatzung von Säckingen nöthigten die Basler, am 
7 Zuli, zu einem Auszug mit 1500 Mann zu Roß und zu Fuf, 
welche mit beträchtlicher Beute zurückkehrten; einige Zur 
fpäter verfuchte Hans von Falfenftein die Stadt Rheinfcha 
zu überrumpeln und wurde zurücgetrieben. Auf die M 
der Nheinfelder Iegten Bern und Solothurn 600 Manni 
ihre Stadt, und weil die Beſatzung des Steins -M 
mitten im Rhein erbauten Feſte — der Stadt mit Scheſci 
feindlich zufehte, Tiehen ihnen die Basler ihr fogamatme | 
Gewerft, um das Schloß mit großen Steinen zu beiefe 
Kings um Bafel fahen die Fluren einem Feldlager dad | 
denn die Früchte mußten mit bewaffneter Hand eingeſannt 
werden ; das Fußvolk bededte die Schnitter und die wand 
fand auf der Hut, in einiger Entfernung. Am —J 
ſandte Baſel ſeinen Abſagebrief an den Herzog von den 
und erließ am folgenden Tag eine Großrathserfanntniß, M 
che einem Theil der benachbarten Herren, Edlen nnd I 
tern: nebſt Ausfchlieffung vom Kath und von! 
Bürgerrecht, die haushäbliche Niederlaffung in der EM 
für ihre Lebenszeit unterfagte. Diefe Manfregel mar M 
nehmlich gegen die Belchneten oder Lchenträger von 
reich gerichtet. J 
Den Frühling und Sommer durch, ſtritten Zürich ml 
Schwyz um die Herrſchaft des Sees. Die beiden zu Am 
erbauten Schiffe, batten über den ganzen Winter dal 
fier gefpielt und Rapperſchwil flets zu Waſſer veranftt 
tirt; num ließen die Eidgenoffen zu Pfeffikon zroed pi 
Schiffe — der Keil und die Gans — und einen gut 
Flo — den Bären, — welcher 600 Mann und ʒwei 
Büchſen, mit Bruſtwehr und Schirmdach geſichert/, trage 
fonnte, erbauen. Diefe Fahrzeuge veringten jene det zit 
cher und fchoffen oft ihre Kugeln in die Häufer zu nun 
ſchwil; doch drohete dem Bären nahes Verderben, als du 
ein Werfmeifter daſelbſt, ein feharfer Hacken unter dem Ball 
verborgen, den Hauptbalken des Floffes packte und ſolcher u 
einem Seil der Stadt zugezogen wurde. Der Stricriß bde 
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me abgefchnitten und dadurch, in der aͤuſſerſten Noth, das 
tzeug befreit. Zr | 


hfehte im Thurgan und Breisgau; Eroberung 
| des Steing zu Rheinfelden. 


Auf der ganzen Ausdehnung von den rhätifchen Grenzen 
ans Frickthal, hielten die Eidgenoffen «ihre Landesmar- 
on feindlichen Einfällen befreit; rechts-von diefer Linie, 
sen den Boden⸗- und Wallenfeen, kämpften die Appen⸗ 
und Toggenburger; links derfelben, zwifchen der Aare 
dem Rhein, die Basler und Solothurner. Bald mit 
ten Pannern, bald Einzeln, ließen die Schweizer fich 
Feld fehen, . aber weder von ihnen noch von ihren Fein- 
Kurde in Diefem Bahr nichts entfcheidendes unternommen, 
Vaͤhrend Glarus feine Lehinen am Wallenfee,. Schwyz 
m Hauptpoften zu Pfeffifon, Luzern und Zug den 
terboden, Bern das Aargau fohühten, Zürich feine 
e.gegen die Städte Baden, Bremgarten und Mel— 
en ohne Erfolg wiederholte, Winterthur und der Adel 
MRondfchaft Thurgau, das Städtchen Wyl — am 13 
Mund acht Tage fpäter zum zweiten mal, unter Anfüh- 
Ude Ritter Sans von Rechberg — zu überrumpeln trach- 
Mnzaber mit Verluſt abziehen mußten, wurde ein zufam- 
nder Aızgriff gegen Appenzell und Toggenburg -ver- 
4 Am 11 Brachmonat fielen 600 Winterthurer und 
Mr, über Sirnac in das Toggenburg, überfliegen 
ei und fierrgen an zu Yauben. Der Landilurm ergieng, 















die Raubenden bei’ Kirchberg an, fchlug fie in die 
MM und erlegte 72 Mann. Gleichzeitig hatte das, öftrei- 

e Volk aus dem Algau, Bregenzerwald und Wallgau, 
fm Rhein überfchritten und fich in großer Zahl zu Rheinegg 
pp“ um über Thal und Wolfshalden Appen- 

su fchädigen. An der Lebi ſtanden 70 Mann, welche von 
Mm Abfichten des Feindes Bottſchaft fandten und bei deffen 
amarſch tapfern Wiederſtand leiſteten. Kaum durchbrachen 
nbeſagten Tag, die zahlreichen Schaaren öſtreichiſcher Va— 
len die Verſchanzungen, ſo erſchien das Appenzeller Kriegs— 
NE mit feinen Pannern, ſtürzte von der Höhe herab auf 
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die Angreifenden, jagte fie in die Flucht, verfolgte bis 
den Rhein und erfchlug 200 Mann. 

Hierauf machte Nechberg einen Anfchlag auf Aarau; 
aus dem Fridthal follte Bilgram von Heudorf mit 4000 Hals 
reichern eintreffen und zu 600 Kriegern von Zürich, bei 
Stille, über die Aare gefet werden. Am 9 Heumonat 
Kechberg aus, fchlug unter Mellingen eine Brüde, da 
über die Neuß und fam nach Mitternadh vor Brugg. M 
. Tich wurden die faum hergeftellten Mauern mit Gefchrd in 
gefallen; aber feitbehauptete fih die Bürgerſchaft und 
feindfihe Hauptmann ward dabei verwundet. Heuberg Hlih . 
fern ; im Aargau ergieng der Landſturm, die fchmeijeiiäet 
Befatungen von Baden, Mellingen und Bremgarten fl 
aus, und Nechberg mußte ſich glücklich ſchätzen ; mit Iuih 
laffung des größten - Theils feines Raubs, Zürich wiedee 
mwinnen zu fönnen. EM 

Erbittert-siefes doppelten Unfalls, erholten ſich die ga 
an einer Stelle, die zu bewachen niemand gedacht Bilk 
Nämlich dem öftreichifchen Hauptmann zu Wallenftadt feld 
ein, in die fleilen Felfen des Kaiferrud's einen Fußſteig db 
zubauen und am 23 Auguſt eine Abtheilung Kriegslente MR 
aufiteigen zu laſſen, um den Wildhaufern ihr Dich ab M 
Alpen auf den Kuhfirſten, wegnehmen zu Iaffen. Et 
folgte in dem Hochthal beim Boralpfee ein Gefecht, M 
Vortheil der Angreifenden, welche über taufend Stüd 3 
nach Wallenfindt herabtrieben; diefes wurde ihnen aber de 
der vergolten, indem die Leute aus dem Toggenburgl 
gleichen Weg benubten, um einige Tage nachher, das AM 
Seez weidende Vieh heraufzuhbolen. - 

Die Eidgenoffen entrüftet über die öfteren Strifl 
welche gegen ihre Verbündeten unternommen wurden; ge 
ten auf Mittel dem Feind ihre Kraft fühlen zu laſſen. M 
diefem Ende follte Bern und Solothurn den Baslern, Shi 
ury und Unterwalden den Wylern beiffehen. Es begaben MH 
die zu Nheinfelden liegenden Berner nach Bafel und I 
Stadtpanner, 5000 Mann flarf, brach in der Macht vom 
Auguſt gegen das Breisgau auf. Neuburg am Rhein 
bei, fam der Zug über Heitershbeim gen Kirchdorf— 
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me ber Herzog Albrecht, mit 3000 Mann gu Fuß und 500 
Reiter, binter dem Dorf Feldberg in Schlachtordniung 
ı fand. Derfelbe zog niederhalb Krokingen und verfchangte 
Ah dort hinter feinen Wagen. Die Basler folgten anfäng- 
lich, konnten ſich aber nicht entfchlieffen einen fürmlichen 
Augriff zu wagen und traten mit beträchtlicher Beute den 
Rüdmarfch an. Die Streifereien des von Mörfperg veran- 
Mahl, am 13 Auguſt, einen andern Zug ins Sundgau; die 
Barle und Schweizer verbrannten die Stadt Bfirdt und 
khten reiche Beute heim. 

3 Einige Tage nachher unternahmen die Basler und ihre 
Bnidesgenoffen , mit allem Ernſt die Belagerung des Steins 
mRbeinfelden, welche vier Wochen lang betrieben ward. 
Die Seite, auf einem Fels im Rhein, war ungemein flark, 
wit Büchfen und öftreichifcher Mannfchaft wohl befeht, und 
— wie bereits gefagt — von den Bürgern der Stadt, feit 
dem.15 Zuli, mit dem Baslergefchüb befchoffen worden. Die- 
feiner es gelungen, die Brüde, welche den Stein mit dem 
cechten Ufer verband, wegzuſchieſſen, fo daß die Befahung nur 
mo mittelft einem gefpannten Seil, ihre Verbindung mit 
dem rechten Ufer unterhielt. 

Am 17 Auguſt Ingerten” die Banner von Bafel, Bern 
und Solothurn, auf dem linken Rheinufer dem Stein gegen 
über und ließen ihre vier großen Büchſen auf dem Feld in 
Batterie legen; das Gefchüß richtete aber lange, gegen den 
dreijehnſchuhdicken Hauptthurm von Duaderfleinen, wenig, 
ans, Am 6 und 7 Herbfimonat kam Herzog Albrecht mit 2000 
Reitern und eben fo vielen zu Fuß, auf dem jenfeitigen Ufer 
an/ und lich mit Tarrasbüchfen in das Lager feuern. Die Vers 
bündeten erwwiederten mit Bortheil, worauf der Herzog abzog, 
ſich bei Wih len auffiehte, das Dorf Grenzach einnahm 
nnd ein Detafchement gegen das Fleine Bafel ordnete. Die 
Basler lichen fich aber nicht irre machen, fondern fandten 
wei Büchfenmeifter an das rothe Haus, welche um Mit« 
ternacht ihr Feuer aus mehreren Stein» und Tarrasbüchfen, 
über den Fluß ins öſtreichiſche Hauptquartier richteten. 

Indeſſen hatten die Belagerer einen Thurm des Steine 
zu Rheinfelden niedergefchoffen , alfo daß niemand mehr her- 
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aus konnte; auch das große Gewerft, welches in einem Kir 
hof aufgeitelt war und große Grabjleine hinein fehlender 
that der, Befabung merklichen Schaden. Am 12 Septem 
famen 3600 Berner und Solothurner zu Bafel an, und zo 
des folgenden Morgens früh, mit Gefchüß und Brovin: 
Brüden- und Sturmzeug, auf dem rechten Rheinufer ge 
das .öftreichifche Lager , um daffelbe anzugreifen und den Gi 
auf beiden Seiten: des Fluffes einzufchließen. Albrecht 
Rheinaufwärts gen Säckingen, ohne fich in ein Gefecht « 
zulaſſen. Nun bereiteten die Hauptleute von Baſel, 8 
und Solothurn alles zum Sturm, ber am 14 Septemb! 
Bormittags 7 Uhr ſtatt haben follte. Aber die Befakungt 
um Grabe und übergab die Felle, gegen freien Abzug! 
Knechte , wobei fich einige Edelleute verfleider darchſtohl 
Die Sieger fanden die große Büchfe der Basler — Röm 
rin geheißen — und font noch Hagel- und Zarrasbüd 
wieder, welche bie Eidgenoſſen vor Fransburg gelaſſen hattı 
aufferdem viele Büchfen, Harnifche und Waffen, welche un 
fie vertheilt wurden, Das Wappen der drei Etädte Bu 
Bafel und Solothurn, ward auf dem Schloß ausgefledt u 
folches mit einer Beſatzung verfehen. 

Nach diefer Einnahme wurde, am 19 Geptember, | 
neuer Zug angetreten; Sackingen, wohin der Herzog ft 
Hauptlager verlegt hatte, follte es mie dem Nheinfche 
Stein ergehen. Die Bundesgenoffen waren 10,000 fut 
hatten zwei Hauptſtücke und anderes Geſchütz mit fih, n 
mit fie vierzehn Tagelang, die nuf dem rechten Rhein 
gelegene Stadt befchoffen. Von Luzern, Ury und Sch— 
waren, auf Berns Mahnung, am 26 September, 575 M 
angefommen, die Hebereinftiimmung der Eidgenoffen zu zeigt 
und blieben auf dem linfen Ufer an der Brüde Als 
der Sturm des Schloffes angehen ſollte, erhob fih, um! 
Ehre denfelben zuerft anzutreten, ein folch verderblid 
Kangflreit zwifchen den Baslern und den Bernern, dafm 
lieber die Belagerung aufhob, als einander den Vorzug gön 
te! — Die Banner fehrten am 8 Dftober nach der Heim 
zurück und Säckingen war für Deflreich gerettet. Es ſchei 
ein angemachtes Spiel gewefen zu feyn. 
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Anderſeits war der Heereszug ins Thurgau ehrenvoll aus⸗ 
geführt worden. Von Ury, Schwyz, Unterwalden und Glarus 
famen, am A September, 800 Mann gen Wyl, vereinigten 
fh mit den tapfern Bürgern diefes Städtchens und fireiften 
bisvor Frauenfeld. Der Feind fammelte fich und folgte 
über die Thur gegen Pfynn. Die Eidgenofien fehrten um, 
griſen hei Wigoldingen an, fchlugen den Adel in einem 
bihige Gefecht , gewannen den Banner von Frauenfeld, et» 
besten an 300 Mann und Famen fiegreich nach Haufe. 


Mifgefecht auf dem Zürichſee; Treffen bei 
32. Wollrau und Bfeffifon. 


Aechnliche Streifereien, mit mehr oder weniger Volk, 
Wegen Städte und Dörfer, fanden beinahe täglich ſtatt, und 
Mmfidem ganzen Umfang des Kriegsfchauplates fchädigten 
beide Theile einander unaufhörlich; diefe Naubzüge wurden 
gorhhnlich mit folcher Schlauheit und Eile ausgeführt, daß 
qhe wan Kenntni ß davon erlangte, die Beute fchon in Gicher- 
börgebacht war. Zürich fandte am 26 Dftober einen Trupp 
gegen Bremgarten, lodte die Befahung heraus und tödte- 
te einige Mann; der projeftirte Meberfall der Stadt mißlang. 
Eben fo kam Herzog Albreht, am 27 Weinmonat,. ge 
gen zehn Uhr des Morgens, mit 400 Pferde in drei Schaa- 
ren getheilt, vor die Stadtthore des mindern Bafels; bei 
dem Anblid des erſten Haufens Iäutete man Sturm, und 
die zum Hauptpanner ausgelegten liefen zufammen. Indeſſen 
ließen fh 200 Bürger, zu Noß und zu Fuß bereden, einen 
Ausfall mit einem Feldftüd zu wagen, und dem Feind , ohne 
Vorwiſſen der Hauptleute die Stirn zu bieten ; fie zogen zum 
hor hinaus und rückten den Deilreichern entgegen. 
Mein die drei Hanfen des Feindes fchlugen fich ſchnell zus 
fanimen und’ empfiengen den Angriff auf ſolche Art, daß die 
Basler denfelben nicht aushielten und gegen den Miefenbach 
der damals fehr angelaufen war, getrieben wurden ; das Feld- 
fü ward im Stich gelaffen und die undisziplinirte Mann- 
ſt durch das Waſſer in die Flucht gelagt. Hierauf rückte 
"8 Banner zur Stadt hinaus, um diefe Niederlage zu rächen, 
und dar Schon zum Hochgerichte auf das weite Feld gefom= 
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men, als die feindlichen Reiter ſich aus dem Staube mad. 
ten. Die Belehnten und ihre Freunde, welche von de 
Hauptmannfchaft ausgefchloffen worden waren, benutzten da 
Vorfall um ihren vorigen Einfluß wieder zu erhalten; vidk 
Adeliche Fündeten ihre Keichslehen auf und bezogen am 49 
vember, frifcherdings die Rathsſitze, zu deren Verlafun 
gemüfligt worden. Dadurch erhielt Bafel jene erfahrnenih 
führer zurück, welche fchon oft feine Fahnen zum Sich 
leitet hatten, immerhin aber in einigem Verdacht Hand 
im Geheimen mit Deftreich zu halten und den Rangſtreit m 
Säckingen angefpornt zu haben. 

Bedeutender denn obige Scharmützel zeigen fich di EHI 
gefechte auf dem Bürcherfee. Zürich mußte mit Ya 
fehen, wie der See von feinen Feinden beherrfcht werd 
baute die Bürgerfchaft zwei neue große Fahrzeuge, zweit 
bedeckte Flöße, und rüftete alles zum Kampf was in dem 
brauchbar war. Begünſtigt von einem Nebel fegeltit 
beiden zu Bregenz erbauten Schiffe, am 24 Weinmonab 
Kapperfchwil und fpeifeten die Stadt; diefes erfuhren I 
Schwyzer und Iauerten mit ihrem großen Floß und m 













Schiffen, hinter der Infel Ufnau, um beim Rückzug anzug 
fen. Nun ſteuerte die ganze Seemacht der Zürcher, 12 CM 
an der Zahl, am 29ten dem Ufer entlang, und als diefelhe 
die Höhe von Mannedorf gelangte, ruderten die Schul 
herzhaft auf fie Ins, ohne Rückſicht auf die bedeutende Mt 
zahl. Es erfolgte ein ordentliches Treffen zu Wafler, # 
rend welchem die beiden zu Napperfchwil Tiegenden BU 
Schiffe, den Schwyzern in. den Rüden fielen. Man Id 
ſich gegenfeitig mit Schieffen ; endlich gewannen die 
die Oberhand, fekten ihren Weg fort nach Happerfchl 
waren von num an Meifter auf dem See, dieweil dei! 
befchädigte Bär, nebft dem Kiel und der Gans, ſich 
mehr herauswagen durften. | 
Der Winter brach ein; das Land wurde mit Schnee 
deckt. Nur 200 Schwyzer lagen zu Pfeffikon; ſorglos. 
ches wußte der Feind und beſchloß fie zu überfallen. © 
wurde viel Volk aus den öffreichifchen Landen nad ne 
und Napperſchwil gefandt, und ein dreifacher Angriff zu Va 
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ju Land verabredet. Der Ritter von Rechberg, Saupt⸗ 
m der Zürcher, 309 am 15 December mit der Stadt Ban- 
und Sauptmacht, am wefllichen Seenfer über Richten⸗ 
vil heran; alle ihre Schiffe, wohlbemannt, fleuerten in 
Nacht, zur Unterſtützung, Seeaufwärts, und die Rapper⸗ 
iler waren beordert auf der Erdzunge bei Hürden zu lan⸗ 
Ehe der Ritter angriff, ſandte er eine Abtheilung, die 
f an der Schindellesy anzuzünden, um den Schwyzern 
Hülfe und Rückzug als über den Ebel, abzu⸗ 


* der falten Nacht erblickten die Wächter zu Wollrau 
I hellen Mondfchein, des Feindes Schiffe auf dem See 
bald daranf auch den Brand bei der Schindellegy. 
ich Lärm und Landflurm. Der Hauptmann rüflete feine 
c, ordnete 100 Mann zur Bewachung der Schiffe bet 
Hon und eilte mit der übrigen Hälfte, verftärft durch 
viele Höfer, Bergaufwärts mo das Feuer zu ſehen 
Seine Führer trafen auf den Feind, griffen beherzt 
den unterflüßt und ingten den größern Haufe in der 
Iemif vor fich her. Der anbrechende Tag fand die Zür- 
in Verwirrung und fich felbft durch einander tödtend. 
Yin vor fo wenigen’ geflohen‘ zu feyn, drüdten fie nun 
MR; aber die Schwyzer befehten mit Ordnung eine An⸗ 
fchlugen ſich ritterlich. Rechberg, der weder ſeine 
Misch die Rapperſchwiler angreifen ſah, gab den Tag 
Mlten, 509 herab an den Kilchhof von Freyenbach, ges 
Pbrüben am See, wo er Gtellung faßte. Die 
Oje ihm mach, deckten ihre mindere Zahl durch einen 
Ich und fperrten die Straße nach Pfeffifon. 
Inpwifchen war das Fußvolf aus Napperfchwil zu Hür⸗ 
gelandet, und Hatte fih auf dem Feld ausgebreitet, 
angreifen zu dürfen, weil es fich von der Hauptmacht 
unt fah und den Sturm in der March ertönen hörte. 
ter zeigten fich der Zürcher Schiffe, welche ihr Feuer ge» 
Bfeffifon eröffneten, und die fchweizerifche Beſatzungs⸗ 
haft des Dorfs und der Fahrzeuge, durch anhaltendes 
Jübfener vertrieben. Es gelang ihnen den großen Floß — 
en — loszumachen und nebit der darauf befindlichen 
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Hauptbüchſe, welche die Schwyzer zu Wallenſtadt gemon 
hatten, fortzuführen. Mit dieſer Trophee zufrieden, | 
Rechberg gegen Mittag Freienbach in Brand ſtecken und 
das Zeichen zum Abmarſch; die Schwyzer verfolgten ihn 
Horgen und freueten ſich, demſelben an 200 Dann int 
Nachtgefecht erfchlagen zu haben. Eilends kehrten die Rayı 
-fchwiler über den See wieder heim, um nicht von den 
rüdenden Hülfsvölfer überfallen zu werden. 

Für die Schwyzer war Sieg, den dreifachen Angriff 
gewiefen zu haben, welches zwar fchwerlich würde gelun 
fein, wenn die Kräfte des Feindes gleichzeitig gewirkt ı 
nicht durch nublofes Brennen ihre Ankunft verkündet hit 
Das: tapfere Ausharren auf dem Hauptpunft, mit wen 
Mannfchaft, verdient Belobung. 

Nach diefem Gefecht vom 16 December, erfchienen 
Bürcherfchiffe wieder am 23ten vor Pfeffikon, eröffneten 
überlegenes Gefchüßfener und verbrannten vollends, die 
Grund gebohrten und unbrauchbar auf dem Strand liegen 
beiden Fahrzeuge. der Schwyzer. Mit diefer Waffenth 
‚wurde das Jahr, nicht aber der Krieg beendigt. 


Fernere Streifzüge; Schlacht bei N agah.) 


Verfchiedene Friedensverfuche, zu Wediſchwil und 
ſtanz, blieben ohne Erfolg; vielmehr rüfteten die Fein 1 
Eidgenoffen fich aufs neue ihnen zu fchaden, und mail 
vorzüglich die öftreichifchen Dienfimannen im Tyrol dan 
Indeflen hörten auf der andern Endfeite, die Gtreift 
nie auf; täglich rannten Reiter, aus dem Sundgau und 9 
gau gegen Bafel, von wo öftere Ausfälle die Räuben 
ihren Burgen flraften. 

Auch die Widerpart zeigte Thätigfejt. In der A 
vom 17 Hornung 1446, näherte ſich Beter von Mörſpurg! 
Bersihloß Pfeffingen, erflieg die Mauern, übertum 
te die fchlecht beftellte Beſatzung und bemächtigte ſich di 
wichtigen Paſſes zwifchen Dellfverg und Baſel. Mehrn 
verfuchte die Stadt, gedachte Feſte wieder einzunehmen. 
18 Merz waren 300 Mann, in dunkler Nacht, bis al 
Fuß des Schloßfelfens gefommen und hatten ausgeſpah 
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ni die Befabung nur aus 16 Knechten beſtehe, worauf Frei» 
Billige den Sturm unternahmen. Mit Leitern, Zratfchen 
und anderm Sturmzeug rüdte man gegen die Falbrüde, 
baute das erſte Thor nieder und verdarb vieles durch das 
Dirfen großer Steine , und das Schießen der Büchfen und 
Irmbrüte; dann wurde das andere Thor erbrochen, wo die 
Delapnten fich fo tapfer mwehrten, daß es ungefähr fieben 
Eimmden erfoderte, big man durch ein drittes Thor, in den 
Sningbof hineindrang. Da fand man ein viertes mit Stei- 
vo, Holz; und Miſt verfchangtes Thor, und als der eigent- 
de Sturm gegen das Innere beginnen follte, rufte man 
nen Bafenftilftand aus. Unter betrügerifchen Verſprech—⸗ 
ungen ließen fich die Basler zum Abzug bethören, wozu der 
ef von Bafel und Rudolf von Ramflein, die perfünlich 
18 Kager kamen, ihre Hauptleute beredeten; die Sache er- 
vegte großen Unwillen. Indeſſen rächte man fich durch ſtarke 
Onrefige auf Dem Schwarzwald, in dem Altfircheramt und 
Dreiiyan, wo Die Bürger viele Beute machten. 

8 mit angehendem Frühling die Hirtenlande, aus 
Dangel an Geſchütz und Schiffe, nicht viel gegen Zürich ver- 
mohten, 09 der von Nechberg mit Hülfe Wolfhards von 
Drandis, eine anfehnliche Macht in der Herrſchaft Baduz zus 
lummen, von woher über den Rhein, gleich ficher den Schwei⸗ 
sen durch das Mheinthal oder über Sargans, beisufommen 
Da Hevın wurden die Eidgenofien durch Appenzell unter 
Hhtek; zugleich baten die Glarner auf dem Tag zu Luzern, 

zur Erpberung des Sarganferlandes behülflich zu fein, 
Weil, fo lange es feindlich war, fie mühfam ihre Landesmar- 
den am Wallenfee befeben mußen. Ohne Verzug befchlofien 
e Rattone einen Bug an die öſtlichen Grenzen; jeder ſtellte 
1, Ohrus 500 Mann, welche beſtimmt wurden, durch Ober 
oggenburg und Werdenberg fchnel über den Nhein, und von 
Dort zutück, Sargans in den Rüden zu fallen. | 

Am 20 Hornung verfammelte fich diefes Wolf zu Uznach 
M nachdem noch 100 Gafterer dazu gekommen, wurde über 
vn Summelmald und im Thal der Thur aufwärts, gen Ct. 
Sohann marfchirt. Dort erfuhren fie, daß ienfeits des Rheins 
"%) kein Volk mehr befände. Daher wurde der Plan dahin 
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abgeändert: daß Appenzell und Toggenburg über Wildhau 
Werdenberg und den Schollberg rafch in das Sarganſerla 
einfallen, während dem die Kantone von Wefen herauf 
angreifen würden. In Folge diefer Abrede zogen die Eid 
noffen wieder nach Uznach, fehifften am 23ten auf dem V 
Ienfee gegen Quarten, wo der Wachtpoſten von Ola 
fand, Iandeten dafelbit und brachen durch die feindliche & 
an der Röfcheiben. | 
Die Beſatzung von Wallenfiadt that einen Ausfall, | 
mit Verluft zurücigetrieben wurde ; die Eidgenoflen vertrich 
des Feindes Miethrotten aus dem Land in mehreren Gäu 
mübeln, und rüdten über Mels und Sargans bil 
gab. Da gieng ein Theil des Volks über den Ahein, pi 
derte zu Triefen und Mayenfeld, und kam beutchelnt 
wieder zurüd. Als man umfonft mehrere Tage lang die } 
penzeller und Toggenburger — die aus unbekannten Urſach 
ihren Zug nicht fortfeßten, fondern umkehrten — erwal 
hatte, wurde nach Mels marfchirt, wo die fernern Mad 
geln zur Befehung des Landes getroffen werden follten. | 
Aber gähling ertönte am 5 Merz das Sturmgeſchrei 
es kam Nachricht, daß Hans von Nechberg, mit 6000 zu 
und Fuß, wohlgerüflet, über den Ahein gefchifft und zu M 
angelangt fey. Die 1100 Eidgenofien, ohne Tange ihrem 
des Feindes Zahl zu unterfuchen, faßten den Entfchlah N 
fes zahlreiche Heer anzugreifen und aus dem Thalboden 
Seez und der Saar — ein militairiſch wichtiger Pol 
Schlüffel von Glarus und Schwyz, am Eingang der 
Bergthäler des rhätifchen Alpgebirgs — zu verjagen. A 
Bor ZTagesanbruc zogen die Eidgenoffen — Al 
Spitze Joſt Tſchudin und Ital Reding der Sohn — von M 
ab, in guter feſter Ordnung, und zogen, durch landkund 
Führer geleitet, längs dem Berg über Wangs und ® 
ters, und zwifchen den gebrochenen Burgſtellen Freud! 
berg und Nidberg, bis gegen St. Leonhard bei Rag 
Eben graute der Morgen — es war der 6 Merz, St. Fri 
lins, des Glarner Schutzpatrons, Feſt — als der feindli 
Feldherr ihre Vorwache im Anzug gemahrte, eilends ſe 
Truppen unter die Waffen rufen Tief und ſolche auf der © 
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m agah, — die reihte Flanfe an den Rhein, die Tinte am 
Felſen gelehnt, da wo die Tamina wüthend hervorquilt — 
Schlacht aufſtellte; folches gefchah ſchnell, weil bereits 
Mich gegeben war, zum Aufbruch und zum Angriff gegen 
Schweizer gerüftet zu feyn. Die Herren und Nitter in 
Mitte, das Fußvolk auf den Flügeln, diefe und die Fronte 
beſchütz wohl bededt und im Nüden durch Neferven ge- 























de Stellung war flarf, Umgehung unmöglich; der fünf- 
hi ächere Schlachthaufe der Eidgenoſſen, fonnte einzig 
' fie Theorie einer Dichten Kolonne, auf einem Punkt 
Knsgedehnte Linie zu durchbrechen hoffen. 
Eobald die tapfere Schnar vollends den Boden bei Freu» 
hetg gewonnen hatte, wurde das Zeichen zum Angriff ges 
. Da brannte Nechberg feine großen Büchfen los und 
fine Reifigen anfprengen ; die Schweizer widerflanden 
öturmeitt, unterloffen das Gefchüß, drangen unaufhalt: 
hen die feindlichen Reihen vor, fchoffen, fchlugen, flachen, 
n in diefelben fo fürchterlich, daß folche den Schock 
Mlinger aushielten und in übereilter Flucht ab der Wahl⸗ 
vichen. Die Nitter mit verhängtem Zügel ſprengten 
* daß das Fußvolk zu vielen Hunderten hülflos fiel, 
Reine Bewegung der Vorbehaltstruppen feinem gänzli⸗ 
Mtergang zuvorfam. In den Fluthen des Rheins — 
MNtüdzug gehen mußte, weil fein anderer Ausweg 
ve wwar — Famen viele der Fliehenden um; bis dahin 
* ft indie Sieger, Fehrten dann iubelnd auf das Schlacht- 
Mit, und theilten fröhlich die beträchtliche Beute an 
ton, Gefchüß und Broviant. Die Banner von Mont» 
Hund von Brandis fielen in ihre Hand, mehr denn 1300 
dliche Leichen Ingen zerfireut umher und eben fo viele 
te der Rheinftrom , zur Verfündung des ruhmvollen Siege. 
Nach der Schlacht dachten die Eidgenoffen viel weniger, 
Perfochtenen Vortheile zu benutzen, des Feindes Land zu 
Hichen und die Befabungen auf Sargans und Wallenfladt zu 
igen, denn in die Heimat zu gehen. Glarus lieh. 400. 
Man im Sarganferland, bis am 14 April; dann wurden auch 
Mabberufen und nur feine Lebinen am Wallenſee befeht, 
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dargeſtalt, daß Oeſtreich ohne Schwerdſtreich wieder von dem, 
fo oft eroberten, fo oft freiwillig durch die Schweizer vom 
laſſenen Thalgrund, Beſitz nehmen fonnte. | 


Friedensunterhandlungen zwiſchen Oeftreich ul 
Sürih, det Eidgenoffen und Baſel. 


Gleichwie der Heldenfampf an der Birs den Daupkd 
von Frankreich auf Friedensgedanfen gebracht, vermodtet 
ner bei Ragatz ein gleiches auf den Kaiſer, welcher übel 
mit Krieg überhäuft und von den Hungarn bedroht ward 
einzufehen anſieng, daß gegen die Eidgenofien nichtig 
winnen ſey; diefe zeigten fich entfchloffen , wenn die Od 
unverrichtet geblieben, mir ganzer Macht von Feldtirh it 
in das Sundgau, alles fih unterwürfig zu machen. Auf iu 
Einladung des Churfürſten von der Pfalz, erſchienen EB 
Mai zu Konſtanz, der Herzog Albrecht von Deilreihrlt 
Markgarf Wilhelm von Hochberg, viele Fürften und M 
Ieute, die Gefandten ‘der Kantone, jene von Zürich , Baldı 
Strasburg , Augsburg , Nürnberg und Ulm. 

Nichts deſto weniger dauerten die Feindfeligfeiten 
Bon Säckingen unternahm ein öftreichifches Neitergefchtt 
einen Streifzug in das Waldenburgeramt, fo den Bad 
gehörte, flefte alles in Brand und fchleppte viele Gefull 
ne mit fich fort. Dieß zu rächen, 309 am 18 Mai eindi® 
Iein von Bafel, 1600 Mann ſtark, zu Noß und Fuhi 
Sädingen, überrumpelten diefen Drt und tödteten DM 
ein waren; der Feind nahm die Flucht und fchalt die 
ler, „Rübegehirer,“ worauf derfelbe verfolgt, 
tere Dörfer verbrannt wurden. Ein fehlgefchlagener dl 
des von Mörfpurg, das Schloß Binningen zu herr 
peln, veranlaßte den folgenden Tag einen neuen Auf 
in das Sundgan ; fieben Dörfer hinter Pfirdt und des Pt 
ften Haus zu Feldbach wurden durch das Feuer verderbt. 

Indeſſen hatten die Mnterhandlungen zu Konſtanz iht 
Fortgang, und nach Verfluß von vier Wochen — am 9 DM 
monat — wurden als PBräliminarien zum Friedenswerk, vH 
Anlafbriefe unterzeichnet; memlich: der erile, zeoifchtt 
dem Haufe Deftteich und allen Eidgenoffen ; der zweite, IM 



















der Etadt Zürich und den fünf wider fie Friegführen- 
| . NDrten; der dritte, zwifchen Deflreich und Baſel; der vier: 
Eu mischen dem Herzog Albreht und Freiburg, mit der 
idt Bert. 
Er Krieg follte vergeffen und vertilgt feyn; die ver» 
nen Streitpunfte wurden Schiedsrichtern übertragen. 
* werten die Unterhandlungen, ehe die inneren Zwi— 
ten beigelegt und die Bundesſtadt Zürich den. Brüdern 
Fgeichenft werden fonnte. Peter von Argun, Bür, 
Mer der Reichsitadt Augsburg, erforner Obmann zwi— 
Zurich und den Eidgenoſſen, ſprach zu Lindau, am 27 
ung 1447 : »„daß die von Zürich, gemeiner Eidgenofien- 
ft ewigem Bund, in allen Artifeln nachfommen follen,.“ 
Ausländer erwarb fich dadurch das hohe Verdienfi, der 
mt e, welche diefe Trennung dem DBaterland gefchlagen 
fe, einen beilfamen Balfam aufzulegen; die Zeit bewirkte 
Mebrige und lich dic alte Zutraulichfeit unter den u 
ünden wider einwurzeln. 
Durch Vermittlung der Abgefandten Frankreichs, * 
DE und der Eidgenoſſen, wurde am 19 Heumonat 1448, 
hy die Fehde beendigt , welche Freiburg im Mechtland ges 
die Stadt Bern und den Herzog von Savoy, aus Ber 
lung des Schultheifien von Aflentfch führte; das Ge- 
8 an der Baltern — am Oſterdonnerſtag deffelben Jahres — 
ie den Freiburgern von der Meberlegenheit ihrer Gegner, 
* Beweis eingeſchärft. 
5*— Baſel und Oeſtreich ſollte der Biſchoff, Friedrich 
nn, das Schicdsrichteramt verwalten; mehrere Umſtän— 
verze jerten aber feine Arbeit. Durch den Stillſtand von 
Komlanz hatte man den Baslern nicht Recht oder Sicherheit 
für un ft verfchaft , fondern ihnen nur die Waffen aus 
Inden genommen; aus Anlaß der Stadt Rheinfelden 
Hand ein neuer Krieg. 


in ;ordtag zu Rheinfelden; endliher Fricde, 


diefe fchmweizerifchgefinnte Stadt war in Gewahrſame von 
Bern und Solothurn , welches während der Friedens. 
14 - 
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unterhandlung nur durch die Gegenwart eines Machthaber 
den von jedem Drt bezeugt wurde; die bisherige Befakung 
der drei verbündeten Städte hatte man zurüdgezogen, und 
den furchtbaren Stein im Rhein geſchleift. Wilbeln 
von Grümenberg, welcher das Pfandrecht anfprad, 
redete den Hans von Kechberg, deffen. Kühnheit, W 
und Schmweizerhaß nicht gern ruhete, Nheinfelden einzunde* 
men. Froh gefellte fih Thomas von Falfenitein, da— 
ruchlofe Mordbrenner, zu einer That wie jene zu Drum 

Sie brachten zu Sädingen, 120 Kriegsfnechte zufammenndt 

in grauen Bilgermänteln verkleidet, Sonntag den 22Mdet 

4448, auf drei mit Holz und Wellen bedeften Schifaden 

Rhein hinunter fuhren, zu Rheinfelden anlanderan 

underfehens fich der Thore bemächtigten. Aus einem Hit 
halt fprengten die Ritter mit 600 Neifigen vor. Die Bin 
firömten aus der Kirche und wollten fich zur Wehr feheni 
wurden aber übermannt, viele getödtet, die Obrigkeit init 
fer geworfen und von den Einwohnern, 400 mit Weib il 
Kinder graufam fortgeingt, welche zu Baſel uUnterkunſt w 
bielten. 

Die Nachricht von diefer mitten im Frieden begangen 
verrätherifchen Handlung , Tiefen die Basler fogleich den ER’ 
genoffen, verfchiedenen Städten, dem Pfalzgrafen und IM 
Erzherzog Albrecht überfchrieben; diefer antwortete blos: 
es wieder fein Wiffen und Willen gefchehen fey.“ i 
hatten die Edelleute ihre Raubzüge gegen Baſel angefu 
und fandten der Stadt Fehde. Diefe verfchob Ih 
Kache, um allen Vorwurf von fich abzulehnen ; als ab 
ihrer Angehörigen auf eine unmenfchliche Weife b 
worden, Fonnte die Bürgerfchaft durch nichts mehr iM 
ten werden: „man zog did und viel mit dem Pant! 
aus“ und ließ dem Feind die Kraft eines feſten Zufamm 
haltens fühlen. Am 21 December wurde Grünenbergs SH 
zu Binzheim erobert, am 6 Senner 1449 der Blumen 
bei Häfingen, am 21 Nechberg bei Rheinfelden gefehlt 
gen. Sodann mit Macht gegen Blamont gezogen, dieſc 
Schloß belagert, am 13 Februar gebrochen und der von © 
tingen mit feinen Helfern gefangen nach Baſel geſchleppt. 
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zu Breyfac geſchah am 7 Merz die endliche Friedeng- 
Achtung zwifchen Deftreich und Baſel, welche die Grundlage 
ler nahherigen Verhältniſſe diefer Stadt mit den öſtreichi⸗ 
ſhen Vorlanden abgegeben. Kaiſer Friedrich und die Her— 
sogen beſtätigten dieſe Urkunden. Die Baſeliſchen Edelleute 
Deſtreich belehnt, erhielten ihre Site im Rath wieder, 
mit der Bedingniß, das ihr Nathseid allen andern Lehens⸗ 
Wirgerrechtseiden vorgehen müffe. Während den ſchwe⸗ 
egszeiten, mo Baſel täglichen Gefahren ausgefeht war, 
men viele hundert neue Bürger angenommen um dag ge« 
Mine Gut vertheidigen zu helfen; ob nun ſchon alles ge⸗ 
liter zu ſeyn ſchien, trauete man den Oeſtreichern den— 
noch Mt, behielt einen Theil der. beten Kriegsknechte in 
El, und lies forgfältig bei Tag und bei Nacht, auf Maus 
md Thürmen Wache halten. 
Auf demfelben Tag zu Breyſach wurden ebenfalls die 
erhältniffe der Stadt Rheinfelden beſtimmt. Gie follte 
iM Buniien Oeſtreichs, ihrer Reichspflicht und dem ſchweizeri⸗ 
Shen Schirmbünd niß entſagen; der Herzog verſprach die Her— 
elung der verjagten Bürger und ihrer Stadtverfaſſung. 
Saum hatten die Adelichen, welche feit der Einnahme darin 
geboten, folches vernommen, durchwühlten fie mit ihren 
Sneöten alle Säufer, zeritörten was fie Fonnten und raum— 
Ten er dann den unglüclichen Einwohner, ihre verödeten 
ein, 
Dit Deireich ſollte der fünfzigiährige Friede wieder Be- 
Hand haben. Nach Aufhebung des Konziliums zu Baſel und 
dem Tide Eugens , wurde die Zweitracht der Kirche befeitigt,, 
indem Selig freiwillig zu Gunſten des neuerwählten Pabſtens 
ns Vl., der höchſten Würde entfagte. 
FR endliche Spruch zwifhen Zürich und den Eidgenoffen 
ER Einſideln, am 13 Zuli 1450, durch den erfor» 
a Okmann , Ritter Heinrih von Bubenberg, 
Schultheiß zu Bern. „Der Bund Zürichs mit Oeſtreich wur- 
De für tod und ab erklärt; jedes Theil mußte Koſten und 
Shaden an fich felbit haben.“ Die Schwyzer behielten die 
Mere March und die Höfe; was in den helvetifchen Landen 
4 
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Zoggenburgifch gewefen, blich den Erben des Grafen. Und 
und Gaſter follten gemeinfchaftlich durch Glarus und Schw; 
regiert werden. Die habsburgiſchen Güter im Aargau behielt 
Bern; Baden und die freien Aemter wurden gemeinichafte | 
lich von allen acht Drten zu Handen des Neichs vermaltd: 
Die Graffchaft Kyburg, den Zürchern verpfändet, fam nk 
der an fie; zulebt blieben nur die Böcke — Zürichs Vorfehe 
ter , welche nach Hochenfrähen geflohen — unausgeföhnt, bi 
ihr Verfprechen, Ruhe zu halten, erhört wurde. 

Alfo wurden die Segnungen des Friedens dem dur 
Kauben, Brennen, Brandfchaken und Morden, fürſſche 
Sabre lang gequälten Landmann wieder geſchenkt, um ıhle 
Ländererwerbung endete-die für beide Theile verheerende Het, 
Bieles gewannen die Eidgenofien, denn Zürich — den innen 
Bartheiungen und der Zufluenz fremder Lärmblaſer entrifieh- 
fam aufs neue zum Bund, und ward von diefer Epoche ur. 
deffen Vorort und eine feiner Hauptſtützen. 5) 

Nicht kurz und Fräftig, ibrer Gewohnheit gemäß, 
hatten die Eidgenoſſen diefen Krieg führen und beendiget 
fönnen — er war anderer Natur als alle Frühern und dr 
züglih ein Bürgerfrieg. Was nie zuvor umd niemal 3 
feitdem gefchehen,- monatlang blicben fie unter den Pannen i 
verfammelt und zwar einzig von fieben Orten, zwanzig" 
taufend Mann Hark vor Zürich gelagert, währen 
3000 andere Farnsburg belagerten, und menigkä 
47000 die verfihiedenen Städte, Grenzen und Leinen ir 
wachten. Diefe Kraftäufferung zeigte fie unüberwindlih 
es ift kaum zu zweifeln, daß wenn die 1300 zum Eridll 
ausgefandten Tapfern, fich nicht bei St. Jakob tollfühn mi 
Feind geflürkt hätten, den Armagnaden mit einem Hear WM. 
15 bis 18,000 Mann über den Hauenitein entgegengezogenuM 
die Belagerung von Zürich immerhin mit 5,000 fortgelett 
worden wäre. Warum verbielten fie fich fpäter gegen Shm 
ben rein defenfiv und flreiften blos im Bürchergebiet, Malt 
40,000 Kämpfer ienfeits des Rheins, oder bis tief ins eins 
hinein zu führen? — Niemand hätte ihnen widerſtehen för 
nen. Uebrigens bleibt zu bemerfen, daß am Ende diefe 
Krieges, die Eidgenoſſen und ihre Verbündeten mit Fran 
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rich Freunde wurden, und fert dem Sahr 1450 zur Fönigli- 
hen Leibwache 500 Mann geitatteten. 


St. Gallen, Schaffbaufen und Rapperſchwil wer 
den Schmweizerifch; Blappartfrieg; Einnahme bes 
Thurgaus. 


gen , der damals über das Entſtehen und den Aus- 
Yang diefes Kriegs, und über die Vorfälle im Sarganferlande 
machte, mußte es heil in die Augen fpringen, daß in ber 
Mharſchaft der Eidgenoſſen kein Herr ſeine Leute ferner in 
de unterwürſigkeit zu behalten im Stande ſey, wenn es den« 
ſclhen einfiel, fich an die Eidgenoffen zu fchliefen und diefe 
führer annehmen wollten. Diefes Zeichen der Zeit er- 
Aamnte das Etift St. Gallen und fein Abt Kafpar von Lan» 
denberg bewarb fich um ein ewiges Bündniß mit den Eidge- 
noſen, che das mit Schwyz gefchloffene Landrecht abgelau— 
fen war; am 15 Auguft 1451 fchloß derfelbe mit Zürich, Zur 

Jern, Schwyz und Glarus, einen Vertrag zum Schirm fei« 
nes Gotteshaufes. 

Es hob damals in Churwalden ein Krieg an, in wele 
chem ebenfalls das Volk obfiegte. Die Grafen Wilhelm und 
org von Werdenberg- ‚Sargans - — Söhne der. verflorbenen 
Gröfen Heinrich. — fprachen im Lande Schams vielfache Rechte 
an / die ihnen von dem Landmann verweigert wurden; folcher 
Stötigtäit wegen verbanden fich diefe beiden mit andern 
Herren in Rhätien, die dem Wefen der-Volfsbünde abhold 
Maren — unter anderm mit Heinrich von Rhäzuns, meineidig 
gegen den grauen Bund, — und fandten den Hans von Rech— 
berg — befannt durch feinen Schweizerhaß — bei finfterer 
Naht, mit einem Kriegszug, über den Kunfels und Hein- 
senders, ins Domletſchgthal. Nun erhob fich das Volk, 
ſchlug und zerfireute des Rechbergs Knechte im blutigen Kampf, 
belagerte und brach die hohe Bärenburg am Hinterrhein, 
die Shlöffer Drtenftein und Süns, und verfolgte die Dienft- 
wannen des Grafen bis über den Rhein bei Ragatz. „Per 
Viſchoff wurde von Chur vertrieben, der Freiherr von Rhaͤzuns 
Wingen genommen und erit am St. Jakobstag 1452, die 
Vedingungen einer Richtung gewährt. 
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Nach wiederhergeſtelltem Frieden gab Oeſtreich der Stad 
Freiburg im Uechtland, böſen Lohn für die bewährt— 
Treue, drückte die Bürger und ſetzte ihnen Thüring vor 
Hallwil zum Hauptmann, der unmäffige Gewalt übte. De 
Herzog von Savoy forderte Zurüdbezahlung von gelchnte 
Geld und da folches Herzog Albrecht nicht zu zahlen vermab 
te, überließ er die Stadt Freiburg dafür; diefe Teiftete m 
10 Brachmonat den Eid an Savoyen und ermeuerte bi 
Burgreht mit Bern. 


Defielben Jahres erhielten die Appenzeller cine Be 
beiierung ihres Bundes, welche darin beſtund, daß fe sm 
blofen Landrechtsverwandten , zu Eidgenoffen der ficben Dritt: 
Zürich, Luzern, Ury, Schwyz, Unterwalden, Zug und Or 
rus, aufgenommen wurden. Glarus, nur mit vier Dei 
verbündet, trat in die Eidgenofienfchaft aller Mebrigen. ' 


Herzog Sigmund von Deffreich, Vetter des Kaiſch 
erhielt im Jahr 1453 feine väterlichen, Erblande in Tordı 
Schwaben und Elſaß, von dem Herzog Albrecht, melde 
Kährnten und Krain beſaß; derfelbe wollte auch die Stat 
Schaffbaufen am fich ziehen und diefe warb daher bei Ki 
Eidgenofien um einen Bund, wilder auf den 4 Brachmend 
1454 zu Wege fam. Der Herzog hatte bereits einige Keiterd 
anrüden laſſen um die Bürgerfchaft gehorfam zu made 
als die Boten der Kantone zum Nheinthor einritten und I 
Bündniß auf 25 Jahre fehlöffen. St. Gallen, die Stall 
in Streitigfeiten mit dem Abte, ſchwur ebenfalls einen 
mit den Drten Zürich, Bern, Luzern, Schwyz, Zu 
Glarus, am St. Kohann Taufers Tag, 


Anno 1455 klagten einige Strasburger, daß fie vor ha 
Kaubgrafen zu Tengen und von Sulz befchädigt worden 
ſeyen; dieſem waren die Eidgenoſſen aus dem letzten Art 
her Feind, wo er einige der Ihrigen hatte fangen und bir 
richten laſſen. Die’ Zürcher bemächtigten ſich des Städthen 
Eätif au; ein Harſt rüſtiger Geſellen aus verfchiedenen Kar 
tönen, gieng bei Zurzach über den Rhein, überfiel St 
und Schloß Thiengen, brannte ſolche auf den Grund 
nieder,“ und" hob im Fletgau” eine Brandſchahung ⸗ von 
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‚Sulden. Im Herbfimonat wurde der Streit vesmittelt; die 
Sürcher behielten Eglifau Faufweife. 

Mehrere Zabre lang war nun Ruhe in der Schweiz; 
Handel und Wandel, Landbau und Gewerbe blüheten wie 
der auf. Da weite eine geringe Urfache ihre fchlummern- 
den Vaffen. Es war unter den Städten Gewohnheit, von 
Zeit zu Zeit gefellfchaftliche Freifchiefen mit der Armbruft 
ausjufhreiben ; zwei derfelben zu Feldkirch und Strasburg , 
hatten die Eidgenofien befucht. Zu Konflanz fand am 1 
"sebimonat 1458 ein ähnliches ſtatt; da fchalt ein Konflanzer 
ieMünze eines Luzerners: Kuhplappart. Darüber geriethen 
he:mit Worten und Streichen mwidereinander. Zu Haufe 
Murde viel Lärm erregt, fo daß Luzern die Bundesbrüder 
mahnte und mit 4000 Mann nach Weinfelden im Thurgau 
jeg / in der Abficht die Stadt Kon ſtanz zu befriegen. Diefe, 
Able Folgen „befürchiend , Faufte fich mit 3,000 Gulden los. 
45 Auf dem Rüdwre Echrten die Völfer der Kantone Ury, 
Ch, Unterwalden und Glarus zu Rapperſchwil ein, 
|  murden dort freundlich aufgenommen, denn die Bürger 
FHaft hatte große Beſchwerden gegen Deflreich zu führen, 
pelcher Herrfchaft fo viele Treue erwiefen worden. Nun war« 
gen ſe fich in den Schuß der gedachten vier Orte, und vom 
ehem Tag an war Napperfchwil Schmweizeriich. 

Schon damals funden die Eidgenoſſen, weil fie die Ein⸗ 
ladung an dem Türkenkrieg Theil zu nehmen, abgefchlagen 
Ibingegen in dem Nürnbergerfrieg den Städten wieder dem 
ſchwaͤbiſchen Adel Hülfe gefandt, in folchen Verhältniffen mit 
dem Haufe Dejtreich, welche feinen dauernden Beſtand des 
Friedens hoffen Tiefen; die Häupter deffelben waren aber im 
Zerwürfniß gegen einander, wegen der Erbfchaft des verſtorb⸗ 
ven Königs Ladislaus von Ungarn und Böhmen ,: fo daß 
vorläufig die Schweiz nicht viel zu befürchten hatte. HBuzwir 
Inden da Herzog Siegmund den Hebergang feiner Stadt Rap⸗ 
ſerſchwil vernahm, gerieth er in großen Zorn und lieh cHends - 
Winterthur mit vielen Reifigen verfehen. Das Bündnif der 
Stadt „Stein am Rhein, mit. Schaffhaufen und Zürich — 
Im Februar 1460 — vermehrte den Unwillen des Herzogs und 
FR Wr ‚leicht einen baldigen Bruch vorauszufchen. 
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Die Eidgenoffen tageten und kamen übereins, daß mı 
es zum Krieg fomme, die Eroberungen gemeinfchaftlic 
balten werden follen ; ihr Augenmerf war vorzüglich auf 
Thurgam:gerichtet. Nun famen Mahnungen vom Babil 
Herzog Sigmund — welcher wegen Befangennchmung 
Kardinals de Eufa in Bann gelegt worden — zu befehden. \ 
wollten nicht daran, weil der 50 jährige Friede erſt ini 
Sahren zw Ende lief. * Die Weigerung benußte Gigm 
und wußte die Dinge fo gefchicft zu wenden, daß der Kirch 
bann von ihm ab und gegen die Eidgenoffen gerichtet ia 
Diefer Bann erregte Zorn und nicht Schreden. Die R 
verfchwiler Fündeten dem Fürſten dem Gehorfam auf; Aue 
and Unterwalden fandten ihm Abfagebriefe und ließen il 
Bölfer anvüden. 

Alfo am 22 September 1460 zogen die Fähnlein der y 
Kantone; nebit den Hülfsvölfern von NRappersfchwil und ı 
len :zugeloffenen Gefellen aus den andern Kantonen — 
Ganzen 2000 Mann — über die Tös gen Frauenfeld; 
ſchwur diefe Stadt und ein Theil der Landfchaft Thurg 
zw Handen der fieben Orten. Don da gieng der Zug m 
Dieffenhofen, welche Stadt fih auf einen Nechtim 
bin unterwarf ; dann zogen fie bei Rheinegg über den Khei 
und belagerten das Ehloß Fuffach, melches nad, ein 
vierfiüindigem Sturm erobert ward. Gie flreiften gegendn 
genz, brandfchaßten Dornbirn und Fehrten tie 
— zurück. 

Unterdeſſen hatten die Appenzeller das Rheint hal 
an ſich gebracht, Zürich, Ury, Schwyz, Zug und ah 

rauch Appenzell, Schaffhaufen, St. Gallen und die 
* don Werdenberg, dem Herzog Fehde angefündigt. ? 
Geadler von Windifchgräß, zwei geachtete Edelleute,, ti 
ten: ein Gleiches gegen ihren ehemaligen Herren und zwang 
das Schloß Sonnenberg, an der Murg, zur Uebergabe 
Am 30 September zogen die Banner won Ury, Schw 
md Glarus, über den Wallenfee, nahmen Wallenſta! 
und die öſtreichiſchen Angehörigen gu Freudenberg und M 
berg im Sarganferland in Eid, und ſtreiften von dort üb 
der Nhein gegen Vadutz und Schans. Am obgenannte 
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dag zog Zürich gegen Winterthur und mahnte die Bun- 
kögenoffien zur Hülfleiſtung, welche fich nach und nach eine 
anden. Aber in der Etadt war ſtarke, zum MWiderfland ent- 
chloſene Beſatzung und auch Dieffenhofen erflärte fich wie— 
kr für. Siegmund. Wie man nun 10 Tage vor Winterthur 
plagert und die Stadt ohne Erfolg befchoffen hatte, ward 
man Raths die Hälfte der Mannfchaft gegen Dieffenbofen 
wbordern; die Luzerner, Schwyzer, Glarner, Schaffhaus 
ſch Appenzeller und Napperfchwiler, Iagerten fih am 18 
Dltäber auf das rechte Rheinufer bei Balingen, 500 Züre 
ber mit den Urnern und Unterwaldnern am Et. Katha— 
tinaflofter dieffeits. Am 24ten kamen die Berner, Frei- 
ärger ind Solothurner, nebit großen Büchfen dahin; die 
Etadt wurde von beid Nheinfeiten ernitlich befchofien, ein 
Berfuch zum Entſatz abgewieſen, Dieffenhofen am 28ten durch 
Dertrag übergeben und fofort wohl befekt. 

' Hierauf entließen die Eidgenoflen ihre Bundesbrüder von 
Bern, und zogen wieder nach Winterthur, mo die Belage— 
rung fortgetrieben wurde. Den Zürchern mar aber nicht ges 
legen, daß diefe Stadt von allen Orten eingenommen werde; 
daher veranlaßten fie, daß nur 1200 Mann davor blieben, 
Die Banner aber Mitte Wintermonats nad Haufe giengen. 
Auf den 11 December ward ein Anftand und am 1 Yuni 1461 
durch den Herzog von Baiern, ein fünfzsehniähriger Friede 
vermittelt, Taut welchem Sigmund — der gleichzeitig vom 
Kaifer befehder worden — den fieben Drten alle gemachten 
Eroberingen überlich. Alfo ward Dieffenhofen und das Thur— 
gau, ſo wie auch Wallenftadt, Freudenberg und Nidberg, 
Schweijeriſches Eigenthum; das Landgericht im Thurgau 
blieb äher der Stadt Konſtanz verpfändet. Wie nun der öſt— 
reichiſche Fürſt alles verloren ſah was an die Eidgenoffen 
grenjte, verkaufte er Anno 1467 den Bürchern die Stadt 
Winterthur für 10,000 Gulden. 


Nälhauſerkrieg; Belagerung von Waldshut. 


Es wüthete der Krieg zwiſchen den drei Hfuptern des 
fteichtfchen Haufes, und im April 1463 belagerte Herzog 
Albrecht feinen Bruder in der Kaiſerſtadt Wien. Die Eid- 
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genoffen verweigerten allen Antheil an diefen Streitigkeiten, 
dennoch Tiefen fie 2000 freiwillige Knechte dem Bfalzgrafen 
Friedrich zu Hülfe ziehen, wieder den Biſchoff zu Mainz, 
den Markgraf von Niederbaden und den Grafen von Win 
temberg ; mit deren Beiltand wurde die Schlacht bei Se dum 
beim am Nedar gewonmen und bald darauf — am Et. ir 
gentag — Friede zwifchen den Fürfien am Nhein gemadk ' 

Die Stadt Rottweil in Schwaben, ward diefer dd 
auf 15 Zahre, mit allen acht alten Orten verbündet, W 
mals dachten die Eidgenofien weniger daran, welche Landı# 
grenzen ihrem Bund gefeht werden müflen, als vorielih 
auf den Umfland : durch neue Freunde, fich wieder Deitcid 
und den Adel zu flärfen. Deswegen ernenerten fie audit 
DBergnügen — am 17 November 1463 — mit König Ludu 
XI. von Frankreich, den Friedenkontrakt, den fein DM 
Karl mit ihnen gefchlofien. 5 

Diefer König — den Eidgenofien feit Gt. gun 
Dauphin befannt — wurde damalen von feinen großer W 
fallen, den Herzogen von Bretagne und von Lothringen ie 
fehdet; in des Lehtern Dienſte traten 600 Eidgenoſſen, 
gen den Willen ihrer Negierungen. Der Krieg tmährte H 
1466, und zwar fo unglüdlich für Frankreich, daß die PM 
vinzen Normandie und Pikardie abgetretten werden mußte 
Am folgenden Zahr gelangte nach feines Waters Phil 
Tod, Karl, genannt der Kühne, auf dem berzoglichen J | 
von Burgund und Flandern. 

Auch Franz Sforza, der Herzog von Mailand —J 
und ſeine Wittwe Blanca ſuchte die Freundſchaft YA 
genofien für ihren Sohn Galeaz zu erwerben; d 
ward am 26 Senner 1467, der ‚Vertrag gefchloffen , 
unter dem Namen Mailänder-Kapitulat befanat Kr! 
und den Urnern ihr Livinerthal ficherte. 

Eine Kleinigkeit, und die noch zudem Die Kantor 
nicht berührte, verurfachte Anno 1468 einen neuen Ausb 
der Feindthätlichkeiten zwifchen dem üftreichifchen Adel 
den Schweizern. Mülhaufen im Elfaß, von raubſüchtiget 
Edelleuten bedroht, wandte fih an Bern und Solothun 
um Beiſtand, und erhielt ein 15 jähriges Schirmbündniß 
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Mann Befabung. Gleichzeitig hatte auch der berüchtig- 
Thomas von Falkenſtein — deſſen Schloß Farnsburg , die 
iöler Fäuflich an fich gebracht — gegen Solothurn feind- 
N gehandelt, und Pilgram von Heudorf ſich ähnliches ge- 
Scha ffbaufen erlaubt. Letztere Stadt wurde im Brach⸗ 
Mit mit einer eidgenöflifchen Beſatzung verfehen und auf 
Nungen befchloffen, die von Herzog Sigmund abgee 
Genugthuung mit den Waffen zu fodern. 


nterdeffen zerſchlug ſich dic letzte Unterredung zur 
hung dieſer Angelegenheiten und ein adeliches Heer 
tte die Stadt Mülhaufen. Die gemahnten Eidgenoffen 
m Abfagebriefe an den öftreichifchen Landvogt Thüring 
Sallwil, und zogen am 25 Zuni ins Sundgau, 12,000 
t finef mit offenen Banner; voraus die Berner, So— 
ner und Freiburger zum Entfa der befreundeten Stadt. 
\ del zerſtob und verſchloß ſich hinter ſeine Mauern auf 
Sen Burgen des Vogeſengebirgs. Nachdem die Bes 
von Mülhauſen zu den Bernern gefloffen, wurden die 
ii etöiften, Brunnitatt und andere zerflört. 
F Onufe von Zürich eroberte Schweighaufen und Pfa- 
1}; ‚jener von Luzern, Ury, Unterwalden, Zug und Gla- 
I % bis Enfisheim hinab. | 


fen alle Banner auf dem Och ſenfeld zwifchen 
d Thann, am Fuß des Gebirge zufammen, und 
dem 8 die Schlacht. Keiner ließ ſich ſehen und 
ewagten ſich einige Neiter dag Heer zu umſchwär⸗ 
men. Den ungeduldig, fandten die Schweizer 1000 Mann 
den Rhein in Schwarzmald; diefe Entfendung durch- 
ie Letzi zwifchen Wehr und Schwerftadt , fchädigte das 
Rus St. Bläften, und zog über Thiengen nad) Schaffe 
Das Heer aber verfuchte die Stadt Thann einzu- 
Bene die Felle Hirzenſtein und das Städtchen 
Onbfen im Sundgau, und marfchirte am 16 Heumanat wie- 
% 1 Haus, nachdem 28 Schlöffer und viele Dörfer ver- 
T Worden. Traurig genug, daß man die Herren nur 
hs Unglück ihrer Unterthanen, flrafen, ne und 
% machen konnte! 
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Bafel nahm keinen Antheil am dieſem Zug; vielmehr 
war die VBürgerfchaft mifvergnügt über die Verwüſtungen, 
welche die Eidgenofien in ihrer Nachbarfchaft und felbi im 
Dorbeigiehen an ihren Gärten verübten. Die Stadt beobidi 
tete eine bewaffnete Neutralität, und ließ zu diefem Ei 
Tag und Nacht, Thürme, Mauern und Schanzgen wohl 
wachen. J 

Nach dem Sundgauerzug wurde kaum acht Tage geralik 
Um die Beleidigungen zu rächen, welche Schaffhaufen erlitte 
zogen die Zürcher und Luzerner, am 26 Heumonat, tl 
Walditadt Waldshut auf dem rechten Aheinufer.in.di 
vorderöftreichifchen Landen , welche feit, wohlverfehen mmit 
einer Befabung von 1800 Mann — darunter viele vom RI, 
zur Vertheidigung gerüflet war. Die Zürcherbüchfen mm 
im Lager diejjeits Rheins aufgepflanzt und jenfeits nun 
Hut von 200 Mann poitirt; bald kamen auch die Bern 
2000 Mann und Gefchüß. 8 

Erzherzog Sigmund — mit dem Kaifer verföhnt — ME 
melte im Schwarzwald ein Heer, welches größtentheils Mt 
Böhmen und Baiern beſtund, und näherte fich um feine 
lagerte Stadt zu entfeben. Zweimal wurde der fchmeizerl 
Poſten auf dem rechten Ufer angegriffen und folchermaßent 
dem Pla fommunizirtz die Eidgenoffen erhielten Vernärku 
en und Kontingente aus allen Kantonen, fo daß ihr Sen 
auf 15,000 Mann anmwuchs, und fie 400 Mann jenfeits'hd® 
fhirten. Nun wurden Streifforps gegen den Feind gefandtiß 
dem Wahn, die ganze Maſſe der Eidgenofien fey im MM. 
zerſtreute fich das Hffreichifche Heer — das nuf 13,000 M 
war — ohne Schwerdftreich. Alfo während der Beam 
wurde Bonndorf überwältigt und bis St. Bläſten m 
Auch hatte man aus Schaffhaufen mehrere Streifen in M 
Schwarzwald unternonmen. 3 

L 

















Waldshut war ſturmfähig, und täglich hies es: » 
werde flürmen.“ Es bewieſen aber die Hauptleute wenig 
dazu, obfchon das Wolf willig fich zeigte, weil es fehen Ft 
te, wie Mauern und Thlirme an mehreren Stellen von” 
fhüt gelitten hatten. Freilich mußte der Sturm ſchwieri 
ſeyn, weil es ſich davon handelte, die dazu beſtimmten zen? 
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ya über den Rhein zu fchiffen; diefe Schwierigkeit hätte 
zun immerhin vor dem Unternehmen berechnen und nicht 
Her Wochen fruchtlos mit blofem Schießen zubringen follen. 
Die Stimmung der eidgenöfifhen Anführer — nichts 
mticheiden zu wollen — benubten Siegmunds Freunde, um 
am einem Frieden zu arbeiten; der Pfalzgraf, die Bifchöffe 
von Vaſtl und Konſtanz, auch der Markgraf von Hochberg fand» 
tenikte Boten ins Lager vor Waldshut, und bewerkiiellig- 
temam27 Augufl eine Nichtung , in welcher der öftreichifche 
Sig verfprach : „die Echaffhaufer unflagbar zu machen und 
Üeikeem Amtsbürgermeifter Amtrad erpreften 1500 Gulden 
ieidzugeben ; die Mülhaufer bei ihren: Bahrmärften zu 
Mühen und den Eidgenoffen 100,000 Gulden für die Kriegs- 
lien zu bezahlen , oder falls diefe Bezahlung bis Ende Jahrs 
Hrabfüumt würde, ihnen Waldshut und dem Schwarzwald 
übgutreten.“ 
Ehatte aber Siegmund nicht den Frieden gefucht, ſon⸗ 
Demmm-Zeit gewinnen wollen. Tags vor der Richtung 
er zu Dillingen ein Bündnif mit dem St. Georgen» 
Bund in Schwaben und verflagte im Monat September die 
Cidgenafen,, auf einer Bufammenfunft der Neichsitände zu 
Eyepr, Man verfprach ihm Hülfe, und erfuchte den Pabſt 
md den Kaifer, fie, wegen gebrochenem Landfrieden, in Acht 
Und Bann zu thun. Unterdeſſen wurden die Feindfeligfeiten 
vom benahkarterm Adel fortgefeht und im Jenner 1469 ver⸗ 
geblich der Veg der Güte auf einem Tag zu Konilanz ver- 
ſucht. Der Herzog mar nicht im Stande die verabredeten 
100,000. Gulden zu bezahlen, und wollte dennoch Waldshut 
und den Schwarzwald nicht räumen; weil er nun in Deutfch- 
land kenen Beiftand finden fonnte, wandte er fich an aus— 
wartige Fürfen, namentlich an den König von Frankreich 
und den Herzog von Burgund. Mit Lehterm Fam ein Ver 
May zu Stande, in Folge welhem, Siegmund, nebit dem 
+ Welhes er an die Eidgenofien zu bezahlen batte, 
106,80,000 Gulden vorgefchoffen wurden; dafür verpfändete 
En Wurgund, den Schwarzwald, die vier Walditätte am 
hr, feine Herrfchaften im Sundgau, Breisgau und El- 
Inf Diefe Vegebenheit wurde die Quelle von wichtigen 
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Ereignifien und haben einen großen Einfluß auf die auswirt- 
gen Verhältniffe der Schweiz gehabt. 


Berein der drei Bünde in Hochrhätien. > 


Hier endet ein merfwürdiger Zeitabfhnitt, — 
cher nicht nur in der Schweizergeſchichte / fondern gleicht 
in der allgemeinen Staatsfunde, höchlich ausgezeihndfl 
werden verdient. Es gefchah die Einnahme von Kontantinb. 






pel (1453) durch die Türken, und das Ende des griech 
fhen Reichs; anderfeits eroberte Mathias I. srl" 
garn, (1458) faſt ganz Deflreih, Böhmen und Mähtt, " 
daß die Kraft von Kaifer und Reich, vorzüglich in — 








mwehrung gegen Oſten gerichtet werden mußte. Aus — 
reich wurden die Engländer verjagt und Ludwig X Mb 
(1461) kräftig an das Staatsruder diefes, feit vielen: 
ren durch Givilfriege entnervten Königthums; in SM 
heirathete Ferdinand der Katholifche (1474) De 
nigin von Kaftilien, und erlangte durch diefe Vereinigiil 
hinlängliche Macht zur Vertilgung der Mauern aus der 
infel; Fvan Wafliewifch entzog fich dem tartarifchen de 
und gründete das rufiifche Reich, während Portugielen W 
Borgebirg der guten Hoffnung entdgdten. 1 

Zhrer Stärke bewußt und die damalige Schwäche des Hau 
Deftreih, fo mie jene des heil: röm: Neichs — vu 
furchtbaren Kriege mit den mächtigen Ungarn — 
durch das Feudalſyſtem zerſtückelt — benutzend, pattarh 
Eidgenoffen vielleicht allguleichtiignnig die beiden un 
reszüge — ins Thurgau und Sundgau — unterno 
waren aber durch flete Anfechtungen des Adels, der fe 
Berbindlichfeiten mit den Bürgern und Bauern! 
gültig halten wollte, zu diefen Schritten gezwungen 
Nun traten andere Ereigniffe ein, in welchen die Schrei“) 
eben fo viele Krieger denn männliche Einwohner zahlend 
jene Grundſätze mit den Waffen behauptete, die ihre 
ſtehnng und Entwicklung als ſelbſtſtändige Nation— 
zeugt hatten. Der Geiſt der Freiheit belebte das Vol 
gab ihm Muth feinen furchtbariten Feind — innere gartfe 
ung — zu beflegen. 
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Andie Urkantone Ury, Schwyz und Unterwalden — 
m des alten, ewigen Bundes in Hochdeutfchland — fchlof- 
ch die eidgenöflifchen Stände Zürich, Bern, Luzern, 
9, Glarus und Appenzell; fodann die Bundesver- 
nm: Solothurn, Freiburg, Bafel, Schaffhau— 
161. Gallen, Rottweil und Mülhauſen. Inden 
chen Landen, vom Lemaner- bis an den Welfchneu- 
> und Bielerfee, von dem Jura bis an die Saane, 
Savoyen, aufer einigen Bezirfen, welche bur- 
f > ‚ dem Grafen von Greyerz der halb Deutſch, 
ne und Genf die unter ihren Bifchöffen fait frei 
u Neuſchatel erlofch das alte gräfliche Haus und 
i E phazoraf von Baden — Sohn des ofterwähnten 
De Wilhelm — erwarb die Herrfchaft; er fowohl als 
von Valendis erneuerten das Burgrecht mit Bern. 
is, von den Furfahöhen längs dem Nhodon bis zum 
luß Morſa, wo die ſavoyſche Grenze anfieng, eben- 
it Bern verbündet , wurde durd) den Bifchoff zu GSit- 
haltem Sandrecht regiert. Von Naron, vertrieben 
em vaterländifchen Thal, hatte durch die Toggenbur- 

N die Landfchaft Toggenburg erhalten, welche 
gen St. Gallen, die Graffchaft Uznach, welche 
; und Glarus verkaufte. Die Grafen von Wer- 
.6 argans erneuerten mit digkn Ständen das 
andrecht und verkauften den Eidgenoffen das Sar⸗ 
d. Der Freiherr von Hohenſar trat mit- Zürich 
Burgrecht, das Rheinthl blich den Appenzellern , 
durgan den fieben Orten, fo daß der Rhein, von 
Bien bis in den Bodenfee, und von dort big an 
enauß der Aare, die öftlihe Grenzlinie der Schweiz 




























| Be; — in Hochrhätien — vollendete man eine neue 
Henofienfchaft. Die Gemeinden hatten -fich nach und nach, 
lt Empörung und Gewalt von den Herrlichfeitsrechten I08- 
auft, folchergeitalt die drei Bünde — den Dbern oder 
Anen-, den Gotteshaus» und den Gerichtenbund 

st. Am Bahr 1471 traten die Boten derfelben im Dörf- 
ABazerol zuſammen, feſten Verein für Alle zu bereden. 
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Dabin Fam Gottlich von Brandis, Bifchuff von Chur, mi 
Zürich verburgrechtet; der. Abt von Diffentis, Johanne 
Schneck; Niklaus Graf von Zollern, als Erbberr zu Rh 
zuns; Peter von Mifor, Graf von Sar, und michrere andı 
re. Der Bund zur ewigen Vereinigung wurde in bi 
derlicher Eintracht zwifchen Herrn und Volk gefchworen, it 
alliährlich eine Tagſatzung nah Ehur, Slanz oder Das 
gelobet. Deftreich bielt aber, die Feilen Rhäzuns a 
Rhein und Tarrasp am Inn durch feine adelichen Lel 
träger befeht, welche Herrſchaften, fo wie die vielen Ned 
famen im Gebiet des Behngerichtenbundes , gleich einemfrd 
Schaden an dem Gemarfe des neuen Freiſtaates nagten. 
Es wurden durch den Schwur zu Bazerol alle Freiftaite 
und HSerrfchaften, des rhätifchen Hochlandes in einen 5 
ſammtſtaat vereint, den man von nun an Bündten na 1 
Derfelbe begriff vier Hauptthäler in fich, nemlich: 
1.) Benes des Vorderrheins, von den Gebirgsiödk 

des Erispals und des Lukmaniers — nebſt den Seitenthälet 
von Lugnez, St. Peter und Savien, — bis hinab an it 
Luzienſteig/ auf der Grenze von Tyrol. 
2.) Zenes des Rheinwalds und von Davos, — ne 
Avers, Dberhalbilein und Albula, — welche bei Tuſis zufall 
mentretten und bei Ahäzuns mit dem vorigen ſich vereinigt 
3.) Das Brettigau oder Thal der Landquart ‚ Hd 
parallel mit der Kette des Rhätiko von der Fluela her 
gen den Ahein fich öffnet. 
4.) Das Engadin, weldhes von den Quellen des } 
fluſſes zwifchen hohen Bergwällen, eine befondere Landialk 
ausmacht, und durch die Felsmaffen des Yuliers, des Al 
und des Scaletta, von den übrigen Thälern getrennt iſt. 
Diefer Bund — ein Hauch der Natur — gieng rein Mi 
dem Wefen der beftehenden Ordnung und der einfachen Sitte 
jener Zeit. Vielen Stürmen bat er getrozt; — möge fe 
Beſtimmung erfüllt werden, durch eine Dauer: „fo lang 
Grund und Grath ſtehen.“ 










































mitte Beriode. 


Burgunderkriege und das Stanzerverkommniß, bis 
zum Fahr 1499, 





Beranlaffung zum Burgunderfrieg. 
kommen auf die großen Kriege der Eidgenoffen 
£ wartige Fürſten, wo ihre Kriegsſchaaren die Her— 
Burgund und Mailand, den Kaiſer und den König 
Hfreich in offenes Feldſchlachten befiegten. Bis da- 
en fie meiſtens arm, -an eine harte, fyarfame Le 
ertpnt ; jebt erhielten fie Subfidien, erbeuteten 
fengen an Pracht, Reichthum und wollüftiges Beben 
. Zwar breitete fich der Ruf fchweizerifcher Zap- 
ind Kriegserfahrung in der Welt aus — es bublten 
Dnarchen um die Freundfchaft der Eidgenoffen — aber 
ned der Keim des Uebels gelegt, welches das Volk 
urfprünglichen Begnügfamfeit ablofte, fodann Be— 
+ Rohnfriege und Partheyungen, endlich eine ver- 
Frichlaffung für das Gemeinwohl erzeugt hat. 

ı Sigmund von Deftreich hatte fchon im Fahr 
sraffchaft Pfirdt, den Schwarzwald, die vier Wald, 
Khein, und alle feine Herrfchaften im Sundgau, 
und Elſaß, auf eine Wiederlöfung, dem Herzog 
gund, Karl dem Kühmen, pfandsweife über- 
im die Bedingniffe der Waldshuter Richtung erfüllen 
. Bon dem Pfandfchilling erhielten die Eidgenoffen 
Gulden, wie der Friede es wollte; Peter von Hagen- 
* als Vogt der verpfändeten Länder eingeſetzt. 

eſe Verpfändung, in der verborgenen Abſicht bewerf- 
dt, den mächtigen Burgunderfürft mit den Eidgenoffen 
Streit su verwideln, Hatte bald wichtige Ereigniffe zur 
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Folge. Penn der von Hagen bach drückte das Land, be 
Teidigte die Eidgenoffen , bedrohte die verbündete Stadt Mil 
haufen und verhönte den Rath zu Bafel; als Karl ſelbſt na 
Breifach gereifet und über Thann zurück ritt, Fam eine G 
fandfchaft von Bern zu demfelben und bat: „Namens ı 
fammter Eidgenofienfhaft, daf dem Landvogt feine fchmi 
vollen Drohungen wieder die Schweiz unterfagt werd 
Aber der Herzog entlieh fie übermüthig und hörte ihre M 
gen nicht an. Ä 
Solchen Zuftand der Dinge fuchte Ludwig XI., Ai 
von Frankreich, zu benußen, denn ſchon lange mußte 
Macht feines Nachbarn, welcher von den Niederlandei ik 
Hochburgund gebot, und mit feinen Waffen fogar Par 
fchreft hatte, für fich felditen fürchten. Es wurden alfe 
Eidgenoffen gewonnen und am 2 Jenner 1474, zwiſchen FU 
reich und dem acht Schweizerfantonen, famt den St 
Freiburg und Solothurn, ein Bund gefchloffen,, der, 
burgundifche Kriege berechnet, geheim verhandelt mardı 4 
König verſprach Hülfe und Beiſtand, fo wie auch Tebenslh 
lich 20,000 Franken; in feinen Kriegen follen die Schrei 
ihm Hülfsteuppen gegen Befoldung verabfolgen laſſen. 
Inzwiſchen gediehen auch die unterhandlungen 1.3 
ſtanz, zwiſchen dem Hauſe Oeſtreich und der Eidgenoſſenſ 
fo daß im April benannten Jahres, die ewige Rigte 
beſchworen werden Eonnte. Aller Groll follte abgetha * 
del und Wandel frei gegeben, Fein Theil den Feinden 
andern Durchpaß noch Aufenthalt gewähren und in 
nöthen gegenfeitige Hülfe geleiftet werden. Die & 
behielten ihre Eroberungen und die vordern Waldiil 
offnes Haus. Auf der gleichen Tagleiftung wurde ein 
jähriges Hülfsbündniß, swifhen Oefkreich, der Eidgenil 
Schaft und dem niedern Verein, (aus den Biſchöfen 
Bafel und Strasburg, den Städten Bafel , Stensburg, 3 
mar und Schlettfladt) errichtet. Letztere fchoflen den Bet 
des burgundifchen Pfandgelds zufammen und hinterlegten 
180,000 Gulden in der Münze zu Bafel. 
Diefe Verträge, unter Frankreichs Gewährleiſtuns 
pflogen, verfehlten ihren Zweck nicht: das Neid, Def 
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die Schweiz, gegen. Burgund aufzuheken. Nun wurde 
erzog Karl angefagt, daB er den Bfandfchilling begie- 
finne und als diefer die Auffündigung verwarf, rüftete 

ich zum Krieg. Erzherzog Sigmund aber, kam in die 
ni, wo, fobald Rund geworden: „die Herren von Deft- 
Gmollen von Herzen zu den Eidgenoffen halten,“ die 
Nente ihn fehr freundlich bewillkommten und bewirtheten. 
Am hatte das Elſaß und das Breisgau die gefchehene 
ung an Burgund vernommen, fo verweigerten fic 
Dogt Gehorſam. Enfisheim machte den Anfang ; am 10 
Imollte Beter von Hagenbach diefe Stadt mit Sturm- 
überfallen , mußte aber ohnverrichteter Sache abziehen. 
dern Tags, wurde derfelbe zu Breifach, von der 
elhaft verhaftet und in Ketten gelegt, ohne daß die 
MDMann beftehende Befakung etwas für feine Rettung 
m magte. Hierauf kam Sigmund nad) Bafel und be- 
Ve Herrmann von Eptingen, um die Huldigung im Lane 
nehmen, welche auch allenthalben mit großer Freude 
Ne Erlöfung aus dem harten Druck, geleiftet ward. 
den 9 Mai wurde ein Malefibgericht angeftellt, mo- 
N rherzoglichen Räthe, die Boten aller anfehnlichen 
len von Sundgau und Breisgau, der oberelfäflifchen 
von Bafel,. Solothurn, Bern und Luzern, als 
heriefen. Huf offener Straße faß das Gericht, mwel- 
Nitter von Hagenbach wegen: „WBerlebung der Ge- 
ös und aller Menfchen Nechte, geſetzwidriger Auf- 
nd vielen Gewaltthätigfeiten, “ zum Tode verurtheil- 
Diefen Spruch vollzog der Scharfrichter am gleichen 
Mi, beim Fadellicht. 

Frl war mit der Belagerung von Neuß, einem befeftig- 
De am Nieherrhein, befchäftigt, als er diefe Nachricht 
(dt; Beftürkung und Ingrimm brachten ihn fo auffer fich, 
‚er cher das Leben als die Nache aufsugeben ſchwur. 
Nere mußte er zwar verfchieben, weil er wegen einer frei» 
m Rurfürftenwahl zu Köln, mit Kaifer und Neich in 
Hall gerathen, und den Kern feines Heeres in die Nieder- 
N gejogen hatte ; dennoch vermochte er während eilf Mona- 
Hen obgenannten Plab nicht zu erobern. Indeſſen that 
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er noch friedlich mit den Schweizern, entweder weil er bi 
ihnen nur den Einfluß feiner Feinde bemerkte, oder weile 
Zeit gewinnen und vor allem die wieder ihm gerichteten Vint 
fchwächen wollte, im welche andy der Herzog Reinhe 
von Lothringen und die an Würtemberg gehörende € 
Mümpelgard traten. | no: 

Vier Monate: nah Hagenbachs Hinrichtung — 
Auguſt 1474 — kam Bericht, daß deflen Bruder Steht 
mit 6000 Burgundern, Bifarden und Lombarden, ohnesak 
anzufagen , ins Sundgau gefallen und alles grauſam Malle 
re. Bafel, welches am naͤchſten lag, Tieß feine Maul 
wachen und fandte 400 Mann mit viel. guten Steinhihfetr 
über Pfirdt nach Dattenried zur Beſatzung; die iii 
Verbündeten ſchickten ihre Kontingenter zur Landwehr 
Bruntrut und Enfisheim. * 

Kaiſer Friedrich II., welchen perſönliche Hei 
und das Beſtreben, feinem Vetter Sigmund von DM 
gefällig zu feyn, leiteten, erklärte einen Reichs kricg 

























der König von Frankreich und der Erzherzog Sigmund 
die Schweizer , diefen Krieg gegen den gemeinfhaftli 
Feind mitzumahen. Ein Tag zu Luzern empfieng die il 
zöfifchen Gefandten und überteug Bern die Unterhandli 
Nach hinlänglicher Berathfchlagung mit den Botſchaften 
niedern Vereins und mit den Faiferlichen Räthen ju zh 
kirch, kam am 2 Oktober der Bund zu Stande, laut WARF” 
„Bern übernahm, wenn Frankreich je Hülfe bedürfen 
Schweizer aufzubringen; der König hingegen, werde 
im äußerfien Nothfal gemahnt werden den Eidgeld 
zugiehen, und könne in burgundifchen Kriegen, die MH 
pflicht mit Geld erfüllen.“ 
| Sodann ergieng folgender Abfagebrief der Öt 
eidgenoffen an den Herzog von Burgunn: 
„Dem Durchlüchtigen, Hochgebornen Fürften und 
ren, Herrn Rarolen, Hertjogen zu Burgunn, oder 
Stathaltern und Anwalden, wie die genempt, oder M 
gefeffen find, entbieten wir Burgermeifter, Schültum, 
mannen, Rätte und ganz Gemeinden des großen gunde 


| 
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Ders Zütfchen » Landen, namlich Zürich, Bern, Luzern, 
I, Schwyz, Unterwalden, Zug und Olarus, und darzu 
Id Stette Freyburg und Solothurm, bas wir uff hoch und 
efentlih Gebot und Vermanen des allerdurchlüchtigften , 
nibenwindlichiten, hochmechtigſten Herrn, Herrn Friderichen, 


Ramifhen Reifers, unfers allergnedigfien Herrn, dem wir 


Na Blieder des heiligen Ryches mit Undertenigfeit müffen 
an, auch des durchlüchtigen, bochgebornen Fürften und 
a, Heren Sigmunden, Ertzherzogen zw Defterreich, und 
Werfirken, Seren und Stetten, zu ung mit Eynung ger 
Bi, an. denen dann umzimlich Gewalt und Twang, mit 
— und unchriſtenlichen Mißhandeln fürgenommen 
ID, und teglichs. beſchehent, üch und allen den üwern, wie 
De genannt find, unfer Dffen und Schafft; biemit fagen 
I verfünden für uns, alle die Unſern, und die, fo ung zu 
wi hen ſtand und was nun ſölicherFientſchaft halb ge- 
ih, den uwern und Gewandten, und Helfern machen 
N ige mit Raup, Todfchlagen, Nom, Brand, An« 
ori en Befchedigungen, Tag oder Nacht, durch ung, 
Neimiern, unfer Gewanten oder Helffer, niemand ußgefün- 
Dt, damit wellen wir unfer Ehre wol bewahrt haben; def 
lekund, fo Haben wir, als wir jet zu Luzern zu tagen ges 
Ra, difen offnen Brieff mit unfer von Bern Infigel ber 
ler lifen, und iſt auch alfo verfigelt, darunder wir uns 

Mevatinen, Geben und befchehen am Zinſtag vor Simo- 
Mund Sudi. Anno MCCCCLKXIV.“ 


“iegsing nach Sericourt und Schlacht dafelbfl. 


nd enthielt zwei Provinzen : das eigentliche Herzog⸗ 
Burgun d (le Duche de Bourgogne) in dem Beden der 
Se, wovon Dijon die Hauptiladt, und die Freigraf— 
[ fEgochburgun d (la Franche Comte), welche den gan- 
HM Seel des zirkelförmigen Doubsfluffes umfaßte, Beſan⸗ 
Be, Salins, Pontarlier und Hericourt, als vorzüg⸗ 
ig Öle Städte zählte. Der Jura fchied Burgund von der Eid- 
Mfenfhaft, da aber noch viele Lehen diefes Haufes, diefe 
Mdes Gebirgs im Waadtland gelegen waren, fo fand den 
Meizern die Wahl offen, die Straßen zu benußen, welche 
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auf Grund und Boden ihrer Verbündeten — des Grafen ven 
Hreufchatel und. des Bifchofs von Baſel — durch die Lehe 
berge führen, um in Hochburgund einzufallen , oder die Be] 
fitungen des. Feindes im Nomanifchen zu’ erobern. 

Es beftimmte fich bier der Dperationsplan, mehr 
den Abfichten Deftreichs und der geographifchen enge Mi 
Helfer im Elſaß und in Lothringen, als nach frategil 
Grundfähen oder dem Frommen der Eidgenoffen ; man hr 
den Krieg nur mittelft verheerenden Raubzügen führen; ii i 
den Herzog zu fchädigen und zum Nachgeben zu 
Meftlich und füdlich war Burgund von Frankreich um 
nördlich grenzte daffelbe an Lothringen — den Keffel’M 
fel, ienfeits der Vogeſen — und an das Sundgau, UM, 
Duellen der ZU und Larg; weſtlich an das Biſtum er 
Saffgau, pays d’ajoie oder Pruntrut und St. Hrfik iM 
an Neufchatel und Waadt. 

Der eidgenöffifche Abfagebrief wurde am 27 Oftoberl 
den burgundifchen Amtleuten zu Blamont in aller pn 
feit gefchift und fofort durch die Verbündeten ein Heercin 
nach Hericourt in der Freigrafſchaft beſchloſſen, *; D 
- Keiter in Beſatzung lagen, welche in das Sundgau ſtreiſt 
Die Schultheifen Niklaus von Scharnathal und —* | 
Wabern, mit 3000 Bernern, nebit ihren verburgreihtet " 
Solothurn, Freiburg und Biel, zogen durch die a 
felifchen Burathäler, um über Prunteut und Müm t 
in Hochburgund zu gelangen. Am 31 Dftober- Iangleir? 
Völker von Zürich, Mey, Schwyz, Zug und Glarufj 
ſtark, zu Baſel an, und febten des andern Tages iM 
Fähnlein des Abts von St. Gallen und 1000 Mann AM 
Schwarzwald, ihren Marfch über Altkirch fort. Sr 
vernber kamen auch die Luzerner, Schaffhanfer und # 
zeller, welche mit 2000 Baslern, in Begleitung eine? 
erbrechers den Rüd genannt und vielen Heermägen, DAN 
mit Geſchütz und Munition, nach der gleichen Bertimm ., 
abgiengen. Bulebt Iangten auf demfelben Weg, die 
der Grafen von Werdenberg, und — nun Freunde — Me 
ter aus dem Schwabenland an, welche der Kaifer auf 
tet. Der Zuzug des niedern Vereins, marfchirte feine 
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Hericeourt, 100 die ganze Macht auf 18,000, Krieger gefchäßt 
de, Die Gtrasburger hatten zwei Hauptflüde, acht 
langen und drei Steinbüchſen mitgebracht. 


Herieourt war ein feſter Drt, in der Landfchaft Amont; 
han von Hagenbach mit einem Hauptpanner lag dafelbfl. 
‚Belagerung fieng am 2 November an; nachdem man die 
ug einige Zeit mit Büchfen befchoffen und gegen die 
Mauern nichts ausrichten konnte, verfuchte man ben 
erbrecher fpielen zu Iaffen. Die Büchfenmeifter und das 
wurden unwillig über die geringe Wirkung ihrer Ma—⸗ 
UF es trat grimmige Kälte ein, welche die Mannfchaft 
ven Lagern fehr quaͤlte und den Erfolg zweifelhaft machte. 
'fomen die eidgenöſſiſchen Knechte zu den Hauptleuten 
Vennern, bittend: „daf man ihnen erlaube zu flürmen; 
hollen gerne die Erſten fein, und lieber an den Sturm 
malsfo jämmerlich zu erfrieren.“ Vergeblich; den Schwei⸗ 
An Hülfsvölfer Oeſtreichs/ ſchien anſtändig den Wil⸗ 
Erzherzogs zu erwarten. 


Nach zehntägigem Ausharren verkündeten die Nachtfeuer 
der Brand von Dörfern, die bevorſtehende Ankunft feind⸗ 
Schaaren. Der Marſchall von Burgund, mit 5,000 
über Veſoul anrückend, wollte die Stadt entfehen. oder 
r während der Graf von Romont mit 8,000 zu Fuß 
000 Pferden, aus Befanzon gegen das Lager im An⸗ 
war. Am 13 Wintermonat um die Mittagsflunde, 
Kein Zürcherpoften auf dem rechten Doubsufer überfal- 
je entitand Lärm und das Heer griff eilends zu. den. Waf⸗ 
Die Schweizer überliefen den Kontingentern des nie⸗ 
WRereins, auf die Belagerungsarbeiten zu wachen und das 
ſchütz zu hüten, traten zufammen und ordneten fich: zur 
hlacht. Ihr Gemwaltshaufe führten fie dem Feind ſolcher⸗ 
ben entgegen, daß er an einen Teich und Wald geſtützt, 
ver zu umgehen war; der Vortrab von Bern, Luzern, 
eburg und Solothurn. zufammengefeht, zog duch bie 
pfichten Pfade des großen Waldes, zum Anfall. Hinter 
R-eidgenöfiifchen Fußvolk ftellte fich die Neiterei von Defl- 
ch und vom nicdern Bund. 
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Beide Schlachtlinien fanden einander gegenüber un 
hatten bereits den Kampf begonnen , als die umgehende Ko 
Ionne mit hellem Gefchrei den Burgundern in die Finke Flank 
flürzte. Diefe, täglichen Kriegs gewohnt, nicht den unwie 
derfichlichen Muth der Eidgenofien, wurden gemorfen, u 
nachdem die Neiterei zur Bedeckung des Fußvolks mehrmalk 
vergeblich einzureiten verfucht, mit folhem Schreck erfüll 
daß fie zu meichen anfiengen, Vordringend und verfolgen 
fchrien die Schweizer: „daß nun die Nitter Das Tagmer 
vollenden follen.“ Es geſchah; die adelichen Herrn (zum 
fienmal eidgenöffifcher Kraft froh,) brachen vor umdig 
den Feind bis in feine VBerfchanzungen zu Paſſavent 
zwei Stunden weit, Ihnen nach die Eidgenofien ; die Me 
genhurg wurde erflürmt und das burgundifche Heer folden 
geftalt zerfprengt, daß einzig die eingetrettene Macht, Teil 
gänzliche Aufreibung hinderte, 1 

Bei 3,000 burgundifche Leichen lagen auf der Wahlkatt; 
und viele Beute an Büchfen, Broviant und Gezeug ward He 
monnen. Die. Verbündeten eilten aber in derfelben Nach 
wieder in das Lager vor Hericourt, weil Kunde erfchol: d 
zweite feindliche Heer, beabfichtige die Zurückgebliebenen fi 
überfallen. Solches unterblieb, und am dritten Tage md 
der Niederlage der Burgunder — 16 November — öffneleit? 
belagerte Blat feine Thore. Die Befakung erhielt freien 
zug und Friedrich Kappeler, des Erzherzogs Dienſtman 
wurde mit 200 Neitern und ebenſoviel Fußvolk dahin verlet 

‚Der ſchnelle Entſchluß ſämmtlicher Anführer der Ei 
noſſen und die Sapferfeit des Volks, hatten den Sieg gu? 
einen doppelten Angriff erfochten,, den richtigen Gebrauch 
Keiterei zur unterſtützung der Fußtruppen und den Vorthell 
kluger Terrainbenukung erwiefen. Deftreich und fein Ad‘ 
war dermaffen zufrieden mit dem Betragen der Schweijer/ 
Daß befohlen wurde, dierothen Kreuze gegen die weiffen- 
das Feldzeichen der Eidgenoffen — umzutaufchen. Nachdem 
nun der Hauptzweck erfüllt war, gieng das Heer der Verbün— 
deten wieder auseinander; von den Bernern wurde im Hein 
gehen die Burg Franguemont und das Städtchen Erlach 
genommen. 
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Eroberung von Bontarlier und Drbe. 


ungeachtet des glüdlichen Erfolgs biefer erſten Unter 
ing und der herben Jahreszeit, beſchwärte ſich der Kai- 
J man den Feldzug nicht fortgeſetzt hätte, und lich 
FM Üienofien mahnen: dem Reichspanner zuzuziehen, um 
fgunder Herzog vor Neuß zu begegnen. Die Boten 
* moſſen waren auf einem Tag zu Luzern verſammelt 
itten die im Sempacherbrief anbefohlene Kriegsordnung 
ings beſchworen, als die Gefandtfchaften des Königs 
enkreich und des Katfers anlangten. Mit Erſtern wur⸗ 
de erneuert, mit Letztern aber, nach vielen Nego— 
nen verabredet: daß die Schweizer ———— und für 
er einnehmen follten. 
5 den erften Tagen des Henners 1475 zogen die von 
* 4, mit Hülfe der Stadt Bern, vor das Schloß Il⸗ 
ge Bu der Saane, eroberten und verbrannten daffelbe. 
fig verübten die Berner, Solothurner und Bieler, 
u Befakung von Hertcourt, Biele Streifereien in 
and, Diefes ermuthigte 1300 Mann von Bern, Solo 
N En Luzern, durch die Jurapäſſe nah PBontarlier 
tr welche Stadt am 20 Merz überrumpelt und einge- 
eh Binde. Die Befabung floh in das Schloß, wurde 
ha ie nn angegriffen und die Feſte mit Sturm erobert. 
| M de Krieger, erfreuten fich der namhaften Beute 
— Vdlifigten das Land auszufunden. 
| * Graf von Rouſſy, Marſchall von Burgund, ſammel⸗ 
Mann und erfchien vor Pontarlier, am 27 Merz. 
Die &in sehen, Schlecht approviantirt, verließen die Burg worinn 
| jederfichen zu können vorfahen und vereinigten ſich 
—9 — * Theil der Stadtmauer; da wehrten ſie ſich ſo 
MdB der Feind zum Abzug gezwungen ward. Aber 
wi ee hen Abentheurer hielten nicht für Flug, einen zwei» 
Angriff der allzugroßen Mehrzahl abzuwarten, fondern 
senden Raub in ihre Mitte, fehten das Städtchen in 
Men und traten den Rückzug an. 

vernahm Bern, daß Pontarlier von den Ihrigen 
— * worden ſey, fo wurde das Stadtpanner mit 3,000 
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Dann dahin abgefandt. Gedachtes Städtchen murde wieder ein- 
genommen und die ganze Gegend umher, mit Feuer und 
Schwerds verwüftet. Diesbach, der Anführer, glaubte er 
wiefen zu haben, daß die Schweiger den. Feind nicht fürde 
ten und hatte fchon den Heimmeg angetretten, als. plöklid 
in der Ebne von Dommartin die burgumdifche Neiterei in 
fünf Schaaren , jede von 2,000 Bferden, ſich vor ihm enb 
widelte. Er ficherte durch eine Wagenburg feine, ofine Seh 
te, marfchirte auf und bot Feldflreit fo herzhaft an, daß der 
Uebermacht rathfamer ſchien, auf das eiligite zu verſchwinden. 
Hierauf wurden die Berner noch mit 2,000 Krieger , ohne die 
Hülfe der Solotänener, Freiburger und Bieler, verkärkt; 
da aber die übrigen Eidgenoffen und Verbündeten mit ihren 
Zuzügen zögerten, befchloß man dieffeits des Zura zurückzu⸗ 
ehren und die Stadt Granfon anzugreifen. 

Durch die engen Klufen des Valtravers zogen die Eidge 
nofien und fammelten ihre Schnaren in der Stadt Neue 
burg, (Welfchneuburg, Neuffchatel am See ;) zu ihnen 
fließen die Fähnlein yon Luzern und Baſel. Nun brachen fie 
auf und erfchienen am 28 April vor Granfon, mit 7,00 
Mann; Stadt und Schloß dem burgundifchen Feldherrn von 
Chateanguion angehörend, waren fehr feſt, und duch 
Beter von Joigne vertheidigt. Der erfie Sturm mißlang. 
Die Hauptleute wollten die großen Büchſen abwarten, abe 
einige freiwillige Knechte griffen das Baarfüſſerkloſter an und 
bahnten fih einen Weg in die Stadt. Die Befabung fu 
in die Burg; nur wenige, welche fih auf Schiffen well 
wollten, wurden zu Gefangnen gemacht. Wie nun dahdt 
ſchütz angelangt und alle Ankalten zu einem fürmlichen Ir 
griff gemacht wurden, fibergab fich der Kommandant am! 
Mai gegen freien Abzug. 

Dreihundert Berner wurden in den eroberten Plab 9% 
legt, und hierauf von den Eidgenoffen die beiden feſten 
Schlöffer Montagny und Champvent verbrannt. Wer 
ters gieng der Zug, am 8 Mai Ffferten vorbei, gen Orb⸗ 
welche Stadt mit ihrem feſten Schloſſe auf einer beherr chen 
den Anhoͤhe, am der Felskluft des Fluſes gleichen Man 
liest. Die Bürger brachten die Schlüffel der Stadt entg 
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gen, aber die Beſatzung des Schloffes, 400 Mann, durch 
Niklaus von Bour angeführt, troßte allen Auffoderungen 
und fieng an Feuer in die umliegenden Häufer zu werfen. 
Die Eidgenoffen halfen die Feuersbrunft löſchen, Tießen ihre 
Büchfen gegen die Mauern richten und begannen den Sturm. 
Die Burg antwortete mit Steinen, BPfeilen und Gefchof, 
Enhlich gelang es ein Burgthor zu erbrechen ; die Eidgenoffen 
drangen herein und nöthigten ihre Gegner , nach langem Ge 
mel, in: den Hauptthurm zu flüchten, Auch diefen erfliegen 
die Belagerer, ſtürzten die Vertheidiger von der Zinne here 
ab und bieben alles nieder. Sodann blich diefe Felle von 
400 Bernern und Freiburgern befebt. 

Aus dem Lager bei Drbe giengen zwei ——— 
aus; das eine gewann Eſchallens (Tſcherliz) das andere 
die feſte Burg FJougne, Schlüſſel eines der wichtigſten Paſſe 
im Sura, wo 600 Mann als Beſatzung blieben. Der Frei⸗ 
herr von Laſara wurde auf ſein Bitten verſchont und ſomit 
endete der Feldzug in den letzten Tagen des Maimonats; die 
Hülfsvolker der Strasburger und Basler, welche auf dem 
Weg waren, wurden abgedankt, und das Herr kehrte fried⸗ 
lich über Ifferten, Beterlingen und Murten — wel⸗ 
he Drte an Savoyen gehörend, neutral fich verhielten — 
- der Heimat. 


Kriegszug nad Blamont. 


mittlerweile blieben auch die Burgunder nicht müſſig. 
Tags vor Auffart, fielen 2000 Pferde in das Biſchöfflich— 
Bafelifchhe Gebiet, eroberten das Schloß Kalenburg, bra- 
hen dann mit Macht in das Sundgau, vorbei Mümpels 
gard und Pruntrut bis an die Larg, mo in die 40 Dör⸗ 
fer verwüflet wurden. 

Solches geſchah, während Karl noch in den Niederlanden 
befchäftigt war umd galt als blofes Vorfpiel wichtiger Er- 
eigniffe. Kaiſer Friedric an der Spike eines Reichsheer von 
10,000 Mann, brach Ende Maimonats dahin auf, und lager« 
fe dee Stadt Neuß gegenüber, welche das burgundifche 
Heet belagerte: Der Nhein trennte beide Armeen — man 
hoffte einen Entfcheid, — da wurde am 13 Juni Friede ver, 


— 26 — 


> mittelt, in welchen die Machthaber weber die Eidgenoſſen noch 
ihre Verbündeten begriffen. Hiedurch gewann der Burgun 
ber freie Hand, mit ganzer Heeresmacht gegen Lothringen 
und die obern Lande aufzubrechen , falls es ihm gleichfalls 
gelingen würde, mit dem König von Franfreich einen Ver 
gleich zu treffen. 

Die Deflreicher waren fchon vorher, gleich wie Franlı 
reich, daran gewefen, daß man einen neuen Zug unterneh⸗ 
men folle, bevor der Herzog in feine burgundifchen Lande zu 
rück kommen könne; dem niedern Bund fehlte aber hierzu der 
Eidgenoffen furchtbarer Name und es wurden Boten nad) Bern 
gefandt: Zuzug zu begehren. Niklaus von Diesbach erhielt 
das Kommando Über 1200 Berner, 100 Freiburger und 150 
Solothurner, mit welchen er zu dem Heer eilte, das det 
Graf von ZThierftein zuſammenzuziehen bemüht war; Stras⸗ 
burg fchidte 2000 Mann, eine Steinbüchfe,, ein Hanptitüd 
und 10 Schlangen ; Bafel 500 zu Fuß, 60 Keiter ‚ein großes 
Stück und eine Tarrasbüchfe. 

Die Berbündeten zogen in der Mitte des Monats Zuly 
aus, und nahmen zuerft das befeifigte Städtchen Lille sur 
Doubs; dann fanfen die burgundifchen Schlöffer Grangi, Nan, | 
Nan la Roche, und endlich langte das Heer bei Blamont | 
an. Diefer Drt, wichtig durch feine Lage am rechten Doub® 
ufer, auf der Verbindungsitraße zwifchen dem Elſaß und Hoch 
burgund, war mit hohen Mauren und einer guten Befakung 
verfehen; es benöthigte um fo mehr einer bedeutenden Ar 
firengung um die Einnahme deffelben zu erzwingen, da. 
das Gerücht von der Ankunft einer Sukursarmee, der Anl 
von Thierftein mit der ganzen Reiterei zurücmarfchirte md 
unter dem Vorwand Lothringen befchüßen zu wollen, eininer 
Ien nur 4,000 Mann, unter Hermann von Eptingen, zu die 
fem Zweck vor dem Platz Tief. 

Blamont wurde ſtark befchoffen, mehrmalen beflürmt: 
Bern und Strasburg auf der einen, Oeſtreich und Baſel auf 
der andern Seite. Aber die Gegenwehr war fo tapfer, daß 
die Belagerer mit Verluft vom Stiim abitehen mußten. © 
wurden Verflärfungen begehrt und ſchnell eilten 1,200 Basler 
ins Lager. In der Fefte wüthete die Beil, und ein Ent 
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fabungsheer drohte den Werbündeten; da verboppelten fie 
ihren Eifer und brachten es dahin, daß am 6 Auguſt, gegen 
freien Abzug, Stadt und Schloß übergeben wurden. Dan 
erbeutefe Broviant, Geichüß und Bulver ; die Feflung wurde 
zerſtört, untergraben und verbrannt. 

Die Berner erhielten einige Tage fpäter, eine Verſtärk— 
ung von 3,000 Mann. Thaten fuchend, eroberten die Eid- 
genen SGrammont und Balant, Elermont, Boren- 
bon, Blochmond und Andere, alfo, daß in Zeit von acht 
Boden, drei Städte und neun Schlöffer geplündert und theilg 
indie Aiche gelegt wurden. Weil aber anſtekende Kranfhei- 
ten zu grafliren anfiengen und die Bundesgenoffen zu Saufe 
einen Einfall beforgten (indem der Baflard von Burgund, 
alles was Waffen tragen konnte aufbot,) befchloffen fie am 
14 Auguſt auseinanderzugehenz die Truppen des niedern 
Bundes wurden durıh das Sund gau, jene der Eidgenpffen 
über Bruntrut nach der Heimat geführt. 


Wortbrücigfeit der Verbündeten. 


Diefe Raubzüge und Verwüflungen waren keineswegs ges 
eignet einem Entfcheid herbeizuführen. Dagegen verwidelte 
hd) die Lage der Eidgenofienfchaft feit dem Reichsfrieden, 
welhen Kaifer Friedrich mit Burgund gefchloffen, immer 

t; denn Ludwig XI, der die Schweizer eben fo eifrig, 
Ins eifriger noch als Herzog Sigmund zu dem Krieg be> 

et hatte, ſchloß am 29 Auguft Friede mit Edouard IV. 
König von England, und traf ein Verfommiß mit dem Her- 
jog von Bretagne. Am 15 September, kam zu Soleure, 
im Lugemburgifchen, eine Vereinigung und Waffenſtillſtand 
zwiſchen der Krone Frankreichs und dem Herzoge von Bur- 
gund zu Stand, in welchem meder die Schweiz noch die 
Übrigen Verbündeten ficher geitelt wurden, Weide, der Kai- 
fer und Ludwig, buhlten immer noch um bie Tochter und 
Erbin des Herzogs, für ihre Söhne; diefe glängende Ausficht 
mag fie mehr denn alles andere, zur Wortbrüchigkeit gebracht 
haben. 

König Ludwig wünſchte nichts Beſſers, als den Herzog 
Karl mit andern Feinden handgemein zu ſehen, und trachte- 
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te demnach, dieſen Iäftigen Nachbar gegen den Herzog hı 
Rothringen und gegen die Schweiz ins Feld zu bringen. -$ 
einem geheimen Artikel willigte er ein, daB Burundi 
Graffchaft Pfirdt und andere Herrfchaften im Sundgan, ı 
fich ziehe, und verfprach freien Paß für die Völker, weh 
der Herzog aus einer Provinz in die andere, (das iſt, 
den Niederlanden nach Burgund) zu berufen nöthig 
werde, 


Bald zeigte ſich die Wirfung diefer Traktaten. 
nungen über Mahnungen kamen von dem verbündeten, 
zog Reinhard, welcher jet vom Luxemburgiſchen aus/l 
die ganze Kriegsmacht des Herzogs Karl überfallen mark, 
fangs Dftober fandte Bafel 600, Strasburg 300, Heft 
1,600 Mann, nebit Büchfen und Gefchük als Beiſtand; 
Truppen kehrten jedoch in demfelben Monat, umverri 
Sache, über die Vogefen zurück. Das 'burgundifche He 
bauptete eine folche Mehrzahl über die Wertheidiger, 
ganz Lothringen in feinen Beſitz gerieth, und am 27 Non 
ber, Nancy, die Hauptſtadt, gegen freien Abzug der 
nifon, ebenfalls feine Thore öffnete. 


Karl von Burgund fund mit Sforza, dem Hering 
Mailand, im Bund, und ein Heer unter Wilhelm von 
ferrat follte helfen, den Starrfinn der Schweizer 5 
Söldner in der Lombardei geworben, zogen täglich N 
die favoyfhen Staaten und übers Gebirg, Burgund in; 
terwegs höhnten fie die Deutfchen im Berneroberland / 
che am 11 Auguſt zufammentraten, einige hundert 
Zombarden zu Aelen am Lemanerfee überfielen und MW 
tige Schloß verbrannten. | “N 


Jolanda von Vallvis, Schweſter des franzüiſt 
Königs, berrfchte in Savoyen und begünfligte offenbar? 
Herzog von Burgund, obfchon fie den Eidgenoffen verfprod 
hatte, die Neutralität ihres Bodens zu handhaben. * 
Schwager diefer verwittweten Herzogin, Bafob Graf 
Romont und Herr der Waadt, fund im gleichen Verhi 
niß und ſelbſt in Burgundifchem Kriegsdienſt, wie folder! 
Hericourt erhellte. | 
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der Vorfall von Aelen und die Streitigkeiten, welche 
hen den favonfchen Unterthanen in der Wandt, und den 
ten Bern und Freiburg flatt fanden, veranlaften Kla- 
md Gegenklagen. Ber Graf von Greyerz, Marfchall 
vens, umd fpäter der Graf von Romont, wurden nach 
gefandt, zur Vermittlung. Allein während den Unter⸗ 
ungen wurden burgundifche Truppen in die Waadt ges 
ı den eidgenöffifchen Befagungen zu Fougne, Grans 
md Orbe die Lebensmittel verfchloffen, und von der 
len Beſatzung zu Lescles, die von den Rantonen ges 
# Boten verwundet. Auf fo vielfältige Feindfeligfei- 
 Verlehungen des Friedens, Fündeten die Berner dem 
von Romont, am 14 Weinmonat den Krieg an; alle 
hoffen waren zu treuem Auffehen gemahnt, und Briefe 
ühem Zweck ergiengen fchnell an die Verbündeten zu 
4, Solothurn, Biel, Neuffchatel und Wakis. 

Jallis nem lich, war in feinem untern Theil, Savoyen 
han; die obern Wallifer hingegen, hielten als freie 
Hände, mit Bern, mit den Waldflätten und mit Bünd- 
Denige Tage vor Anfündigung der Fehde an den Bur- 
ch gefinnten Grafen von Romont und feinen Bruder, 
Bischoff zu Genf, wurde unter Vermittlung des Bir 
M Sitten, zwifchen dem ganzen Lande und Bern, 
niß gefchloffen, zu gegenfeitiger Sicherheit, im 
Krieges mit Savoy. Die Berner gaben diefem 
noch größern Werth dadurch, daß im Verfommnif 
Reuten zu Saanen und Defch, das eroberte Aelen, 
Präfler des gangbarften Paſſes auf den Bernhardsberg) 
em Drmondthal, in ihrer Gewalt blieb. Ebenſo hatte 
öfluge Bern, den Markgrafen Rudolf von Hochberg, 
30 Sufenberg und Röteln im Wiefenthal,) Grafen 
elſchneuburg, in fein Burgerrecht aufgenommen, und 
den, den Kranz treuer Verbündeter um fich vermehret. 


Üdgenöffifcher Heereszug in die Waadt. 


et Friede Burgunds mit Franfreih, die Einnahme 
thringen und die WVerheiffungen des mächtigen Karl, 
den Grafen von Romont verblendet; für die gegen 









Schweizer ausgeübten Feindfeligfeiten folgte auf dem Fi 
eine gerechte Strafe. Petermann von Wabern erichien ı 
17 Dftober, mit 6000 Bernern und 300 Freiburgern, 
Murten; die Stadt ergab fich nach gefchehener Aufforderni 
und wurde eine gemeinfchaftliche Vogtei der Eroberer. 
Banner zogen über Avenche nach Peterlingen, ohne; 
derftand zu finden und rafleten dort, um den Zugug 
warten, der aus allen verbündeten Orten im Anmarſch 
Euderfin und Montenach wurden durch Fleine Scham 
überwältigt, während die burgundifche Mannfchaft al 
Gegend, 1,300 an der Zahl, zu Stäfis zufammen Hefe 

Am 24 Weinmonat Ingerte das Heer der Berner mil 
fer befeflisten Stadt und foderte folche auf; auf die Al 
gige Antwort wurde Geſchütz gegen die Binnen gekichtekr 
doch ohne großen Erfolg. Nun befchloffen die Hank 
vor Ankunft der Bundesbrüder nichts zu unternehmen;] 
die Verwegenſten aus ihren Leuten fiengen an der Stadt 
nähern, und es gelang ihrem fühnen Anlauf, das eineh 
zu erbrechen. Da erhoben fie ein folches Stegesgefchrdi 
eilends die übrige Mannfchaft zulief und von allen © 
eindrang; es entitand ein graufames Gemetzel, wobein 
Beute gemacht wurde. Der Befabungshauptmann, Clat 
von Estavayel, hatte fich in die Burg gerettet; dort 
er von den erhittten Siegern, nach langem Sturm, üb 
tigt und mit ungefähr 200 Mann niedergemacht. Die 
gieng in Flammen auf. ef 

In das ganze romandifche Land verbreiteten fh & 
ren von Freiburg und Bern; der Schreck wegen St 
ven voran. Da ergab fich der ſtarke Thurm Molicht 
einem meitausfehenden Hügel beim Nenenburgerfi‘ 
Städtchen Aue, an der Duelle der Broye, der Han 
Nomont, mit feinem Schloß, und Attalens, fl 
Bergrüden, welchen den Borat mit den Alpen verbii 
Moudon, die Hauptfladt der Waadt, fandte ihre Sch 
auf anderhalb Stunden weit entgegen, als Botſchafte 
Eidgenofien mit hundert Kriegsleuten im Anzug mare. 

Mittlerweile Fam das Banner von Solothurn an um 
Verbündeten erfchienen am 1 November vor Hfferten, dA 
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Einwohner, wegen dem. Schimpfe, fo fie den Beſatzungen 
zu Orbe und Granfon erwieſen, beitraft werden follten. Aber 
der Herr von Valengin vermittelte; die Bürgerfchaft mußte 
fih vor Plünderung Iosfaufen und eine Befakung von 300 
Freiburgern aufnehmen. 

Die Banner zogen nah Orbe, und vereinigten fich mit 
den dort gelegenen Bernern, zu einigem Raſt; Streifpar⸗ 
theien erforſchten das Land und plünderten bis Aubonne am 
Genferfee. Nun wurden 1,000 Mann, unter Heinrich Ditt- 
linger von Bern, Hans Vogel von Freiburg und Urs Steger 
mn Solothurn, gegen Lesclees entfandt, mo Beter von Cof- 
fenay eine Beſatzung befehligte, welche fich an den eidgengffi- 
Ihen Befandten vergriffen hatte. Diefer Kommandant lieh 
den unhaltbaren Fleden in Brand fleden und fonzentrirte 
alle feine Vertheidigungsmittel im flarfen Schloß, welches 
auf einer Klippe im Felstobel des Drbebaches Liegt. 

Die Eidgenoffen, zum Sturm und zum Untergraben mit 
allerhand Werkzeugen verfehen, näberten fi) dem Raubneſt 
am 4 November , verfertigten Schirmdäcdyer mit Brettern, 
legten Leitern an den Fels und kamen, unter fletem Schie- 
fen und Werfen der Feinde, an die Hälfte des Bergs, den 
Fuß der erften Mauer, während dem ein anderer Theil mit 
Schüſſen aus Armbrüften und Handbüchfen, die Zinnen reis 
nigte. Die erſte Mauer wurde folchergeitallt gebrochen, mo 
rauf die Beſatzung in die inneren Thürme floh. Als die 
Eidgenofien die Schloßwehr erobert hatten, erfchlugen fie 
den Burgvogt und viele Leute, und fingen an, mit Unter- 
graben und Rauch den Hauptthurm zu Ängfligen. Der bur- 
gundiſche Kommandant, alles verloren fehend, zog nun vor 
an das Schwerdt ſich zu ergeben, denn ohne Beichte in den 
Flammen zu erben ; es ergaben fih 70 Mann, deren fünf 
hingerichtet wurden. Die gewaltigen Mauern zerflörte ein⸗ 
Helegtes Feuer. | 

Nachdem Leschees gefallen, ergab fich auch das Schloß zu 
St. Eroig, auf dem Bergkamm des Chaſſeron gelegen, und 
Wurde nebſt Jougne, welches eine eidgenöfifche Beſatzung feit 
Monaten beachte, verbrannt. Der Kriegsrath befahl dieſe 
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Mansregel, um die Kräfte nicht zu zerfplittern und handelte 
hierin dem fchweizerifchem Grundfaße treu, welcher: „Kriege, 
„kurz und Fräftig, Tage, mo die allerhöchſte Steigerung des 
„Heldenmuths, lange ruhmvolle Sicherheit erfiegen kann,“ 
will; allein dadurch entblößten fie einen der, vorzüglichiien 
Bälle des Juragebirgs und öffneten folchen den Burgundern. 

Diefe Kraft der Eidgenofien, welcher feine Mauer zu 
ſtark, kein Fels zu hoch, Fein Schloß zu feſt iſt — melde 
ohne Geſchütz und Belagerungszeug befeiligte Städte und 
Burgen erbricht — fodert Bewunderung. Der Graf von 
Romont ſchien noch mehr feine Gegner im freien. Feld 
zu befürchten, denn er hatte ein Heer von 4,000 Dann bei 
Morfee zufammengebracht, mit welchem er eilends zur See 
nach Savoyen ‚entfloh , fobald ihm berichtet wurde, mie nun 
der Siegeszug. gen Laufanne und Genf gerichtet werden 
follte. Dr 
Meilter des ganzen Waadtlandes, marfchirten. die ver- 
bündeten Berner, Freiburger und Solothurner, am 6 Novem⸗ 
ber, gen Lafarra, welches wegen der Zreulofigfeit feines 
Befibers, mit Feuer verwüflet wurde. Die beiden Schlöſſern 
Benumont und Bavois wurden verfchont, weil das erſtere 
den Bringen von Savoy gehörte, gegen welche man noch einen 
Schein der Freundfhaft bewahren wollte, und der Inhaber 
des Lehtern zu Bern verburgert war. Bei Eoffoner fliehen 
die Völker von Luzern zu dem Heer. Laufanne und ned 
viele der umliegenden Städte und Herrn, liefen durch Boten 
die Verficherung ihres Gehorfams entgegen bringen; fie wur 
den von den Siegern zu Geld und Proviantlieferungen # 
gemußt. 

- Die Eidgenoffen erfchienen vor Morfee, aus. welche 
Stadt die Befakung entflohb und der Bürgerfchaft anheim 
fielte, die Schlüffel darzubringen. Aubonne, Rolle, 
Nyon, und Eopet ergaben fich an Streifpartheien.: Ynter- 
defien war Hans. Waldmann mit dem Zürcherpanner., 1,500 
Dann flarf, in. Laufanne eingetroffen; Tag und Nacht eilten 
aus der ganzen Schweiz, Krieger, einzeln und mit Fähnlein 
der Orte, herbei, welche das Heer bisauf 12,000. Mann brach⸗ 
ten. Der Wilke alles bewaffneten Volkes war die Einnahme und 


u 


Strafe der Stadt Genf, weil die Einwohner, Savoyiſch 
und Burgundifch, bernerifche Gefandte an den König von 
Frankreich, auf der Heimreife fchimpflich behandelt hatten. 
Die Genfer ſchickten eine anfehnliche Bottfchaft, und fuch- 
ten eine Verföhnung mit Geld zu erwerben. Es glüdte die 
Hauptleute günftig zu ſtimmen, und den Handel mittelft einer 
Brandfchahung vom 30,000 Gulden zu befeitigen. Die Gens 
ferzahlten jedoch nur einen Theil diefer Summe, und ver- 
wendeten felbft Kirchenfchäte dazu; mit Necht, denn durch 
Ihren Bifchoff waren fie in diefe Verlegenheit gebracht worden. 

Damit befchloffen die Eidgenoffen ihre Eroberungen. Das 
Schloß Morfee wurde in Brand gefteft, zu Laufanne von 
dem vereinigten Kriegsheer ein Dankgebet gehalten und fo- 
dann, in der Mitte des Wintermonats, der Heimweg über 
Freiburg angetretten. Die beiden Städte Granfon und 
Ifferten wurden mit'Befahungen aus Bern, Luzern, Trei- 
burg und Solothurn verfehen, die Mannfchaft hingegen, wel» 
he zu Orbe gelegen, zurüdberufen, und hiemit das ganze 
eroberte Land wieder verlaffen. Geld und Beute waren die 
einzigen Vortheile dieſes Zugs; Faum hatten die Eidgenoflen 
die Waadt verlaffen, fo Fam der Graf von Romont mit einem. ' 
in Savoyen und Burgund gefammelten Heer, und lieh fich 
wieder Huldigen. 

Die Stadt Genf, welche von den Eidgenoffen Sicherheit 
ehmft, befuchte er eines Morgens, mit nur dreißig Pfer- 
den, fie defien zu firafen, fo daß anfehnliche Bürger und 
Hithe graufam hingerichtet wurden. Nicht befier ergieng es 
Kaufanne, als die itafienifchen Völker durchzogen. 


Siege der Wallifer. 


Holanda, die Herzogin von Savoy, und ihr Bruder, der 
Fürſt Bifchoff zu Genf, hatten inzwiſchen jenfeits der Alpen 
ein Heer verfammelt, mit welchem fie über den Bernhards⸗ 
berg loszubrechen und folchergeflalt, im Einverſtändniß mit 
dem aus Burgund fommenden Herzog von Nomont, die.Ar- 
keit der Eidgenoffen in der Wandt zu flören gedachten. Als 
Aber diefe abgezogen waren, wurden Ende Wintermonats , 
auf Anregung des Ruffen von Afperling, die aufgebetenen 
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Kriegsleute aus den ſavoyſchen Provinzen, aus der Waadt 
und aus Burgund, gegen Wallis in Bewegung geſetzt. 
Auf beiden Ufern des Rhodans zog das Heer von Sa— 
voyen, das Thal von Unterwallis hinauf, an 12,000 zu Fuß 
und Noß. Der Landilurm ergieng und brachte 4,000 wehr- 


bafte Männer , doch nur fchlecht bewaffnet zufammen; 60 Mann 


aus dem Berneroberland und einige Bündtner zogen ihnen 
zu. Am Montag nah. St. Martinstag Fam es zum Gefecht, 
vorwärts der Hauptfladt Sitten; die Wallifer übermannt , 
mußten weichen und dem Raub aller umliegenden Dörfer un- 
gerschen zufehen. Schon verzweifelten fie; fiebe da kam Hülfe 
von Bern und Solothurn, über den fteilen Sanetſchpaß. 
Die Schweiger nicht gewohnt nach der Zahl zu rechnen , 
griffen fofort, den dreimal ſtärkern Feind, auf den Ufern des 
Morgebachs entfchlofen an und fchlugen ihn zur Flucht. 
Sn diefer Schlacht fielen 300 Edle Savoyens, 1000 gemeine 
Kriegsfnechte ; viele Banner, Fahnen und Rüſtungen wurden 
erbeutet. Ein folcher Schred hatte die Anführer des feind» 
lichen Heeres ergriffen, daß an 70 Schlöffer, ſelbſt Mart i— 
nach und St. Moritz, fo wie das ganze Land bis an den Et. 
Bernhardspaß und den Genferfee, in Beſitz genommen wer- 
den fonnten. Das Bündniß zwifchen Wallis und Bern wurde 
dadurch auf ewig befefligt. 


Unterhbandlungen und gegenfeitige KRüfbungen. 


An Ende diefes Zahres feflelten die Rüſtungen, welche 
der Herzog von Burgund veranflalltete, die ganze Aufmerk 
famfeit der Eidgenoffen. Der Graf zu Neuſchatel erwies 
feine treue Anhänglichfeit, indem er einen Tag des obern 
und niedern Bundes mit Gefandten von Burgund veran- 
flaltete, und einen Frieden zu vermitteln bemüht war. Es 
wurde Stillſtand der Waffen bis auf den 1 Senner 1476 ver- 
abredet; Verlängerung verfagten die Eidgenoffen, als mit 
flolger Verachtung ihre Vorfchläge zur gänzlichen Befeitigung 
aller Zwijligfeiten, von Karl verworfen wurden. 

Benannter Markgraf, warf nun feine Herrfchaft in den 
Schub der Stadt Bern, und erhielt dagegen, daß fein Sohn 
Philipp, als burgundifcher Lehenträger , bei dem Heere von 
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Burgund bleiben durfte. Die Burg und Stadt Neufchatel 
wurden einem Bernerhauptmann, mit 200 Dann, wozu noch 
100 Solothurner und eben fo viele Knechte aus des Marks 
grafen Herrfchaften zu Sufenberg und Röteln famen, anver- 
traut; Die Landenge zwifchen den Bieler und Neuenburger- 
feen, fodann Boudri auf der Strafe von Granfon und der 
fefte Thurm zu les Bayards, welcher den Eingang ins DBal- 
travers auf der Kuppe des Auragebirgs front, wurden eben⸗ 
falls mit 400 badifchen Unterthanen, nebft geworbener Mann— 
ſchaft von Biel, Neuenftadt, Landeron und Erlach verfehen, 
damit es das Anfehen babe, als wolle Graf Rudolf die Un— 
partheifamfeit des neuſchatel ſchen Bodens, gegen beide Theile 
bewahren. 

Sonderbares Geſchick. Vor kaum ſieben Jahren, hatte 
der Erzherzog von Oeſtreich ſeine Beſitzungen im Elſaß an den 
Fürſten von Burgund verpfändet, um ſeine Fehden mit den 
Eidgenoſſen beſſer verfechten zu können; der Kaiſer und Frank⸗ 
reich hatten ſich ſodann mit der Schweiz verbündet um dieſe 
Länder wieder zu erobern, und als auf Anſtiftung derſelben 
an Burgund Arieg erflärt wurde, überlieferten diefe Monarchen 
ihre Freunde im Gebirg, deren Verbündeter jeht Erzherzog 
Sigmund geworden, der ganzen Nache des mächtigen Karl. 
Aber die Stimmung der Schweizer bei dem Gerücht feiner 
Annäherung verrieth Feine Furcht. Ste famen auf einem Tag 
in Luzern zufammen, trafen ihre Mansregeln und mahnten 
die Bundesbrüder zu Strasburg und Bafel: befonders mit 
Keifigen und Geſchütz auf jeden Fall bereit zu feyn; des glei» 
hen gieng die Mahnung an den Vogt des Herzogs in dem vor⸗ 
deröftreichifchen Beſitzungen und an alle dentfchen Reichsſtädte. 
Der eidgenöflifchen Beſatzung zu Mömpelgard wurde gefchrie- 
ben: mannhaft zu wiederfichen und der Hülfe gewiß zu ſeyn; 
ebenfo den Truppen des niedern Bundes, welche Pruntrut 
und Hericourt befebt hielten. 

Karl der Kühne, von Schmeichlern und falfchen Rath⸗ 
gebern geleitet, gründete den riefenhaften Plan feiner Ver⸗ 
sröfferung , auf den Untergang der Eidgenoflenfchaft, berech⸗ 
nete aber die Schwierigkeiten, nicht, am denen ſolcher fchei- 
teen konnte. Mit einem anserlefenen Heer beſchloß er, über 
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den Jura in die Waadt zu ziehen, dort mit Hülfe des Hau- 
fes Savoy, das ihm zugethban war, den Sufurs zu erwar⸗ 
ten, welchen italienifche, Fürften verfprachen ; alsdann follte 
die Schweiz angegriffen, nach Beflrafung der Eidgenofien dag 
Elſaß genommen und ein Bug in die füdlichen Provinzen 
Franfreichs ausgeführt werden. Im Beſitz der Niederlande, 
Lothringens und des ganzen Laufes des Rheinſtroms, würde 
Karl Deutfchland von Franfreich geföndert, zwiſchen beiden 
Reichen die Wange gehalten, feine Herrfchaft von einem 
Meer zum andern erfireft, und ohne Zweifel die Königefrone 
auf ſein Haupt geſetzt haben. 


Marſch des verzogs von Burgund. 


Sn dem erſten Tagen des FJahres 1476, muſterte Karl die 
Schaaren, welche Lüttich bezwungen, Frankreich befchädigt 
und Lothringen erobert hatten. Von Nancy wurden diefelben 
über Veſoul an den Doubs geführt, und.langten am 22 Sen- 
ner in Beſanzon an, mo eine überaus fchöne Artillerie (dar 
runter 160 Stüde, welches jedes 48 Pfund Stein fchoffen ‚) 
nebft allem Heergeräth gerüftet fund. In diefem Kriegsheer 
befanden fich Yufgebottene aus allen Theilen der weitläufigen 
Befisungen des Haufes Burgund, befehligt von der Blüthe 
des niederländifchen und burgundifchen Adels; ſodann aud) 
Söldner aus verfchiedenen Nationen, namentlich; Engländer; 
Schottländer, Bretagner , Pikarden, Lombarden und Deut 
fche. Unter allen zeichneten fich die Wallonen , die Arfebufirer 
und die fchweren Gend’armeriegarden zu Pferd befonders aus, 
Prinz Friedrich von Tarent, Sohn des neapolitanifchen Kr 
nigs Ferdinand , an der Spike von 15,000 Mann, welche Cam 
pobaſſo befehligte, ſtieß am 1 Hornung zu dem burgundifchen 
Heer, und brachte defien Gefammtzahl auf 70,000 Krieger. 
Zu Chambery hatte Savoyen 8,000 Mann Hülfsvölker zufam- 
mengebracht, und der Herzog von Mailand bereitete ebenfalls 
einen thätigen Beiſtand zu diefen ungehenren Rüſtungen. 

Angefpornt durch die Hpffnung einer baldigen Unterſtütz⸗ 
ung, eröffnete der Graf von Nomont die Feindfeligkeiten ger 
gen die eidgenöflifchen Befahungen in der Waadt. Der An 
fchlag ward zuerſt auf Sfferten gerichtet und dazu die Nacht 
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vom 12 auf ben 13 Jenner gewählt, weil Tags zuvor, der 
Ingernerifche Hauptmann, nad) übergebnem Kommando, abzog 
und nur 70 Mann unter Hans Müller von Bern zurückließ. 
Die Bürger waren im Einverfländniß und hatten die Kriegs. 
keute mit Wein bewirthet, um fie forglos zu machen. Die 
Mitternachtftunde fchlug. Durch zwei Häufer an der Mauer 
nude Romont, mit 1,500 Mann über den zugefrornen Fluß 
in die Stadt gelaffen; plötzlich Rumor, Harfihörner, Trom⸗ 
peten, hohes Gefchrei: „Burgund! unfer die Stadt.“ 

Die Schweizer im Schlaf und in ihren Quartiren über 
fülen , griffen zu den Waffen und bahnten fich den Weg zum 
Schloß, mit bedeutender Einbuffe. Der Graf von Romont 
foderte auf, drohte — umfonft, es bielten die Eidgenoflen 
feit auf ihrem Bolten, um den begangenen Fehler der Wahr» 
lofigfeit wieder gut zu machen. Nun verfuchte der Feind die 
Schloßgraben mit Stroh zu füllen, folches anzuzünden, und 
das Holzwerf der Zinnen in Brand zu fehen. “Die Verthei- 
diger .ordneten einen Ausfall und fchlugen die Stürmenden 
dermafien aufs Haupt, daß der Graf von- Romont verwundet 
und feine Mannfchaft zerfprengt wurde; da fie die Umgebung 
frei gemacht, holten fie Mundvorräthe in den benachbarten 
Häuſern, entführten die Feldfchlangenbüchfe, mit welcher man 
fie befchoß und fandten einen Boten an den bernerifchen Haupt⸗ 
mann zu Peterlingen. Gleich am folgenden Tag eilten 80 
Hann um die VBedrängten zu entfchütten; der Feind hielt 
diefelben für eine Vortruppe der Eidgenoffen, räumte das 
Feld und nahm alle Bewohner Sffertens mit, die fich vor 
gerechter Rache fürchteten. Sodann murde die Stadt in 
Flammen gefebt und das Schloß frifch verfehen. 

Das Mordgefchrei diefer Nacht ward bis in Granfon 
gehört, mo ebenfalls einige Burgunder mit Hülfe der Bür- 
gerfchaft fich eingefchlichen hatten. Brandolf von Stein, 
Hauptmann der Befakung , begab fi) — unvorfichtig genug — 
nur mit zwei Dienern, aus der Burg in die Stadt, die Ur⸗ 
fache zu erfunden; da wurde er ergriffen und gefangen weg⸗ 
geichlept. Auf die erſte Nachricht diefer Greigniffe, 309 das 
Banner von Bern, mit 3000 Mann, gen Beterlingen; des 
deindes befchleunigter Abzug bendthigte vor der Hand nur 
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Sicherheitsmansregeln ‚ welche darin beflanden: daß die Be 
fagung im Schloß zu Ifferten auf 200 gebracht wurde, 
mit Befehl: im Nothfall folches zu verlaffen und nach Gran- 
fon zu retiriren, deſſen Garnifon, 500 Mann flarf, mit Ge 
fchüb verfehen und dem wadern Georg von Stein anvertraut 
ward. Am 23 Senner traten die Berner und ihre Bundes 
brüder von Freiburg und Solothurn, den Weg nach der Hei- 
mat at, 

Der Graf von Coateauguſen, Kommandant der bur—⸗ 
gundiſchen Vorwache, erreichte am 4 Februar Pontarlier, 


mit Auftrag dem nachrückenden Heere die Straßen über da— 


Suragebirg zu eröffnen. Seine 12,000 Gend’armen und Arke⸗ 
bufirer, durchzogen die enge Klufe von Spur und Famen 
über Lesverrieres vor den Bayardsthburm. Heinrich Matter 
von Bern, hatte diefen wichtigen Poſten befeftigen und mit 


einem Wall, quer von einem Fels zum andern (mo noch heut⸗ 
zutag die flarfe eiferne Kette gezeigt wird) verfehen laflen; 


bier troßte er den. Aufforderungen feines Gegners und ver 
fperrte ihm diefen Haupteingang in die Schweiz über Neu 
fehatel. Chatenuguion ward zum Umkehren genöthigt umd 
gewann über St. Pierre den Paß von Jougne, melden 
die Eidgenoffen wenige Donate vorher, durch Zerftörung des 
Schloſſes, frei gelaffen hatten. *) | | 


*) Mehrere fchweiserifche Gefchichtfchreiber ergieffen bittern Tadel über 
Bern, daß die Schlöffer zu Jougne und Orbe zerftört, und alfo diefer 
Eingang ind Land offen gelaffen wurde, anftatt die Befeſtigung dew 
felben zu vermehren und folche mit einer ftarfen Befakung zu verfehen. 
Unzweifelhaft würde die Sperrung diefer Straße mittelft Verſchan⸗ 
sungen, (gleich jenen, welche am Paß les Bayards angelegt waren) ge 
eignet gewefen feyn, den Marfch des Herzoad von Burgund einige 
Zeitlang aufzuhalten, und vielleicht einem Korps Gelegenheit gegeben 
haben, mittelft Umgehung über St. Croix, bie ſtundenlange Heeres⸗ 
ſäule in den tiefen Jurathälern mit Vortheil anzugreifen; es fcheint, 
daß diefe Kombination den Bernern nicht entgangen war und daf die 
Zurückberufung der Befakungen, einzig aus folgenden Gründen ange 
ordnet wurde: 1. Weil fich Niemand willig zu Verwahrung diefer 
entfernten Grensörter gebrauchen ließ; und 2tend, weil die Eidgenoffen 
im Hochgebirg , zum Beding ihrer Hüffleiftung machten , daß man ihre 
Völker nicht zu weit von der Heimat entziehen und zu keinen Belage 
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Der burgundiſche Vortrab lieh die Nuinen von Fougne 
zum Theil herſtellen, marfchirte dann über Balnigue nach 
Orbe, und ſtellte fich bei Lignerolles, um das Debous- 
fhiren des Heeres aus des engen Weg zu protegiren. In 
Derbindung mit dem Grafen von Romont, überfchwenten 
Keiterabtheilungen das Land bis in die Gegend von Beter- 
Iingen; die ſchweizeriſche Befakung zu Sfferten, dieß ges 
wahrend, zündete am 10 Februar das Schloß an und ſchlug 
fh duch nach Granſon. 

Im 6 Hornung brach Karl von Befanzon auf, begleitet von 
der Elite feiner Neiterei; am Sten übernachtete er zu Jougne 
und am 10ten zu Orbe. Das Heer mit feinem ungebeuren 
ro, bendthigte zwölf Tage zum Durchzug der Jurapäſſe 
und zum Auffchlagen des Lagers vor Granfon. Karl wol: 
te den Feldzug mit Wegnehmung diefes Platzes anfangen und 
ließ denfelben am 18ten gedachten Monats auffodern ; die ab- 
fhlägige Antwort veranlaßte den erften Sturm, in welchem 
fh eidgenöffifche Kraft bewährte. 

Tags darauf erfchien der Herzog im Lager, : welches in 
einem großen Halbmond, von dem Chamblonberg, am Fuß 
des Gebirge, bis an den Ar non bach fich erfiredte, und den 
Nenenburgerfee vor der Front, Grandfon vollfommen ein- 
ſchloß. Mit der Pracht eines morgenländifchen Botentaten 
thronte Karl im Zentrum des zahlreichen Kriegsvolfs; fein 
Zat nebſt dem Hauptquartier ſtund auf einem Hügel bei 
Champvpent, von wo er das Ganze überſehen konnte, und 
der noch heute feinen Namen trägt. Mehr denn 10,000 Pfer⸗ 
de, welche zur Herbeifchaffung der Bagage gebraucht worden; 
diele Kaufleute und über 4,000: Weiber begleiteten den Zug , 
——— | 

tungsfachen gebrauchen fol. In der modernen Kriegsführung wo blei— 
bende Truppenforps, ohne fo viele Lokalrückſichten, da verwendet feyn 
müſſen, wo der. Vertheidigungsplan ſolches erfodert, tritt ein anderes 
Verhältniß ein; aber vergefien darf nie werden, welche wichtige Diens 
fie die Heiden befeftigten Punkte Granfon und Murten , gegen die burs 
sundifche Invafion geleiftet haben , indem fie das mächtige Heer einige 

Tage vor ihren Mauern befchäftigten, folchergeftalit den Eidgenoffen 

dt gewannen die Gtreitfräfte zu verſammeln und vereinigt in den 

Kampf zu führen. 
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ſo 206 das Lager beffer einer großen Stadt‘ oder einem Für 
ftengelage zur Ausgelaffenheit und üppigen Schau, als einer 
zum Kampf gehenden Armee gleich ſah. ö 


Belagerung don Granfon. 


Granfon, am wefllichen Ufer des Neuenburgerſees gel 
gen, ift .eine Fleine Stadt, welche die Straße vollkommen 
beherrscht; ihre Hauptvertheidigunasfähigfeit beflund im dem, 
mit vier Thürmen und einer duffern Twingmaner, verfehe 
nen Schlof. 

Entrüftet über den fchlechten Erfolg des erften Sturms/ 
ſchalt Karl feine Völker und befahl einen zweiten auf den 21 
Februar. Mit Leitern und vielem Gegeug verfehen, näheren 
fih die Burgunder in drei Haufen; ihrer Macht gelang 6 
nach dreiftündiger -Gegenmwehr, auf einer Seite in die Stadt 
zu dringen. Die Befabung, 800 Mann ſtark, zog ins Schlof 
und ein Theil derfelben, welcher das Barfüfferflofter vertber | 
digte, mußte fich durch die Feinde ſchlagen, wobei viele tar | 
fere Männer das Leben verloren. Der Herzog ließ nun alt 
feine Artillerie gegen die Burg richten, und folche Tag und 
acht befchießen. Diefes Feuer aus mehr denn 100 Stüden,* 
befchädigte die Mäuern des Schloffes und brachte den Bela— 
gerten namhaften Verluſt. “Hierzu gefellten fich verfchteden | 
nachtheilige Umſtände, welche die Mannfchaft kleinmüthig und 
untereinander uneins machten: der Anführer, Georg von Stein 
erkrankte; dem erflen- Büchfenmeitter nahm eine Kugel MM 
Kopf; ein Zufall entzündete drei Pulverfäßchen und. nah 
nigen Tagen, war der —— bis auf das Habermus Mb 
zehrt. 

Niklaus von Scharnathal / geitter und Schultheiß HM 
Bern, mit der Stadt Banner und bei 8,000 Manır, war it 
zwifchen zu Murten angelangt; 500 Freiburger, 800 Sole | 
thurner und 200 Bieler verfiärfte ihn am 29 Hornung. Die 
Gefahr für Granfon und für die ganze Schweiz murde fig 
lich deingender; dringender mahnte auch Bern die eidgenöſſe 
- fchen Städte und Länder, den Erzherzog , die niedere Verei⸗ 
nigung und ſelbſt den König von Frankreich. Die Eidgenoſſen 
waren im Anzug; von Strasburg bis Insbruk und in den 
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Wotthard, bewegte fich das ganze Land. Die nächiten Neiche- 
indte gaben Hoffnung von Hülfe gegen die Mebermacht des 
welfchen Herzogs; König Ludwig lauerte, wie die Sache fich 
anlaffen werde. Ä | 

Am 26 Februar Famen zwei Soldaten, welche bei Nacht _ 
und Nebel von der belagerten Burg durch den See geſchwom⸗ 
men, nach Murten, und berichteten über die bedrängte Rage 
bet Veſatzung. Das Heer hatte ausdrüdlichen Befehl, vor 
der Ankunft aller übrigen Eidgenoſſen, das Vaterland nicht 
ungen; alfo blieb der einzige Ausweg, einen Verfuch: zu 
Die einige Erfrifchung in Granfon zu bringen. Vier 
Eqhiffe, jedes mit 100 Mann befeht, unter Anführung des 
beintich Dittlingers, fuhren von Neuenburg aus und ſteuer— 
ten Granſon zu; allein das feindliche Geſchütz binderte fie 
ns Land zu eigen, fo daß Dittlinger nur durch Trommeln 
kinen Willen der Beſatzung zu erkennen geben, und diefe, 
uf den Sinnen, den Gruß zu ermiedern vermochte. Man 
ſah die zerfchoffenen Wehren, die durchlöcherte Mauer, den 
gefallenen Thurm, und die Zurüſtungen der Burgunder zum 
nen Sturm ; dennoch fehrten die Schiffe zurück, ruhmlos, 
Ohne etwas gewagt zu haben. 

Der Herzog unwillig vor dem elenden Schloffe fo lange raften 
Mmöfen, aber den Muth der Verzweiflung fürchtend, nahm zu 
hetrcigeriſcher Liſt feine Suflucht, um die Nebergabezu erhalten. 
Ein dirgundifcher Edelmann, der Deutſch fprechen Fonnte, 
Eenſchant ift fein entehrter Name) wurde an die Belager— 
ten ahgeſandt; Hans Müller, der nunmehrige Befabungshaupt- 
Mn, gab den Verficherungen: „von Sweitracht unter den 
Fidgenofien und Gnade des Herzogs,® ein leichtes Gehör; 
fein Beiſpiel verführte die meiſten feiner Gefährten und die 
Yebergabe ward befchloffen. Schande — fie legten die Waf—⸗ 
fen ab, zahlten dem Nonfchant 100 Gulden für fein falfches 
Detmittlungsamt , ‚überließen fich feiner Führung und zogen 
"m 29 Hprnung (Hefchenmittwoch) aus der Burg, von wel- 

der Feind gleich Befik nahm. 

Nachdem die unglückliche Mannfchaft entwaffnet worden , 

man fe gebunden vor den Herzog. Diefer, ſchlechten 
Einfierungen folgend, ließ ſie dem Generalprofoſen ein⸗ 


händigen, um getödtet zu werben. Die Hälfte wurde am dem 
feldben Tage, meiſt ganz entfleidet, an Bäume gehangen, 
die Webrigen früh des andern Morgens an langen Gtriden 
durch den See geſchwemt, bis jeder den Geift aufgab. Vier⸗ 
hundert und fünfzig an der Zahl, farben fie mit einer Ruß, 
welche dem Feind fchrefbar ſchien; dadurch felbit anerkennen: 
ihre ſchmachvoller Tod fey verdiente Straffe, weil fie dien 
Schweizerfitte hintangefeht hatten und fich ergaben, ſtatt hie 
auf den lebten Tropfen Bluts zu kämpfen. | 

Den Tag nach jener Ermordung, ritt Herzog Karl mit 
feiner LZeibgarde und vielen der angefehenften Heerführen‘, 
nach Vaumareus, einem feſten Felsfchloß , zwei Stunden von 
Branfon auf der Straße von Neufchatel. Daffelbe hatte eine 
Befabung von 40 Mann; aber der Burguogt, durch einige 
Furcht oder durch den zu Burgund haltenden jungen Mark 
graf verleitet, kam herunter und fiel dem Herzog zu. Füfleh 
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Die Beſatzung wurde entlaſſen, und die Bewahrung der Buy | 


dem jungen Nitter Georg von Roſinboz, mit einigen hundert 
Schützen, vertraut. Karl vergewifferte fich bei diefer Erkun 


dung, daß die Eidgenoffen bei Neufchatel ihr Heer zu ſan— 


meln befchäftigt waren, und rathfchlagte: ob die Unterer 
fung der Schweiz durch die Zerſtörung von Freiburg UM 
Bern, oder leichter durch Verheerung des offenen Landes M 
erhalten feyn möchte, Erſtere Meinung erhielt die Oberhand / 
und weil längſt der Straße von Peterlingen alles aufgefreit 
war, Hedachte der Herzog: über Neufchatel und Aarbaiy 
Bern zu erkeichen ; demnach wurden Vorkehrungen zum MM 

getroffen, wobei eine Hauptſchlacht unvermeidlich ſchien 


Sammlung und Marfch der Eidgenofiek | 


Wirklich war fofort nach Dittlingers mißlungenem Be | 
fuch, der Schultheifi von Scharnatbal, von Murten 


Neuſchatel marfchirt und Hatte mit feinen Schaaren den 
Poſten gefaßt. Am Tage vor der Uebergabe, ſtieß Heinrld 
Göldlin, Bürgermeiſter von Zürich, nebſt 3,000 Mann, # 

dem Zürichgebiet, Baden, Thurgau und den freien Aemtern 
zu ihm. Wenige Stunden fpäter trafen Peter Roth—- ir 
germeifter von Baſel, mit 800 Fußfnechten , 100 


Büchſen⸗ 
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ſchütten und 60 Reitern, nebſt ſchwerem Geſchütz, ſodann 
¶ Reiſige und 12 Büchſen von Strasburg, ein. Abends 
hmen unter dem berühmten Schultheiß Haßfurter, über 
1,800 Luzerner. Am 1 Merz langten mehr denn 4,000 von 
den, alten Eidgenoffen, aus den Kantonen Ury, Schwyz, 
Unterwalden, Zug und Glarus, von ihren Landams-- 
männern angeführt, beim Heerhaufen an, und wurden mit 
höher Freude bewillfommt. Endlich folgten unter Ulrich 
Fahrnbühler, die Leute von Stadt und Stift St. Gal- 
len, und mit dem Bürgermeifter Trüllerey die Schaffhaus 
ſa; der Landeshauptmann Tanner war mit den Appenzel- 
km, Hemmann von Eptingen mit den Neifigen des SuM: 
zegs im Anmarſch. 


Am 2 Merz, da die Eidgenoffen — 20,000 Mann 
beteinigt und das Blutbad zu Granſon vernommen hatten, 
ließen fie einftweilen Boudri befehen und einen Kriegsrath 
jufammenberufen. Man erhielt Kunde von der trefflichen 
Stellung , welche der Feind genommen, indem er jekt nord» 
wärts Frontmachend „ feine rechte Flanfe an den See ſtützte 
und auf dem rechten Ufer des Arnon verfchanzt, den linfen 
Flügel ans Gebirg lehnte. 


Die Strede von Neufchatel bis Granfon mißt ungefähr 
fünf Stunden Wegs, und bildet ein unaufhörliches Defilee , 
Minen dem See und dem Gebirg. Bei Baumarcus verengt 
fh. aſſelbe, indem ein hervorfichender, mit Waldung bedeck⸗ 
tee Fels, vom Montaubert gegen die Karthaus Lalance 
ſich herabneigt, wo die Straße durchzieht; der gähe Rüden 
erlaubt nur einen fchmalen Nebenweg, von Gorgier, über Bros 
venee und Vernea. Dann öffnet das Land fich almählig und 
Weifet die Nebberge von Conciſe und Eorfelle, Onans und 
Bonvillars. Eine Viertelftunde vorwärts Granfon fließt der 
Arnonbach, defien Duellen bei St. Eroir, in dem Hochthal 
swifchen den Jurakuppen, Sucheron und Aiguille de Baume 
genannt, entfprudeln; der Lauf diefes Gewäffers, bildet von 
Vieboeuf, ein tief eingegrabener Terrainabfchnitt in der 
Vhtung von Weſt nach Dit, höchſt geeignet, eine von Neu- 

ſchatel kommende Truppe in ihrem Vorrücken zu hindern. 
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Es war alſo ſchwer, den Burgundern ; welche dieſe ſtarke 
Poſition bezogen und das Engniß nebſt dem Schloß von Vau⸗ 
mareus beſetzt hatten, beigufommen, und eben fo ſchwierig 
eine Umgehung zu bewerfiichigen. Die Eidgenoffen, kaum 
ein Drittheil fo flark als der Feind, beabfichtigten, mittel 
Benubung der Wälder und Höhen, die Mebermacht ihm u 
nüb zu machen; ihn aus der vortrefflichen, mit vielem 66 
ſchütz befpidten Stellung herauszulocken, oder von der fchmädr 
fien Seite in feiner Iinfen Flanke anzugreifen. Daher mol, 
ten einige, den See über Peterlingen umgehen, um den 
Nücken anzufallen; andere zugleich dort und am Arnon den 
Angriff wagen; die dritten vom Gebirg herab eine Fraftvolle 
Diverfion ausführen. Man Fam zulcht überein, einen Ber 
fuch auf Vaumareus zu veranfialten, in der auf Karls Ge 
müthsart gegründeten Hoffnung : fein Stolz werde ihn ver 
blenden, das gute Lager, — Werk der Kriegswiſſenſchaft - 
zu verlaffen, und folchergeftalt feine Mehrzahl, feine vradb | 
volle Reiterei und zahlreiche Artillerie, im durcchfchnittenen 7 
Boden nublos machen. Ä | 

Big dahin war der burgundifche Krieg beinahe allein von 7 
Bern, mit feinen Bundesverwandten Städten Freiburg und | 
Solothurn, nebſt dem Erzherzog von Deftreich und der nie 
dern Vereinigung, geführt werden; Luzern und Zürich bar 
ten nur bei gewiffen Gelegenheiten Hülfsvölfer gefandt. Seht 
firömten die Eidgenoffen vom Gebirg herbei, weil es einig 
umd ernfilich galt, dem vaterländifchen Boden von der Or 
genmwart eines fremden Heeres zu befreien; zu fpät zwar/ 
um die Beſatzung von Granſon retten zu können, trafes bit 
Kontingenter der entferntern Kantone ein — dennoch früh ge⸗ 
nug, einen grauſamen, ale Menſchenrechte verhönenden 
Feind zu züchtigen. 


Schlacht bei Granſon. 


Der Morgen des 3 Merz 1476 graute, beide Heere ſch⸗ 
ten fich in Marſch ohne etwas von einander zu wiſſen. Karlı 
darauf rechnend: „diefes Baurenvolk werde beim erſten 
Anblick feiner Reiterei auseinanderlaufen, “ verließ ſein treff⸗ 
liches Lager, und gedachte dem entworfenen Plan gemäß, 
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Über Neuſchatel zu ziehen. Das Kommando feiner Vorhut 

übergab er feinem Bruder Anton, dem großen Baflard 'von 
Burgund, und dem Bringen Wilhelm von Dranien; der Ge- 
maltshaufe, von Stalienern zufammengefebt, auf welche er 
fh am meiſten verließ, wollte er in eigener Berfon anfüh— 
ren; der Herzog von Cleve und Friedrich von Egmond, be- 
fehligten den Nachtrupp. *) | 

Die Völfer von Bern, Freiburg, Solothurn, Biel, 
Baſel, Strasburg und Luzern zogen vor Baumarcns, das 
Scleß auffodernd ; ihnen voran, als Vortruppe, die Banner 
von Schwyz; und Thun, welche durch tiefen Schnee über 
Lernen, die Anhöhe des Waldes ob dem Karthäuferkloiter 
gewannen. Hier. wurden diefe Freiwilligen von dem Ritter 
Roſinboz und feinen Schüßen empfangen. Derfelbe fonnte 
aber dem Andrang nicht lange wiederſtehen, und die Schwei- 
jer erreichten den Ausgang des Deftlees, von mo fie das ganze 
feindliche Heer erblidten. Schnell ergieng Kunde an den 
Haupttrupp der Eidgenoffen, welche zur Unterflübung von 
Ihren Lagern aufbrachen. Der Schultheiß von. Scharnathal 
hinterließ eine Abtheilung zur Einfchliefung vor Baumarcug, 
eilte feiten Schrittes vorwärts, auf der befchneiten Straße 
lings dem See, und half mit feinem Schlachthaufen, denen 
von Schwyz und Thun, diefen eriten Feind den Berg her- 
unterwerfen. 

Inzwifchen erhielt Karl Nachricht von dem Anrüden der 
Eidgenoſſen und ordnete feine Schladhtordnung , welche nun, 
bödhit zweckwidrig, mit dem verfchanzten Lager im Rüden, 
bei Bonpillars und Onans, flatt finden mußte. Er ſuch— 
te das Terrain fo gut möglich zu benußen und poflirte die 
Heiterei der Vorwache bei Eorfelle, um das Deboufchiren 

m verhindern, und den anrüdenden Eidgenoffen in die Flanfe 

w fallen. Feldfchlangen und große Büchſen wurden vorge- 

dolt, dieſe Dispofitionen zu unterſtützen und dem Heer Zeit 

- dum Aufmarfch zu gewinnen. 

in Gegen 11 Uhr Vormittags erreichte die Spitze der, eidges 
Mischen Kolonne die Fleine Ebne bei Lalance und Eoncife, 


Ve den Schlachtplan Tab. 1. 
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‘ auf welcher fie fih zum Gefecht formirte; zur Bedeckung ber 
Flanfen, wurden Felix Schwargmaner von Zürich, und Hem⸗ 
mann Müllinen von Bern / mit leichtem Fußvolk, (Freiknech— 
ten) in zwei Schaaren aufgeſtellt. Sobald die Panner von 
Bern, Freiburg, Solothurn, Biel, Bafel, Strasburg und 
Luzern, in einem langen Vierek, die Venner in der Mitte, 
die Büchfen in den Zwifchenräumen , in den Neben geordik 
waren, fielen fie nieder zum Schlachtgebet. Der Fein, 
folcher Andacht unfundig, meinte fie flehen um Gnade und 
brach in ein grimmiges Gelächter aus. Karl ließ fein Ge 
fhüß auf fie losbrennen, und befahl der Neiterei einzubauen. 
Blöklich erhoben die Burgunder ein mächtiges Gefchrei, füreng- 
ten heran und wollten einrennen; aber die Lanzen der Eid» 
genofien hielten fie ab und ihre Feldfchlangen antworteten 
mit ruhiger Befonnenheit dem gröbern, jedoch zu hoch ge 
richteten Feuer der burgundifchen Schlünde. | 
Feitgefchloffen drangen die Eidgenoffen auf die feindliche 
Kavallerie und gewannen Terrain, fo daß der zweite Gewalt“ 
haufe, mit den Bannern von Zürich, Ury, Unterwalden, 
Zug, Ölarus, St. Gallen, Appenzell und Schaffhaufen , bir 
ter dem erften aus dem Defilee deboufchiren, rechts ausbte 
chen, und auf dem Bergabhang feine Ordnung zu bilden al 
fangen konnte. Dichter Nebel verhüllte diefe Bewegung di 
Augen des Feindes, | J 
Während vier Stunden wüthete ein heftiger Kampf bi 
Eorfelle, auf der Straße am Seeufer. Dreimal ließ Kal 
feine Reiterei zum Angriff vorrüden, und wollte felbft m 
ber großen Standarte von Burgund und eingelegter ganjer 
das tapfere Fußvolk durchbrechen. Den zweiten Sturett 
Ieitete der große Baſtard an der Spitze von 9,000 Gend’armei 
die Freifnechte fielen der Keitern in die Flanke, da fie beit 
abwärts und durch das Erdreich getrennt, den eidgenöſſiſchen 
Schlachthaufen zu überflügeln fuchten. Beim dritten Anfal 
welchen der Graf von Chatenuguion mit 6,000 Pferden aus 
führte, wurde dieſer Anführer erſchlagen und ſein Trupp bis 
zu einer nicht fern gelegenen Mühle verfolgt. 
Nachmittags 3 Uhr klarte ſich der Himmel auf und ließ 
die Schweizerſchaaren fehen, welche Hans Waldmann de 
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Fuß des Gebirgs entlang, gegen den linken Flügel der bur⸗ 
gundiſchen Linie geführt hatte. Tod verkündigend brüllte der 
Stier von Ury vom Berg herunter, und wunderbar erklang 
das Unterwaldner Landhorn. Von allen Seiten tönten die 
Harſthörner und das Schlachtgeſchrei der Eidgenoſſen, Grau» 
fen erregend in der Seele ihrer Feinde. Nun fund die ganze 
Naht der Verbündeten zum Entſcheid bereit, muthvoll und 
freitluftig ; da wurde das vor der Front aufgefahrne Geſchütz 
gebrannt und das Kommando zum Sturm ausgefprochen. 

Der Herzog, den Augenblid fühlend, ritt Durch das Heer, 
fmerte an mit Wort und VBeifpiel; aber fein Muth wurde 
fhlecht unterftübt und alle Bemühungen, die Ordnung unter 
den erfchrocdenen Leuten wiederherzuftellen, blieben frucht- 
les. Eine verfiehte Bewegung der Neiterei, welche die Eid» 
genoſſen in eine nachtheilige Stelle Ioden wollten, ſchien dem 
Fußvolk Zeichen der Flucht ; die Vorderſten wichen, als bin- 
ter dem Bufchwerf und aus den Hohlwegen, die Schmeizer 
Dann an Mann geſchloſſen, bervortraten; die Hinterften 
glaubten es fen der Rückzug befohlen und verbreiteten Ver— 
wirrung bis in das Lager. Schred und, Entfehen ergriff das 
ganze Heer, Alles floh mit Hinwegwerfung der Waffen und 
Zurücklaſſen des Gefchüßes. 

Karl, das erſte mal unglücklich, ftellte fich dem. andring- 
enden Schwall der Flucht, mwüthend, mit blofem Schwerdt 
entgegen. Umſonſt; es zerftreuten fich feine italienifchen Söld— 
Her, die Schaaren Burgunds, und das niederländifche Fuß— 
slf, Rettung fuchend auf Schiffen oder in den Päſſen des 
Gebirge. Die Neferve wurde zulebt mit fortgeriffen, denn 
maufhaltfam drangen die Eidgenoffen über den Arnon vor, 
und warfen alles mas. Wiederfiand leitete bis Montagny 
und Champvent. Das reiche Lager und die Wagenburg 
fil-in ihre Hände, aber Mangel an Reiterei, (fie hatten nur 
60 Keifige beim Gefecht, weil jene von Strasburg und aus 
den öftreichifchen Herrfchaften, theils noch nicht angelangt , 
theils zur Nachhut beordert waren, ) hinderten, den Verluſt 
des Feindes durch fchnelles Einhauen, größer zu machen. 
Der Herzog, im trofllofem Grimm, fprengte mit nur fünf 
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Gefährten über den Jura nach Fougne, und von da ohne ufer: 
thalt bis Nogeroy in Burgund. 

Die Laft der fchweren Waffen, Müdigkeit und frühe 
Nacht verurfachten , daß die Sieger den fliehenden Feind nicht 
weiter als eine Stunde jenfeits Granfon verfolgten, und die 
Furcht in der Beute übervortheilt zu werden, beſchleunigte 
nicht wenig ihre Zurückkunft. Die Eidgenoſſen verloren 1 
über 50 Mann; von 60,000 wie. das burgundiſche Heer 
menigfte gerechnet wurde, blichen nur 1000 Tod auf dem 
Platz. So einen Teichten Sieg hatte Anordnung und-Jag 
haftigfeit den Verbündeten verfchaffet. Dreißig. feindliche 
vom Adel, die fich in das Schloß zu Granſon gerettet ne 
ben fich auf Gnade. Einige derfelben wurden aufbehallen, 
um gegen den gefangenen Brandolf von Stein ausgewechſelt 
zu werden, dieMebrigen aber nebft einigen hundert Knechten, 
als Sühnopfer für die erhenften Landsmänner , von den ci 
zürnten Bernern und Freiburgern, getödtet. | 

Nach der Schlacht wurden zwölf Anführer von Bern, 
Zürich und Bafel, die fich am meiſten hervorgethan, mit der | 
Kitterwürde belohnt. Zur Vertheilung der Schäte, melde | 
der Herzog und feine Umgebungen im Stich Tiefen, (an Kol; 
barfeiten, Artillerie und Heergeräth auf drei Millionen Guk 
den gerechnet,) ernannten die Drte ihre Beutemeifter; mal‘ 
fand über 400 große Sauptbüchfen,, Batterieftüde und Fell 
fchlangen, 800 Hadenbüchfen,, 300 Tonnen Pulver, eine um 
zählige Menge Spieße, Mordärte, Armbrüfte und Harniſch 
zulekt 27 Sauptpanner und 600 Fahnen. Alfobald wurd 
180 der vortreflichften Stüde zu Waffer nach Nidau und? 
dort in die Grenzpäſſe abgeführt ; jeder Heerhaufe erhielt 
nen Antheil der Trophäen. Ti 

Ueber der Freude des Sieges, vergaßen die PRRIE: © 
das umzingelte Schloß Vaumareus. Die Mannfchaft, wel⸗ 
che zur Bewachung der Zugänge geordnet war, verhielt ſich 
die Nacht über fo nachläffig, daß die eingefchloffenen But 
gunder in der Finſterniß ausriffen, und 400 an der Zahl/ 
mit Hülfe eines Bauern durch Abwege über das Gebirg enl 
ronnen. Des andern Morgens, bei Eröffnung des Schloſſes/ 
fanden die Belagerer viele gelähmte Bferde und zurüdgelafe ) 
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ne Rüſtungen darin. Daſſelbe wurde geplündert und mit 
Feuer verwüſtet. 

Die Eidgenoſſen und ihre Verbündeten, beſſer unterrich⸗ 
tet auf dem Kampfplatz zn ſiegen, als in der Kunſt die er⸗ 
fohtenen Vortheile zu benutzen, verweilten ihrer Sitte ge- 
mäß, drei Tage auf der Wahlſtatt und Fehrten dann beutebe⸗ 
laden in die Heimat zurück. Das Schloß von Granfon 
Wurde ſchleunigſt in wehrbaren Stand gefeht, mit Lebens: 
witteln und einer Garnifon von 600 Bernern und 200 Frei⸗ 
Bürgern , unter Befehl des Ritters von Müllinen, verfehen ; 
Auſo blieb Matter mit 280 Mann im Bajardsthurm 
zur Bewachung der Zurakuppe, und Heinrich Dittlinger zu 
Neuſchatel, mit 900 Bewaffneten. 





Folgen dieſer Schlacht. 


Durch den uUnfall ihrer Beſatzung zu Granſon, mußten 
die Eidgenoſſen theuer bezahlen, daß ſie nicht früher zum 
Entſatz herangezogen waren, und beinahe einen Monat ſeit 
dem Einfall des Feindes bis zur Vereinigung der Streitfräf- 
te hatten verfireichen Iaffen. Anderfeits büßte Karl für die 
Zangfamfeit feiner Bewegungen, für feine Verachtung des 
Gegners und für feine Unflugheit, mit einem zahlreichen, an 
Geſchütz und Keiterei vorzüglich gut verfehenen Heer, durch 
die Defilcen längs dem weſtlichen Ufer des Neuburgerſees, 
Gh Weg bahnen zu wollen, und vierzehn Tage vor einem 
Schloß zu verlieren, flatt mittelft eines ſchnellen Marfches 
Yon Drbe über Beterlingen und Gümminen, vor Bern zu er- 
feinen, ehe die Hülfsvölker einberufen feyn Fonnten. 
Mit der Schlacht bei Granfon, weldhe ein Marfchge- 
feht genannt werden darf, erlitt das Anſehen des Herzogs 
von Burgund einen gewaltigen Stoß. Der König von Franf- 
reich vernahm die Mähr zu Lyon und ließ den Verbündeten 
Glück wünfhen. Der König von Sicilien nahm fein Wort, 
wegen der verheiflenen Schenfung von Provence, zurüd und 
Ienfte auf die franzöfifche Seite. Auch die Herzogin von Sa- 
voy, die eben fo furchtfam als ehrgeizig war, machte Miene/ 
dd mit ihrem Bruder zu verfühnen. Der Herzog von Mair 
9 * 
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Fand, welcher ſtets fein Heil ‚bei dem Glücklichern fuchte, 
war niederträchtig genug, dem König Ludwig Geld anzubie 
ten, damit fich derfelbe wider Burgund zum Krieg entichlöffe. 

Aber Karl, mit dem Beinamen des Kühnen, war-kein 
Fürft den ein miflungener Verſuch abfchredien konnte ; er 
fammelte zu Nozeroy in der Freigraffchaft, einen Theil 
nes zeriireuten Heeres wieder, ließ neue Stüde gieffen i 
fchrieb an die Stände feines weitläufigen Gebietes, um BA 
feuer an Volk und Geld. Es murreten die Unterthanen; 
allein der Muth: nicht aufzugeben, machte, daß weder 
der Kaifer noch der König fich gegen ihn erklärten, daß Bir 
londa und Sforza, ihm Mannfchaft, Geld, Waffen und Du 
paß gewährten. 

Den fiebenten Tag nad) feiner Flucht, brach Karl Then 
wieder auf, 309 abermals über Jougne und Drbe in die Waadt, 
und fchlug am 15 Merz ein Lager bei Laufanne, .in we 
chem er bald, mie durch Zauberſchlag, 68,000 Mann verei- 
nigte. Die Negentin von Savoyen verfchafte ihm neue Selten 
und Heergeräth ; von Gent bis Napoli war alles Volk in dr 
wegung, feinen Krieg zu thun, und während fieben Wochen 
firömten alle niederländifchen und burgundifchen Befabungen 
mit ihrer Artillerie, ihm zu. Da mar er wieder der Allge 
bietende und ſchwur den erlittenen Schaden an den Schwe⸗ 
zern zu rächen. 


Defenſivmaasregeln der Eidgenoffen. © 


Bon diefen großen Zurüſtungen gaben die Berner ih J 
Verbündeten fleißig Nachricht, und veranſtalteten einen 
gemeinen Tag zu Luzern, der alten Eidgenoſſen und niede 

Vereinigung. Drei Hauptgegenſtände wurden verhandelt | 
itens das Aufgebot, im Fall eines Angriffs, befonders zit 
Rettung der Städte Bern und Freiburg, welche der Gefahr 
am nächſten Jagen ; 2tens die Errichtung der Kriegsräthe und 

einer Kriegsordonnang, welche die weſentlichſten Artifel dei 
Sempacherbriefs beftätigte, das Raubgefindel — Freibuben 
genannt — verbot und vorfchrieb: „Niemand fol fliehen 
noch zur Flucht reiben, und wer dieſes UÜbertritt, den fol 
der nächite vom Leben zum Tod bringen; wenn es zum Streit 
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mmt, fol Niemand ein Gefchrei machen, fondern Gott 
und die Heiligen anrufen, die Augen aufthun, und wacker 
and männlich darauf bauen. Im Streit fol man niemand 
gefangen nehmen, fondern fo viel möglich umbringen. Dem 
Feind fol man an Leib und Gut fchaden, fo weit aller Leib 
und Guth- gelangen mögen;“ 3tens An Betreff der Beute 
wurde für die Zukunft verordnet: daß wer Broviant, Vieh 
Ser andere Lebensmittel erbeutet, folche ohne Erlaubniß des 
mptmanns und der Näthe, nicht aus dem Feld führen, 
fndern den Gemeinen um einen billigen Preis verfaufen fol; 
daß man Niemand ausziehen noch fonft plündern folle, bis 
det Streit gänzlich geendet, der Sieg gewonnen und das Feld 
behalten worden, worauf dann die Leute das Eroberte zu- 
fmmenthun, damit einem jedem nach Markzahl ertheilt 
. Werde. 

Bern erlieh fofort ein Aufgebot an alle Unterthanen : 
auf beſtimmte Zeit, mit Waffen, Geſchütz und Vorrath zu 
erfheinen; von feinen Bürgern wurden 1,500 nach Murten 
beordert und dabei die Vorficht gebraucht, immer von zwei 
nahen Blutsverwandten, den einen in diefe Vorburg ihrer 
Hauptfiadt ; den andern ins fünftige Kriegsheer zu befehli- 
gen, um beide deflo mehr zur Treu und Tapferfeit zu vers 
binden. Adrian von Bubenberg, Nitter und Altfchulte 
heiß, übernahm am 8 April das Kommando diefer Befakung, 
Wwelcher noch 80 Freiburger und einige Strasburgerbüch- 
fn famen. Die Krieger und Einwohner ſchwuren ihm gänz- 
lichen Gehorfam; feine Obern gaben ihm die Verficherung - 
daß fie nöthigen Falls al ihre Macht aufbieten würden, ihn 
jun entfchütten, und er gelobte: „bis auf den Ichten Tropfen 
Bluts zu halten.“ — | 

Die Eidgenoffen der acht alten Drte, legten 1000 Mann 
nah Freiburg, deren oberfier Hauptmann Hans Walde 
mann von Zürich war; fie verheiffen mit allen Kräften ihm 
und Bern beiffehen zu wollen, über das Schickſal Murtens 
und der. übrigen Pläbe in der Waadt, fich aber weiter nicht 
Mbefümmern. Ä a 

"Während der Herzog von Burgund bei Lauſanne lagerte, 
etthellten die Berner ihrem Amtmann im Oberſimmenthal 
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Befehl, die Stadt Vivis am Kerzanerfee, wegen dem ih⸗ 
ren Feinden geflatteten Durchzug ‚ zu ſtrafen. Es gefchab; 
diefe Stadt nebſt Latour du Peil, wurden überfallen, nieder 
gebrannt, und 500 italienifche Eondattiert darin erfchlagen, 
Eine Ähnliche Waffenthat führten die Wallifer, am Mitt 
woch vor Ofterfreitag aus. Es zogen nemlich vom Augſtthal 
(Val d’aosta) her, 4000 Lombarden, welche in den venetiam 
fchen Staaten für den burgundifchen Dienft geworben waren; 
die Männer von Wallis griffen fie im Val d'Antremont an, ver 
folgten ihre gefprengten Schnaren bis auf die Eisflüfte di 
Bernhbardsbergs und erfchlugen bei Anderthalbtaufend, 

Ende Aprils zog Hans Waldmann mit einem Theil der 
Befahung von Freiburg, verſtärkt durch Hans von Hallwil, 
auf einen Anfchlag gegen Romont; ; allein der Graf hatte den 
Platz mit Mannfchaft und Nothmwendigfeiten wohl verſchen. 
Nachdem die Schweiger die Vorſtadt angezündet und einen 
fiarfen Thurm vergeblich beſtürmt hatten, traten fie unver 
richteter Sache den Rückzug an. 

Vierzehn Tage fpäter unternahm der Graf von Nomont, 
welcher mit ungefähr 4,500 feiner Leute, zu Stäffis Hund. 
einen Streifzug auf Ins (Anet.), und entführte einen Raub 
an Vieh. Die Bauern der Umgegend Tiefen zufammen und ing 
ten den Räubern nach; fie hatten nur PBrügel, Spieße und 
folche Waffen, die ihnen von ungefähr in die Hände gerathen 
waren. An der Brüde die beim Ausfluffe des Murtenfes 
über die Broje gefchlagen iſt, ſtellten fich die Sovojarden 
auf und gaben dadurch der Mannfchaft von Erlach, Landertt 
und Neuſtadt Zeit, mit einigem Geſchütz heranzurücken. S 
fort wurde der Feind angefallen, geworfen und fiber Cüder 
fin bis Stäffis verfolgt, wobei ihm die gemachte Beute wie | 
ber abgenommen ward. | 


Belagerung von Murten, 


Herzog Karl, der fein neues Heer fchlagfertig ausgerüſtet | 
hatte, befchloß mit der Belagerung von Murten anzufangen, 
dann auf Bern und Freiburg zu marfchiren; ein zahlreiches 
Korps follte zwifchen der Broje und dem Nenenburgerfee die 
Dperatipn begünitigen, nach den Umſtänden dem Feind in 
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die Seite oder den Rüden fallen, auch Murten von beiden 
Seiten einfchließen helfen. Am 27 Mai brach er mit feinen 
Bölfern auf und verblieb einige Tage zu Morrain, dief 
feits Lauſanne. Wie er ſah, daß die Verbündeten Fein Kriegs⸗ 
beer ins Feld ſtellten, deutete er ihnen folches für eine Furcht- 
famfeit aus, und zog am 4 Zuni bis zu dem Schloß Bouley; 
am 6ten lagerte er bei Beterlingen, und der Graf von 
Komont, mit dem detafchirten Korps, bei Stäffis. 
—Hadrian von Bubenberg hatte feine Zeit nüblich ange- 
wendet ,-um die Befefligungswerfe der Stadt Murten zu ver⸗ 
befieen, zu welchem Ende die Gräben erweitert, die Mauern 
verkärkt und Äuffere Bollwerke aufgeworfen wurden; voraus⸗ 
fehend :-bald angegriffen zu werden, legte er alles darauf an, 
dee Mannfchaft den Geiſt edler Hingebung einzuflöfen, wel . 
her ihn, den Helden, belebte. Er berief die ganze Beſatz⸗ 
ung und alle Einwohner auf den Blab , fprach mit hohem Ernſt, 
und verpflichtete fie eidlich, Beden, auch den Vornehmſten 
unter ihnen , der ein Fleinmüthiges Wort hören laffen würde, 
niederzuftechen: „KRriegsgefellen, wachet! an Murten hängt 
das Vaterland. Nur eine Vormauer bat die Schweiz: une 
fern Entfchluß !* Sofort beorderte er einen Ausfall von 600 
Mann, welche am 7 Yuni die burgundifche Vorhut bei Wif⸗ 
liehurg überſielen und mit Verluſt zurückwarfen. 

Die Stadt Murten, am See gleichen Namens, war mit 
Infen Ringmauern und Thürmen, einem doppelten Graben 
m Bollwerken verfehen. Gegen Morgen, auf ungefähr 
Mei Stunde Entfernung fließt die Saane, in einem durch⸗ 
fhnittenen Hügelland, deſſen waldigte Anhöhen fih bis in 
die Nähe der Stadt erfirefen, und folche dominiren; die 
Straßen nah Bern, über Gümminen, nad) Laupen und nach 
Freiburg, winden fich durch diefe Gegend. Weſtlich glänzt 
der Seefpiegel , welcher durch die Gewäfler der Broje gebil- 
det, von dem größern Ireuenburgerfee durch den fogenannten 
Infelgan (Wiftelach, Vuilly) getrennt wird. Gegen Norden 
dehnt fich das Arbergermoos aus, welches zwifchen den drei 
Seen, Hin und wieder bodenlofe Moräfte darbietet.. Stüd« 
Wirte auf der Strafe von Avanche (Wiflisburg,) öffnet fich 
Ünfruchtbares Kornfeld in fchöner Breite. 
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. Dem entworfenen Blan gemäs, Murten einjuſchließen 
und jeden Entfab zu hindern, näherte fih Karl mit feinem 
Heer, am 10 Mai, und traf folgende Dispofitionen: 

1.) Der Graf von Romont, mit 12,000 Mann, mar 
fhirte von Stäfis über die Weinberge der Halbinfel, pafiste : 
die Broje und ihre Sümpfe, umgieng jolchergeitalt den Mur”; 
nerfee und Iagerte auf der Mordfeite der Stadt, bei —* 
tellier, die Straßen von Aarberg/ Bümminen und — 
beobachtend. 

2.) Prinz Anton der große Baſtard, mit 30,000 Dan : 
fchlug fein Lager füdwärts Murten, den See im Rüde, 
bei Meiry und Grens, auf der Straße nad) Avanche / u⸗ 
lieferte das eigentliche Belagerungskorps. Fi 

3.) Herzog Karl, mit 27,000 Mann, wovon der größte ; 
Theil Reiterei, lagerte auf der Morgenfeite, das Blatenn | 
"ob Faong frönend, und zwar parallel mit der Straße von 
Murten nach Freiburg; fein eignes Belt, von Holz künſtlich 
gesimmert und prachtyoll ausflafirt, fand auf einem Hügel 
yon wo das Ganze überfehen werden fonnte. 

Bon drei Seiten wurde Murten mit grobem Geſchütz be 
fchoffen; die ſtärkſte Batterie war anf dem Hügel zwiſchen 
Münchweiler und der Stadt errichtet. Aber weder des 
ununterbrochen fortgefehte Feuer von 80 Büchfen, noch d 
hende Aufforderungen,, noch verführerifche Zettel und Die A 
ficht der furchtbaren Macht, welche fie einſchloß, konnte de 
Muth der tapfern Befakungsmänner beugen; fie antwortetenm 
ihrem Geſchütz, unternahmen verfchiedene glückliche Ausfl 
und behielten die Verbindung mit den Eidgenoſſen off 
mittelit. Heinen Kähnen, welche des Nachts über den CM 
fuhren, So Zutrauensvol zählte Bubenberg auf die Kraft 
feiner Tapfern, daß während der ganzen cr die 
Stadtthore nicht zugemacht wurden. *) 


















”) Es wird gefagt, dab 80 große Büchſen gegen Murten in Batterie la 
gen, Diefelben fchoiien nur Steinkugeln, und aus der Wirkung 
läßt fich entnehmen, wie langſam und unficher die damalige Artiue 
feuerte; heut zu Tag würde ein ſolches Belagerungszeug, in 10 za 
nicht nur die Mauern niederfchmettern fordern auch die ganze Stat | 
vernichten. Dennoch Fönnte blos ein Trugſchluß, bei dem jegigen Pre 
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Nach Verfluß von vier Tagen, fiel durch das Burgun⸗ 
dergeſchütz ein großes Stück Mauer ; mit Siegesgefchret lie⸗ 
fen Romonts Völker zum Sturm An, aber die lebendige 
Behr feſter Männer. erfchien auf dem Wallbruch, und nad 
ahtilündiger Arbeit mußten die flürmenden Schaaren mit 
Verluſt von 700 der Hhrigen abzichen. Des Nachts wurde 
das Eingeflürgte wiederhergeſtellt und durch verabredete Zei⸗ 
den, von der Neufladt, von Erlach und Landeron, Verflär- 
die Stadt gebrach, auf daß bei der unaufbörlichen 

ſſtengung, dem Muth nicht endlich Leibeskraft fehle. 

Die Burgunder voll Ungeduld, verfchonten auf dem Lan 
deweder Alter noch Gefchlecht und verdoppelten das Feuer 
ihteg Belagerungsgefchühes, Am 18 Zuni, fandte der Her 
ing feinen Bruder Anton, mit 12,000 Mann, ſich der beiden 
Brüden zu bemächtigen , welche bei Gümminen und Lau» 
pen über die Saane führen, um jeden Entfab abzufchneiden. 

Es waren diefelben nicht abgebrochen worden und nur eine 

| Heine Schaar , ohne Banner, zu deren Bewachung geordnet 5 

‚ aber diefe Fämpften fo heldenmüthig und erhielten fo fchnelle 

ı Hilfe von den umliegenden Drtfchaften, daß der Feind zu- 

' ridgetrieben werden fonnte. Der Pfaff zu Neueneck, an der 

" pipe feiner Gemeinde, zeichnete fich bei dDiefem Gefecht aus. 

Stundenlang wurde zu Bern mit allen Glocken geflürmt ; for 

" fortihrach der Schultheif von Scharnathal, mit dem Stadt- 

’ — 

Nſionsanſtalten der Schweiz, uns zur Verachtung ſolcher, nicht ganz 
Bunftgerechten — aber ftratesifch gelegenen Plätze — führen, denn 
ed giebt der Beiſpiele unendlich viele, was ein erfahrner Chef, und 
eine entſchloſene Mannfchaft, auch hinter fchlechten Mauern zu thun 
dermögen. Zwar, folhe Städte wären bei ber modernen Kriegsführ 
zung nicht im Stande, ein sahlreiched Heer wochenlang in feinem 
Mari zu hemmen; wenn fie aber eine feindliche Kolonne während 
einem oder zwei Tagen aufhalten, fo wird fchon das Eintreffen auf 
dem allgemeinen Sammelolag zur beftimmten Zeit verhindert, unfere 
Armee gewinnt dadurch den Vortheil fich fchnell nereinigen und dem 
getheilten Gegner einen Schlag beibringen zu Fünnen. Die Berner und 
Eidgenofien mußten damals auf die Haltbarkeit Murtens feited Zutrauen 
haben, weil fie die Befagung vom 11 bis 22 Juni, dem Schickſal von 
— ausſetzten, und erſt am 18ten Gümminen zu ſichern ſich an⸗ 
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panner und 5,500 Mann auf, und beſetzte am gleichen Abend - 
den wichtigen Bolten von Gümminen. Ä 


Am 20 Zunt ward ein neuer Sturm gegen Murten at 
geordnet; es war als ob die Fleine Stadt, mit ihren zerfalle— 
nen, bdurchlöcherten Mauern, von der übermächtigen Zahl 
niedergeflürtt werden follte. Gegen die ſiebente Stunde Abend, 
wurde die Blutarbeit, mit Gefchrei, Geraſſel der Waſa 
und Gefchükdonner begonnen; die Sturmfolonnen nähern 
fich, legten Leitern an, füllten die Gräben und wurden durch 
feifche Völker ſtets abgelöfet — die Beſatzung aber, in rubls 
gem Ernſt, von einem Helden befehligt, fchlug fie allenthal- 
ben zurück, brachte ihnen einen Verluft von mehr als tanfend 
Todten bei, und rettete den Platz nach dreiffündigem heiten 
Gefecht. Karl gerieth in Verzweiflung; der belagerte Feld⸗ 
hauptmann hingegen traf fernere Ordnung, um jedem Zufall 
und jedem Angriff aufs neue begegnen zu können. So viel 
vermag die Tapferkeit eines kleinen Haufens! 


Anmarſch der Eidgenoſſen. 


Die Berner hatten bei ſich nähernder Gefahr ihre Mah⸗ 
nungen an die Verbündeten dringend wiederholt ; Glicher dit 
großen Raths wurden ausgefchidt, um den Zuzug der Hilfe 
völfer zu befchleunigen. Die Kantone, welche anfänglid 
äufferten , fich das Schickſals der Waadt Feineswegs annch 
men zu wollen, hatten fich feither zu einem unbedingten I 
zug bereden laſſen, weil fie wohl einfehen mußten, 54 | 
der Mebergabe von Murten , der Vormauer,. die ganze MM. 
des Kriegs auf Bern oder Freiburg fallen würde. 

Nun griff die ganze Eidgenoffenfchaft zu den Waffeh. 
Vorerſt vereinigten fich mit den Bernern, die Truppen Hal 
Solothurn und Biel, welche am 20 Suni, eine Wbtheilum 
von 1000 Savojarden, unter dem Grafen D’orly, bei Anr 
berg überfielen, diefes Städtchen mit 400 Mann befebten und 
zu Gümminen eintrafen. Sodann Fam der größte Theil 
der eidgenöflifchen Beſatzung zu Freiburg, nebſt dem Panne | 
iener- Stadt, mit 800 zu Fuß; auch die zu Welſchneuenburg 
liegenden Männer rückten ein. 


* 
* 
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Ant gleichen Abend faßte die Vorwache Boften auf: der 
Höchebne von Gempenach, Nomonts Völkern gegenüber ; 
der Heerdaufe nahm Stellung bei Kleingümmenen, zwir 
(den der Saane und dem Biberenbach. - Folgenden Tages 
fieffen zu demfelben , die Männer von Ury, Unterwalden und 
aus dem Entlebuch; die Thuner und Oberländer; der Graf 
Ma Greyerz, mit feinen Leuten aus den Saanen⸗ und Sim 
ern; die Banner von Schwyz , Luzern, Zug und Glas 
in Aus den Ballſtalerkluſen, eilte mit 2000 Basleren und 
ifigen, ber Ritter Peter Roth; der Graf Dswald von 
ein fam im Namen des Herzogs von Oeſtreich mit 200 
Hifigen, der Graf Ludwig von Detingen mit 400 Keitern, 
mbi dem Aufgebote des vordern Oeſtreichs. Mit den Nott- 
nileen, St. Gallen und dem Land Appenzell, Fam die Stadt 
Schafffauſen. Der Ritter von Herter, mit 12 großen Stüs 
den aus Strasburg , und den Kontingentern, Tangte über Dell» 
ſperg, Biel und Aarberg an; ebenfo Herrmann von Eptin- 
sen mit 800 Pferden und 200 Arkebuſiren, von den Bifchöffen 
zu Bafel und Strasburg. Der Herzog Neinhard von Lothring» 
en, (welcher nach der Eroberung feiner Staaten bei dem König 
von Franfreich Schuß erhalten hatte) fchloß. fich mit einigen 
Edelleuten und 200 Pferden , dem eidgenöſſiſchen Heer an. 

"Man harrte der Zürcher, um ohne weitern Verzug die 
Se anzugreifen und das hartbedrängte Murten zu 












en. Diefe, unter Hanfen von der Breitenlandenberg, 
ann Fark, zu welchen 2000 Thurgauer, Sarganfer, 
Satgauer und aus den freien Aemtern, geführt von dem Freie 
deren von Sochenfar, fich gefellten, waren durch bodenlofe 
Mege verfpätet worden, fo daß fie erfi am 2iten, bei einbres 
hender Nacht zu Bern anlangten. Die ganze Stadt war in 
Gottesdienst und erleuchtet. Nachdem die Mannfchaft einige - 
Stunden Erquickung genoſſen, wurde zum Aufbenc geblafen 
und Nachts 10 Uhr, bei heftigem Negen, mit hellem Kriegs⸗ 
geſang ins Feldlager abmarfchirt. 


Schlacht und Sieg bei Murten. 


Samſtag den 22 Brachmonat (Feſt der 10,000 Ritter,) 
Morgens früh, vereinigten die Anführer der Verbündeten ihre 
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Schaaren auf dem Hügel bei Gempenach, zählten md 
orbneten die Kampfgefellen nach den verfchiedenen Bafen, 
Es fanden ſich 30,000 Fußfnechte, (wovon ungefähr 11,000 
Spieße , 16,000 Hellbarden, Mordarte und Schlachtfchtwerter, 
3,000 Handbüchfen und Armbrüfte trugen,) und 4000 Matik 
zu. Bferd. Das Wolf brannte vor Begierde handgemein— 
werden; die Hauptleute traten zufammen, zum Krieger 
und — des Landes fo wie der feindlichen Stellung kundig 
beſchloſſen fie einmüthig: „den vom Gros des Heeres fol 
ten Grafen von Nomont, nur durch eine Abtheilung 
duch) die Landleute vom Infelgau beobachten zu laſſen/ 
ganzer Macht auf den Herzog loszugehen, deſſen rechte Flanke 
mittelft Umgehung über die bewaldeten Anhöhen zu geiine 
nen, ihn folchergeitallt gegen den See zu draugen u N 
zurollen.“ *) 

- Die Ordnung machten fie wie folgt: 

1.) Ritter Hans von Hallwil befehligte die Borhul 
fie beftund aus den Fahnen von Thun und Entlebudj, i 
Eidgenoffen, welche zu Freiburg und Neufchatel sel 
nebſt einer Anzahl Spiefien und Schüben. 

2.) Hans Waldmann und Wilhelm Herter führten dd 
Haupttrupp, welcher alle Banner der Eidgenoffen undi 
untern Vereinigung in feiner Mitte hatte, unter einer. id 
deckung von taufend Spießen. J 

3.) Kaſpar von Hertenſtein kommandirte die Nach 
aus den Kontingentern von Luzern, Schwyz, Zug, Ola 
uUznach und after zufammengefcht. ; | 

4) Die Reifigen in zwei Treffen, waren bei 
die Flügel zu decken; jene der Vorhut befehligte der HM 
von Lothringen, jene des Nachtrabs der Graf von Thiert 
Letzterer ertheilte vielen würdigen Kriegern die Ritterſche 

Gegen 10 Uhr Vormittags marfchirte das Heer Tinfst 
und verlängerte fich durch den Murtner Bannwald, M 
Salfenach gegen Courlevon. Tauſend Freifnechte jı 
zum Nefognosziren voran; ſie fließen auf die Borpoften d 
Feindes und verjagten folche. Als die Vorhut ans dem DM 























*) Siehe den Schlachtplan Tab. 2. 





fs freie Feld Fam, und das burgundifche Heer anfichtig 
nude, befahl HSallwil Halt! Seine Tapfern umgaben ihn 
wurden durch eine Furze Rede, zum Kampf für Gott und 
Siterland angefeuert, zum Gebet ermahnet. Während dem 
Auf den Knien Tagen, erblidten die fchweizerifchen Hunde, 
en treue Wachfamfeit in damaligen Kriegen fehr nützlich 
n, die Wachtbunde des Feindes; jene, viel ftärfer und 
, überwältigten diefe, welche mit großem Geheul zu 
Herrn flohen. 

ganzen Morgen hatte es ſtark geregnet; jeht da. die 
Nofien vom Schlachtgebet aufitanden, drang die Sonne 
die Wolfen in ihrer vollen Pracht. Schnell der Feld» 
auf, fchwenfte hoch fein Schwerdt und rief freudig: 
be Männer ! Gott will uns leuchten ; vorwärts ! — Geden- 
t eurer Weiber und Kinder.“ Indem die Bewegung ans 
Mn, ließen die Edlen, (welche die burgundifchen Neiter- 
Iren viel zahlreicher als die Shrigen, ſich gegenüberfahen) 
H Borfchlag thun: „ob es nicht beffer wäre, die Schlacht 
fufhieben und eine Wagenburg zu fchlagen.“ Aber mit 
Aſener Wuth ergieng die Antwort: „il es den Reiſigen 
tehter Ernſt, die Gefahr des Treffens mit uns zu thei« 
+ fo wollen wir ihnen Anlaß verfchaffen,, folches thätlich 
eweifen. Wir Eidgenofien , fchreiten fort, den Feind 
greifen; künſtlich Ding ift nicht unfere Art.“ 

8 Deplpierte die Kolonne. Den äußerſten linfen Flügel 
die Borhut, rechts von demfelben ordnete fich der Ge— 
Er ; hinter beiden die Nachhut, als Neferve bereit 































fe Serjog von Burgund hatte Tags zuvor den Feind 
hen wollen umd freute ſich der Nachricht feines Anmar- 
“ befahl vom Lager auszurücken und traf nun alle Ans» 
— Schlacht zu empfangen. Seine Linie wurde zwi— 
Courlevon und Grens gebildet, in vortheilhaftem 
am. Das Fußvolk, 16 Mann tief, ſtund als Zentrum, 
einem Acerfeld, unter Dranien und Erevecveur. Auf dem 
sen Flügel befehligte Karl feine Leibgarde und die Elite 
eiterei; links am See, behielt Prinz Anton das Kom— 
0. Die Borhut wurde in die Vertiefung vorwärts Cours . 
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gevanz, hinter Verfchanzungen poſtirt, welche heutzutage 
noch Burgunderlöcher benannt werben; ein Grünhag dedte 
die Front. Das Korps des Grafen von Nomont blieb in feine 


Stellung bei Montellier, und war, durch das Vorrüdende | 
Verbündeten, von der Hauptmacht vollfommen abgefchnitten, 


Die Burgunder, welche Hundenlang im Regen gewarte 
fchloffen aus der Haltung des Feindes , derfelbe habe fie m 
ihrer guten Stellung Ioden wollen; da mehrere Puldenm 
gen und die Bogen der Schübßen gelitten, waren fie bereit 
gegen Mittag ins Lager zurüdzufchren, als der erſt An⸗ 
griff auf ihre Vorhut ſtatt fand. 


- Diefe, von einem Wal gedekt und mit 40 Feldichlangen 
verſehen, begann auf die vorrückenden Eidgenofien zu feinen 
und tödtete denfelben bei drithalbhundert Mann. Doc) fubs 
ven die meiſten Schüffe zu hoch in die Bäume, und mit u 
aufhaltbar ftarfem Schritt wurde deren Wirkung unterlofe 
Indeß mit gefammter Anſtrengung geflritten ward, um 
den Hag eine von Hallwil abgefandte Truppe, fiel von ob 
ber durch einen hohlen Weg, mit großem Gefchrei dem 0 
in die Seite und erfchoß den leitenden Büchfenmeifter, 1 
rauf Schreden und Unordnung die Burgunder zum Weich 
brachte, und die Schweizer ihr Geſchütz eroberten. Aue | A 
genoſſen, entflammt, fprangen in den Graben, und traten 
Grünhag nieder; mit nervigtem Arm trugen die Verg 
ihre eigenen Büchſen hinüber, wandten die erbeuteten 
das burgundifche Vortreffen, welches zu feinem Haup 
getrieben wurde. So endete der erſte Moment der Sq 


Meiſter der Zugänge bei Courgevaut ſtellten die 
bündeten ihre Ordnung wieder her, bereiteten fich dası 
teum des Feindes zu. ſtürmen und entfandten einen Thal 
Keferve links, über die Anhöhen von &reffier, in befet 
den. Aber bevor diefe Dispofitionen beendigt waren, M 
die burgundifchen Neiſigen des rechten Flügels, auf jene 
Herzogs von Lothringen, und behaupteten das Recht der R 
’ zahl über fie, bis die Grafen von Thieritein und Greyersi 

Beiſtand hineilten, und Hans von Hallwil mit feiner CM 
das verlorne Terrain wieder befehte. 7 
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Der Herzog von Burgund, perfönlich vor der Front, 
wollte den linken Flügel feiner Schlachterdnung mehr an fich 
ziehen, um den Feind rechts zu überragen und mit der Maſſe 
feiner Neiterei, deſſen linke Flanke einzubrechen. Beide Li- 
nie, ungefähr 800 Schritte von einander entfernt, bemühten 
fh alſo gegenfeitig die dDominirenden Höhen von Courlevon 
in ihre Gewalt zu bringen, und befchäftigten fich mit Log 
beinung des Geſchützes. 

dans Waldmann erkannte den Werth des Augenblids; 
mikjeinem Gemwalthaufe ſtürzte er fo heftig auf das feindliche 
Mrolf, es hieben und. flachen die Eidgenoffen mit ihren 
Babündeten fo muthvoll, es tönten fo fürchterlich die Harſt⸗ 
hörmer, daß bald Verwirrung im Mittelpunkt der Burgun⸗ 
ber eintrat. Gleichzeitig entfchied Hallwil, im lebhaften 
Handgemeng, ein hartnädiges Gefecht gegen die Garde und 
die Engländer, welche Karl zum Einhauen beordert hatte ; 
fe wurden zurückgeworfen, brachten Unordnung in die Neis 
ben der Reiterei und Flucht in das Heer. Auch Bubenberg , 
der ritterliche Befakungshauptihann in. Murten, ließ wäh- 
rend diefem Gefecht, das ihm die aufferordentliche Bewegung 
im feindlichen Lager und der Donner des Gefchübes anfüns 
digten, durch 600 Mann einen Ausfall auf die linke Flanke 
der Burgunder bewerfflelligen; die kleine Schaar drang un» 
erden Bäumen am See vor, warf die Lombarden, welche 
Pe Zeugen des Rampfgewühls waren, von Meiry ger 

Mdrens, und machte eine für die Schweizer günflige Dis 

n. 

Die Schlacht ſchien gegen 3 Uhr Nachmittags gewonnen 
und die Burgunder von verfchiedenen Seiten angegriffen, 
mußten dem alles übermwältigenden Schu der Verbündeten 
weichen. Noch einmal ließ Karl feine Neifigen vorbrechen ; 
an ihrer Spibe warf det Graf von Somerfet die Grafen von 
Thlerftein und Greyerz, und fund im Begriff diefelben bis 
in den Murtner Wald zu verfolgen, als er eilends zur Be- 
ſchütung des gefchlagenen Fußvolfs zurüdberufen wurde. Der 
Upfere Engländer fand feinen Tod, da er einen letzten Sturm» 

gegen die feſtgeſchloſſene Maſſe fchweizerifcher Spießträ- 

führte. Anderthalbtaufend Edle lagen erfchlagen. 
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um dieſe Zeit erſchien im Rücken des burgundiſchen Hee⸗ 
res, das zur Umgehung beorderte Korps Hertenſteins, be 
ſtimmt den Ausfchlag zu geben, und felbft die Flucht des 
Feindes unmöglich zu machen. Der Moment der Entfchd- 
dung war gekommen; von den Anhöhen kanonirten die Ver 
bündetemimmer noch, den dadurch auffer Gefechtswirfung 
fehten Tinfen Flügel Burgunds, in defien Gewaltshaufeiik 
Noth immer größer wurde. Waldmann und Herter drang 
unaufhörlich weiter und vereitelten jeden Wiederſtand de 
Gegners; es ſank das Banner der Niederlande, jenes d& 
großen Baſtarden wurde erbeutet. Viele diefes Krieges Aufeit 
unmillige Anterthanen, viele befoldete Ausländer , weldeden 
fucchtbaren Kampf fchenten, verliehen ihre Neihen. Duke 
dem Herzog Karl fein Muth. Er wandte ſich mit 3000 Pferde 
und floh auf der Straße gen Beterlingen, che es zu ſpat 
ſeyn würde; jenſeits der Wahlſtatt zerſtreuten ſich die geſchtel-⸗ 
ten Reiter, fo daß der Fürſt von kaum 30 Mann begleitet 
Tag und Macht gegen ben: Genferfee fortritt. Zn Ze | 

Der dritte Moment des großen Kampfes bei Murten, |: 
wird durch die völlige Niederlage des Feindes bezeichnet. Die 
umgebende Abtheilung gewann deſſen Rückzugslinie übe 
Chandoffi und fchnitt den Fliehenden, welche gegen Faond 
gedrängt wurden, den Weg zur Rettung ab. Alle eidgenäfl 
fchen Banner und Fahnen ergoſſen fich ſtromsweiſe auf die 
Straße von Wiflisburg, und fehenften unter dem Radar 
brüll: „Granſon!“ feinem Welfchen das. Leben; die Rh 
gen verfolgten mit. Erbitterung und hieben diejenigen nid 
welche das Fußvolk nicht ereilen Eonnte, Diele Burgutt 
da fie die Wege verfchloffen fahen , retteten fich auf Bäum 
wo fie nachher erſtochen wurden; fehr viele, von den Lomber 
den infonderheit und auch von der Zahl der Neifigen, ſtütr 
ten fich in den See, in der Hoffnung, an Murten vorbei it 
dem Grafen von Romont zu entfommen. Dichte an einmal 
der finden die Männer im Waffer, als durch die Schwer 
der Pferde und prächtigen Nüftungen, der moraflige Grund 
ſank; Andere durch Pfeile und Schüffe von der Stadt weit | 
binausgetricben, wurden plößlich von Tiefen verſchlungen 
fo daß von einigen Taufenden, ein einziger Kürafiier wun 
derbar fein Leben gerettet. 
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Das ganze Heer, welches des Morgens 57,000 Mann 
Barf auf dem Schlachtfeld geitanden , war zerfprengt; 16,000 
Leichen bedediten den Boden, welchen fie wenige Stunden zuvor 
ſiegträumend unter ihren Füffen flampften. Bei 10,000 famen 
diendiglich im See um.- Ohne Anführung flohen die Uebrigen 
durch die von ihnen übelmißhandelte Waadt; die Burgunder 
Änchten die Päſſe nach ihrem Lande, die Lombarden, welchen 
Balis den Bernhardsberg verfchloß, loben in die Stadt 
Benf, wo ihrer viele in einem Volksauflauf erfchlagen wur- 
Me, Das Hofgefind, die Kaufleute, und Weiber, liefen bei 
Mſung des Hauptheers in angitvoller Beſtürzung aus dem 
Aurgundifchen Lager; viele fanden Mittel fich zu verfriechen , 
dere fanden Erbarmen. | 
% Zu Wiflisburg, zwei Stunden vom Schlachtfeld entfernt, 
fellten die Verbündeten ihre Verfolgung ein; fie erwogen, 
Mader Graf von Romont ihnen in den Rüden fallen oder 
doch die koſt bare Beute entführen könnte. Alſo marfchirte 
das Heer zur ück, um von dem eroberten Lager Beſitz zu neh- 
men und ließ nur eine Abtheilung nebſt Reifigen zur Beobach- 
tung an der Broje. Letztere Vorficht blieb nicht ohne Er- 
folg , wenn fchon.die Furcht vor des Grafen Diverfion unge— 
geündet war. Diefer elende Hcerführer, flatt ung feiner 
Stellung mit Macht gegen d.* Eidgenoffen loszubrechen und 
mit feinen 12,000 Kriegsfnechten ihre rechte Flanfe während 
de Schlacht anzufallen, hatte fchon des Morgens, als die 
Intgundifche Vorhut geworfen wurde, alles verloren gegeben 
and zur Flucht aufpaden laffen. Sein Geſchütz ließ er drei- 
mal gegen Murten Ioshrennen, um die Befakung zu befchäf- 
tigen, und 309 in der Mittagsſtunde ab, den Weg den er ge 
fonmen war. Bei der Brüde von Sugy ereilte ihn die 
Mannfchuft von Erlach, Neuſtatt, Landron und der Gegend, 
und-fprengte einen Theil feiner Völker in den See oder in 
die untere Broie. Als er fodann, der Halbinfel entlang, von 
Cuderſin nach Stäffis zu entfommen fuchte, fiel ihm der bei 
Avenche aufgeftellte Trupp über Salavaug in die Flanke, 
beutete fein Geſchütz und fein ganzer Troß, und fprengte 
Wine Schaaren auseinander. Mühſam rettete Nomont fein 
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Leben, nur mit wenigen Gefährten, durch die Hülfe der 
Nacht und des durchſchnittnen Bodens längs dem Seeufer. 


Folgen dieſes Siegs der Verbündeten. 


Auf der Wahlſtatt vor Murten fielen die Sieger zun 
Dankgebet nieder; hierauf ließen ſie alle militairifchen Inſtru 
mente den Freudenſchall geben und umarmten die erlöste 
Brüder, welche die Stadt fo wacker vertheidigt hatten. & 
lends Boten mit grünen Zweigen auf Bern, Freiburg, in 
ale Städte und Länder, und bald verkündete allgemeine 
Freudengeläut, bis hoch in die Alpen den ruhmvollen Gig. 

Sn dem feindlichen Lager fand man reiche Beute, an Pre 
viant, Artillerie und Waffen. Es wurden über 2000 mohl- 
verfehene Gezelte und die reichgerüfleten Todten geplündert, 
dem Herzog von Lothringen Karls gesimmerte Lagerhütte 
eingeräumt. Die Hmuptleute Tiefen einige Kaffen zur ord⸗ 
nungsmäßigen Theilung nach Luzern führen, fonjt murden 
nur die Büchfen unter die Drte vertheilt, die übrigen Werth⸗ 
fachen denjenigen gelaffen , welche zuerit darauf griffen, und 
„wem ward, der hatte.“ Der Verluſt des verbündeten 
Heers betrug 400 bis 500 Todte, und ungefähr 600 Verwun⸗ 
dete. Die feindlichen Leichen warf man in große Gruben 
und bedeckte folche mit ungelöfchtem Kalk; fpäter nachdem 
die Menfchen verweſen, bat man für die Anochen ein Bein 
haus, zum bleibendem Denkmal geftraften Uebermuths, er 
richtet. or 

Diefe Schlacht ift wohl diejenige, in welcher die Eide— 
nofien am zablreichiien und am geſchickteſten fochten; fick 
weifet von Seite des leitenden Kriegsraths einen richtigen BI 
und in der Ausführung viele taftifche Gefchicflichfeit der Mr 
führer; fie darf als Vorbild fchmweizerifcher Waffenkunſt im 
freien Feld und Vertheidigung von halbbefeftigten Städten, 
Hder alten Mauern, angepriefen werden. Nemlich: 

a) gelang es einer fchwachen Befabung in einem: Flei- 
ten Drte, ein ganzes Heer während 11 Tagen aufzuhalten 
und in eine zum Gefecht ungünflige Stellung zu zwingen. 

b) murde das Prinzip in Anwendung gebracht: mit der 
größten Maffe der zu Gebot fichenden Kampfmittel, einen 








u 


zheil der feindlichen Linie anzugreifen und den entgegenge- 
febten Flügel in Unthätigkeit zu halten. 


c) fand die Eintheilung der verfchiedenen Waffen, zu 
gegenfeitiger Unterflükung, die Anordnung der Hcerhaufen 
nah Terrain und Umſtänden, endlich der entfcheidende Schock, 
nad den bewährteften Grundfäben der Gefechtstaftif ftatt. 


‚»Mittelft Umgehung brachten die Verbündeten 30,000 
Hamm gegen den rechten Flügel des Feindes in Aktion; «es 
Önften zwar Schweizer-Fuftruppen allein, ein fol- 
qs Wagſtück unternehmen ,- weil es fich darum handelte ge- 
gen eine Neitermaffe von 15,000 Pferden in den Kampf zu 
teten — es war aber der Schlüffel der gangen Bofi- 
tion, von wo das burgunmdifche Heer vernichtet werden konn⸗ 
te, — alfo verdient ihr Plan volles Lob. Karl iſt zu tadeln, 
daß er auf feinem Marfch von Laufanne, und vor Murten, 
fo viele Zeit verlor; daß er nicht fogleich die Anhöhen von 
Gümminen oder doch wenigftens das Plateau von Gempenach 
befeßen ließ, und daf er vernachläßtgte die Berner anzugrei- 
fen, bevor ihre Hülfsvölfer verfammelt waren ; daf er Ro— 
mont in eine. ifolirte Stellung poitirte und nicht beim Vor⸗ 
türen der Eidgenofien, die Belagerung aufhob, die Stadt 
blos beobachten ließ und mit voller Kraft, mit überlegener 
Kavallerie und Artillerie, eine Dffenfivfchlacht Tieferte. Der 
Graf von Romont, hingegen, mag feine Nechtfertigung in 
der Feigheit feiner Truppen gefucht haben. 


Bis Dienſtag den 25 Brachmonat blieben die Verbün— 
deten in dem eroberten Lager und wurden Raths, das Pan— 
ner von. Bern, nebit der Hälfte der eidgenöſſiſchen Mann 
ſchaft, zur Beſtrafung der abtrünnigen Städte in der Wandt, 
dahin abgehen zu laſſen; die Kontingenter der niedern Vers 
einigung und des Erzherzogs von Deftreich, famt allen übri- 
gen Schweizern, ihrem Wunſch gemäs, nach der Heimat zu 
fenden. Alfo zogen die elfäflifchen und bafelifchen Hülfsvölker 
über Biel und dem Biſtum Bafel, die Eidgenoffen mit den 
ebeuteten Fahnen und vielen fchwer beladenen Wagen, über 


Rem, wo fie feſtlich empfangen wurden. ; 
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Sene 12,000 Eidgenofien, welche gegen ihren Feind den 
Grafen von NRomont, gegen Genf und Savoyen zu agiren 
beffimmt waren, marfchirten am dritten Tag nad) der Schlacht, 
auf Moudon, und erzeigten den Einwohnern diefes Städt- 
chens Feine andere Gnade, als die Friftung ihres Lebens und 
Verfchonung mit dem Brande. Das Schloß Lucens giem 
in Flammen auf. Nach Laufanne famen die Verbündeten F— 
fpät ; der Graf von Greyerz hatte fich durch das Saanen 
thal dahin gefpudet und die beite Beute weggenommen. Gatf 
Waadtland unterwarf fih und bezahlte Sriegsiteuer. Wie 
die Genfer und Savoyer das Ungemitter ſich nähern fahen, 
fuchten fie die Eidgenoffen durch Abgefandte zu befänftigen. 
Der König von Franfreich legte fein Fürwort ein, worguf 
ein GSillitand und Friedensfongreß verabredet ward. AmT 
Suli traten die Bundestruppen den Heimweg ar. 

Der Herzog von Burgund war im einem Nitt von Mur 
ten auf Morges, am folgenden Tag nach dem ſavorſchu 
Städtchen Ger geeilt; dort blieb er vier Tage. Nomonk 
und einige andere Heerführer trafen ein. Die Herzogin 30, 
landa, welche Karl von Genf aus befuchte, wurde auf Ber 
fehl defielben gefangen nach Burgund gebracht, weil er * 
Abſichten mißtraute. Verwirrt durch das erlittene Mißge 
ſchick und krank, kam er nach Salins, wo ein Landtag ak 
gefagt war; feine Gedanken waren einzig auf neue Krid 
rüſtungen gerichtet, er Flagte felbit dem Wolf fein Ungl 
und predigte von erhabner Kanzel gegen feine Webermin 
"Aber die Landſtände verfprachen blos 3,000 — ſtatt der 
gehrten 40,000 Mann — zu liefern, worauf ihnen ge 
wurde, fie den Franzofen und Schweizern preis zu gebt 
und die Niederlande um beſſere Hülfe anzufprechen. Zu R 
viere bei Bontarlier fammelte der Herzog die Trümmer feh 
ner Armee, indeß der König von Frankreich das Protektoral 
Savoyens übernahm, Chambery die Hauptſtadt, und Mon 
melian der Schlüffel des Landes, in feine Gewalt brad 


Kongreß zu Freiburg. 


Am 25 Heumonat, als auf den angeſchriebenen Tag, er⸗ 
ſchienen zu Freiburg im Mechtland, der Baſtard von Bon 
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ton, Admiral von Frankreich, der Herzog bon Lothringen, 
der Graf von Greyerz, und Wilhelm Herter von Strasburg, 
als Scheidsrichter zwiſchen den Eidgenoſſen und Saboy. Die 
übrigen Anweſenden auf dieſer Tagleiſtung waren, die Bo— 
ten der Kantone und der niedern Vereinigung; die Geſand— 
ten des Herzogs von Oeſtreich, des Pfalzgrafen am Rhein, 
der Kurfürſten von Mainz und Trier, der Bifchöfe von Ba— 
tel, Strasburg, Genf, Wallis und Grenoble, viele Großen 
Enoyens und ſchweizeriſche Helden von der Murtnerfchlacht. 

Nach Verfluß von drei Wochen, — am 13 Auguſt — 
varde folgender Verglich zu Wege gebracht: „die Genfer 
filen die, vor einem Jahr ihnen auferlegte Brandfchahung 
bezahlen; das romandifche Land genannt Waadt, fol dem 
Haufe Savoy, mit Ausfchluß des Grafen von Romont, gegen 
Erlegung von 50,000 Gulden an die Kriegsfoften, wieder ab- 
getretten werden; Murten, Euderfin und Grancourt 
verblieben gemeinfchaftlich den Städten Bern und Freiburg.“ 

Ebenfo behielten diefelben Granfon, Drbe und Efchalens, 
welche dem Haufe Ehatenuguion abgenommen worden, und 
die Berner für fich allein; Erlach und Landeron. 

Dem Herzog von Kothringen, der Hülfe begehrte, um 
damit feine Erblande wieder einnehmen zu können, ehe ſich 
Herzog Karl vom feiner Niederlage erholt, wurde nichts zu- 
geſchert, weil bei der Ungewißheit der fünftigen Entfchlüffe 
fs Fürften, die Schweizer noch nicht einen großen Theil ihrer 
beien Mannfchaft zu entfernten Unternehmen brauchen Taffen 
mollten ; dennoch wurden ihm mehrere der genommenen Büch- 
fen gefchenft und von allen Orten gefellte fich friegsluftige 
Mannschaft freiwillig ihm zu. Nach Bartholomäi verfammel- 
te fi) der niedere Bund zu Baſel, und diefer bewilligte ihm 
einige Hülfsvolker. Neinhardt war fo glüdlich, mit diefen 
sufammengerafften Schaaren, feine Barthei in Lothringen 
Wieder aufrichten, verfchiedene Bläbe und, am 6 Dftober, 
die Hauptſtadt Nancy einnehmen zu fünnen. 

Auf dem Tag zu Freiburg hatte König Ludwig: Freude 
Über das Vorgefallene, und den Wunfch ausdrüden Iaffen , 
SMS, gänzliche Zernichtung gemeinfchaftlich zu bewerfitelligen. 
Über mit Necht hielten die Eidgenoffen für Anverftand‘, durch 
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den Fall des Hauſes Burgund, alle Macht im Weiten an Franf- 
reich zu bringen, lehnten den Antrag von fich und ordneten — 
auf befonderes Verlangen — eine große Geſandtſchaft an den 
franzöfifchen Hof. 


Hülfszug und Schlacht bei Nancy. 


Hm Spätfommer diefes thatenreichen Jahres, danatı 
der Fleine Krieg auf den Grenzen von Hochburgund ‚, von de 
Schweiz und Sundgau fort. GStreifpartheien beunrubigten 
das bifchofbafelifche Gebiet; eine derfelben drang plündernd 
in das Thal von Locle, wurde aber durch die herbeigedil 
ten. Einwohner erreicht und in den Doubs gefprengt. Die 
dentfche Befakung von Mümpelgard veranfkaltete mehrer 
glüdliche Ausfälle, und ihrerfeits zogen eidgenöſſiſche Schaa⸗ 
ren plündernd in Feindes Land, 

Mit vieler Mühe war es dem Herzog von Burgund ge 
lungen, zu Niviere ein neues Heer von 30,000 Mann zufam- 
menzubringen , als er vernahm : wie Reinhardt mit deutſchen 
Hülfsvölfern, Lothringen wieder erobert habe. Da lieh er 
den Schweizern, durch des Papſtes Vermittelung , einen Cr 
paratfrieden anbieten und fette fich in den erſten Tagen de 
MWeinmonats in Bewegung, um Nancy zu retten, Aber dir 
Eidgenofien wollten ohne ihre Verbündeten im „nichts ein 
treten und fo fehr ſich Karl anfirengte gieng benannte Hau 
fladt verloren, bevor die Entfaßungsarmee eintraf. Er rüle 
te fih, der ungünftigen Jahreszeit ungeachtet, diefen widh 
gen Platz zu belagern; Herzog Reinhard. hingegen, M 


ſtark genug folches zu hindern, verſah denfelben mit fl - 


beften Truppen und begab fich über das tiefbefchneite Boy 
gengebirg zu den Eidgenofien , deren Hülfe anzufleben. 

Die Schweiz hatte jetzt Feinen Meberfall mehr von u 
ten Burgunds zu fürchten; es bemilligten die Stände Bert 
Zürich und Luzern eine freiwillige Werbung, und ordneten ali 
Sauptleute: Hans Waldmann, Brandolf von Steil 
und Kaſpar Haffurter. Solothurn, Freiburg und Biel) 
nicht aber die fünf Waldfantone, nahmen an diefer Truppeit 
lieferung Theil. Am Weinachtstage trafen 8,000 Eidgenofkt 


zu Baſel ein; zu denſelben geſellten fich die Völker der nieden | 
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Bereinigung, und alle vereint zogen über Kolmar und 
Schlettitadt, durch den lothringifchen Baß von St. Dich 
nah Lunebille. Am 4 Senner 1477 bemächtigte fih Rein— 
hard , an der Spibe diefer 19,000 Mann, der Brüde von St. 
Niklaus auf der Dreurthe , und den folgenden Tag, führte 
er fein Heer in Schlachtordnung an den Feind. 

Der Herzog von Burgund, von dem Anmarfch des Ent» 
fahungsheeres unterrichtet, befahl in der Nacht einen lebten - 
Glurm gegen Nancy; als diefes miflang faßte er den Ent- 
Fluß (wider den Nath feiner getreuften Umgebungen) mit 
feiner, durch Krankheiten, Ausfälle und Kälte, fehr gefchwäch- 
ten Armee, eine Schlacht zu wagen. Er verlieh fein Lager 
und bezog eine Bofition, welche einen Bach mit einem dop- 
pelten Gehäg vor fich hatte und durch 40 Stück Gefchüß ver- 
färkt wurde. Während diefen Anordnungen gieng Campo» 
baſſo, der feile Staliener, mit 800 Langen zu den Lothringis 
fchen über, und entblöste die rechte Flanfe. Den Verräther 
wollten die Eidgenoſſen nicht in ihren Neihen ſtreiten laſſen; 
er eilte die Brüde von Vouzieres, am Zufammenfluß der 
Meurthe und Mofel, zu beſetzen. | 

Herzog Reinhard formirte fein Fußvolf in zwei Haufen; 

Reiterei deckte die Flügel, 800 Büchſenſchützen fanden als 
Nachhut. Sp zogen fie die Jarvilerſtraße; nahe am Feind 
geschah das Gebet. Der Boden war gefrorenz; Schnee erfüll- 
tedie Luft; als er aufhörte blieb Nebel. Diefer betrog die 
afmarfchirten Burgunder ; ihr Gefchüb brannte [os , ehe das 
Heer im Schuß war. Die Vortruppen feharmuzirten, wäh— 
tend die Hälfte der Schweizer linksum machte und auf einem 
rauchen Weg den Berg gewann, welcher das Schlachtfeld be— 
berrfchte; fobald fie auf der Höhe waren brach die Sonne ber- 
vor. Da fich Karl umgangen. ſah, mollte er eine Frontver- 
änderung vollziehen; es war zu ſpät. Das Harſthorn ertön- 
te, der Angriff begann. In der rechten Flanfe und in Front 
zugleich mit Macht angefallen, dem Beiſtand ihrer Artikerie 
und dem Vortheil des Bodens beraubt, wandten die-burgun- 
diſchen Völker bald zur Flucht; die Befabung von Nancy 
Ühat einen Ausfall, zündete das Lager in ihrem Rüden an, 
und yermehrte dadurch die allgemeine Verwirrung. 
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An der Spitze ſeiner getreuſten Reiter, kämpfte Karl — 
ordnete, ermannte — umſonſt. Sein letzter Befehl gab: 
„Luremburg als Sammelplatz.“ Der Strom der Fliehen— 
den trieb ihn gegen St. Sean, fein Hauptquartier; von d- 
ner feindlichen Barthei eingeholt, wollte er über einen Gr 
ben ſetzen, da fehlte dem Pferd und ihm die Kraft. Er flüge‘ 
te, das Eis brach unter feinem Gewicht. Viel burgundiſchae 
Adel nahm bier den Tod; Karl felbft wurde verwundet un 
farb elendiglich , ohne Hülfe in der letzten Noth. | 

Das fliehende Heer, von hinten verfolgt, wurde von 
Borne durch den Iauernden Campobaſſo überfallen; viele fr 
len durd; fein Schwerdt, viele erfoffen in der Meurthe / tier, 
le andere die fich in die Wälder verirrten, wurden von den 
Bauern niedergemacht. Ueber Bont a Mouffon bis an die 
TShore von Metz jagten nachſetzend die lothringiſchen Reiter 9 

in einem Umkreis von vier Stunden, lagen mehrere tauſen 
Leichen zerſtreut. Der Sieg war vollkommen und Herjeg 
Reinhard gewann in dieſem einzigen Tag, fein ganzes Land 
wieder. Karl der Kühne hatte in drei Schlachten gegen 
die Schweizer, bei Granfon feinen Ruhm und feine Schähe, 
vor Murten feine beften Kriegsvölfer , endlich vor Nancy fein, 
Reben eingebüßt. Gein Leichnam /ganz entſtellt, wurde d 
nige Tage fpäter gefunden, von dem gefangnen großen MA 
farden und andern erkannt, und zu Nancy beerdigt, \ 















Ausgang des burgyndifchen Kriegs, 


Freudig Fehrten die eidgenöfiifchen Hülfsvölker, mit 
derhalb Monat Solde und einigen Trophäen, über die 
gefen nach Baſel, und veribten vielfachen Muthwil bist 
abgedankt wurden. Aber die unmittelbaren Folgen die 
Kriege, in welchen die Waffen der Schweizer Durch Tapfen 
feit einen fo hellen Glanz erhielten, waren Sittenven 
derbniß und Ungehorfam. Das junge Volk, gemöh 
ohne Arbeit Geld zu verdienen, mochte fich ſchwerlich an Or 
nung und Zucht binden laſſen; der auswärtige Einfluß wurde 
für Manchen eine ergiebige Quelle um Reichthum zu erh; 
ſchen. Einige taufend Schweizer, welche in die eintretenden] 
Ruhezeiten fich nicht finden mochten, ſiengen an, unerlaub 
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tee Weife, fremden Dienſten - zuzulaufen; andere trieben 
Mhändliches Naubgewerbe. Die Straßen blieben lange un- 
fcher » häufige Mordthaten wurden begangen und in der Eid⸗ 
genoffenfchaft mußten binnen drei Monaten 1,500 Berfonen 
wegen mehr oder weniger großen Verbrechen, hingerichtet 
werden. Solche Verwilderung trat unter dem gemeinen Volk 
ein, daß ein Geſetz ergieng: „wer geftohlen, fo viel der 
Stang koſte, fol damit aufgefnüpft werden.“ 

Ein Beiſpiel davon fand auf einem Faſtnachtsgetümmel 
za zug, kurz nach der Rückkunft von der „Nanfefchlacht“ 
iatt. Viele Hundert Zünglinge beredeten fich, mit einem 
Banner nach Genf zu ziehen, um die rückſtändigen Gelder 
ahzuholen und unterwegs die großen Hanſen in den Städ— 
ten, wegen Vertheilung der burgundifchen Beute, zur Nechen- 
fhaft anzuhalten. Sie nannten fih „die Bande vom tol- 
len Leben,“ und verfchmäheten alle Befehle und Droh- 
ungen der zu Luzern verfammelten Tagfabung. Die Räthe 
zu Bern ordneten 3000 Mann in ihre Stadt und eine Bes 
ſatzung nach Welfchneuenburg, bewilligten jedoch freien Paß. 
So gelangte die fröhliche Bande nad) Freiburg, mo fie bis 
auf 3000 bewaffnete Männer anwuchs. Die Genfer fandten 
Boten mit Verheiffungen entgegen; es wurde ein vermitteln- 
der Tag veranſtaltet und das thorechte Leben gieng aus- 
einander, — am 24 Merz — fobald für die fchuldigen 24,000 
Gulden, Bürgfchaft geſtellt ward. 

Mit Karl erlofch der Stamm des Herrfcherhaufes Bur⸗ 
gund und die einzige Urfache zur Fortfehung des Kriegs. 
König Ludwig XI. bemächtigte fich des Herzogthums als eines 
berwirften Lehens feiner Krone, und lich dem Prinzen von 
Dranien die Statthalterfchaft beider Länder verfprechen. Dag 
Schickſal der Freigraffchaft war in den Händen der Eidge⸗ 
noſſen; aber die Eiferſucht der demokratiſchen Stände Ury, 
Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus, gegen die ariſto— 
kratiſchen Städte Zürich, Bern und Luzern, brachte fie auf 
anheſtandige Beſchlüſſe. Der Erzbifchof von Beſanzon trat 

We interhandlungen und fuchte ein Bündniß zu fchließenz 
Dem hatte Luſt dazu, die Bergkantone hingegen fürchteten 
Folhe Erweiterung des Gebiets. Man vergönnte diefer be- 
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nachbarten Provinz einen Waffenſtillſtand; für Friede wur 
den 150,000 Gulden begehrt. Die Bezahlung blieb aus. Da 
that der König das Anerbieten: folche zu leiſten, wenn ihn 
die Eidgenofien in der Beſitznehmung nicht Hören wollen. 


Inzwiſchen wurde Maria, des verforbenen Herzogs cite 
zige Tochter, an Marimilian von Deftreich vermählt,. Dr 
Kaifer meldete folches den hochburgundifchen Ständen w 
ermahnte fie: „des Reichs Getreue, Fremden Fein Gehör 
geben.“ Den Schweizern ließ er den Frieden anempfehlen 
Die Mahnung wirfte, weil Ludwig den burgundifchen Me’ 
vielfach beleidigt hatte, fo daß bald das ganze Land zurBer. 
treibung der Franzofen zufammenbielt. Der Prinz vondm 
nien anfänglich franzöfifch gefinnt, ſetzte fich am die Syihe 
eines Heeres , welches im Heumonat in der Gegend von Doley 
die Fortfchritte der königlichen Waffen hemmte. - 


Es erfchienen zu Luzern, am 21 Auguft, die Gefandtät 
von Franfreich, iene des Kaifers, des Erzherzogs von Och 
reich und der burgundifchen Landflände. Die Eidgenoffen m 
ren unmillig auf den Kaifer und wollten nicht zugeben, d 
auf drei Seiten der Schweiz Deikreich Berrfche. Alfo mu 
den dem König (der 80,000 Gulden an die verordneten Pal 
fionen bezahlen und die Vefräftigung des Tängffgefchloffen 
Bundes überreichen lieh ,) die verlangten 6000 Mann Hilf 
truppen bewilligt. 4 


‚Die burgundifchen Boten, aus Furcht unter das ftum 
fifche Zepter zu fallen, flebten den Schuß der Kanton 
ſie fanden bei den Regierungen Fein Gehör, wohl nik 
dem Kriegsmann, fo daß mit Webertretung der DVerbitr 
über 5000 Mann mit ihnen zogen. Dieſe kriegsluſtige, mA 
fehr ordnungsfähige Mannfchaft, focht ruhmvoll, mit großt 
Verluſt, gegen die Mehrzahl der Franzoſen, in und vor OR 
Miederholt riefen die Kantone ihre ungehorfamen Leute il 
rück, denn ſolches Reislaufen, welches Schweizer gegend 
ander flellte, betrübte das Vaterland; es wurde ein grol 
Tag in Zürich gehalten und drei Helden von der Murtn 


ſchlacht — Bubendberg, Waldmann und Imhoff — an dA 
frangöfifchen Hof, zwei andere — Göldlin und Ander Halden 
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in die Niederlande abgefchicft, eine Vermittlung zu bewerk⸗ 
felligen. 

Der Rommandant für den König, Herr von Craone, 

wollte fich durchaus zu feiner Einfiellung der Feindfeligfeiten 
veriiehen; auch von Ludwig wurde die Gefandtfchaft Falt em⸗ 
pfangen. Sene an dem Beilager der Herzogin Marin mit 
Narimilian hingegen, ward chrenvoll bewirthet, der Ein- 
dut des Kriegs getilgt, und ein Grund neuer Freundfchaft 
gest. Von dem an flieg in der öffentlichen Meinung die 
Ehe der Burgunder und Deilreichs, zum Nachtheil der 
obenanitchenden franzöfifchen Parthei. Alſo erwogen die von 
dürih, Bern, Luzern, Ury und Solothurn, und des Her- 
zegs Sigmunds Räthe, wie glüdlich beiden Ländern die 
ewige Richtung, wie wichtig die Vereinigung im Krieg ihnen 
ſey; am 13 Dftober 1777 unterzeichneten fie einen Bund 
und Erbverein, zu gegenfeitiger Befchirmung, in wel- 
hem die von den Eidgenofien eroberten Herrfchaften des 
Hauſes Habsburg , denfelben zu ruhigem Beſitz beftätiget wur- 
den. Nicht lange zögerten Unterwalden, Schwyz, Zug und 
Glarus, dem Zraftat beizutreten; eben fo bereitwillig wur—⸗ 
den von beiden Theilen mit Bafel, Kolmar, Strasburg und ' 
Herzog Rheinhard, der niedere Verein erneuert. 
Schon am 23 Augfimonat war zwifchen der Herzogin, 
Kegentin von Savoy, im Namen des jungen Herzogs Phili— 
bet, der Bund mit Bern erneuert, die Stadt Freiburg 
Hähsfrei erklärt, und mit Wallis Friede gefchloffen worden. 
Die Wandt ward gegen die Hälfte der auferlegten Schaßung 
zurückgegeben und die Grenze fo geordnet, daß am lemani- 
fhen See: Aigle, Ber, das Drmondthal und Cha- 
teaud’ver zu Bern blieb. Die Kantone beitätigten diefe 
Traftate. Ä 

Sm Kenner und Hornung des Sahres 1478 verfammelten 
fh zu Zürich die Boten der acht Orte der fchmweizerifchen 
Eidgenoffenfchaft, den Zugewandten uud der niedern Verei- 
nigung; die Gefandten des Kaifers, des Pabſtes, des Königs, 
Ver Erzherzoge Marimilian und Sigmund; der Herzog von 
Mheingen in Perſon und der Erzbifchoff von Beſanzon für 
die unglückliche, von den Franzofen beinahe ganz befeßte 


—— 


Freigrafſchaft. Dieſer Tag ſchloß den burgundiſchen Krieg. 
König Ludwig machte neue Anerbieten fand aber dißmal kein 
Gehör; die Eidgenoffen verſtanden fich zum Friede mit Ma- 
rin und Maximilian, und entfagten gegen die vormals ver 
heiffene Summa von 150,000 Gulden , allen Anfprüchen, wel⸗ 
che das Kriegsrecht ihnen an Hochburgund geben mochte. 

Ehe jedoch der Vertrag ins Werk geſetzt werden konm, 
mar Karl von Amboife Föniglicher Statthalter in Burgu 
geworden. Derfelbe wußte mit Geld mehr zu machen, ‚denn 
fein Vorfahr mit Strenge; viele vornehme Edelleute murden 
durch Beſtechung auf feine Seite gewonnen, und vonder 
deutfchen und fchweizerifchen Miethtruppen , welche bie GER. 
de in ihren Sold genommen, giengen viele zu ihm üher. 
Solche Umſtände benubend, befchloß der franzöfifche n 









führer, Dole die Hauptitadt Hochburgunds, im Einverftän 
niß mit der Befakung einzunehmen, welche Lebtere, aus be 
gelaufenen Buben beſtund, die Beute mehr als Ehre werthes 
ten. Ein Thor wurde verrathen, die Stadt überrumpelt u 
auf das graufamite ausgeplündert. Nach der Zerflörung vor 
Dole floh der Bring von Dranien; Salins, Arbois, $ı 
liony und Auronne wiederfinden Feine ſechs Tage. Vi 
ganze Thalvogtei, wurde gewonnen, die Bergvogtei verberr 
Befoul aus Rache verbrannt, im Jura Jou gefauft, Id 
Befanzon genöthigt den König zu ehren. 4 
Als die Eidgenoffen den Untergang von Dole vernahmdk 
vereinigten fie fich im Momant Merz zu Luzern, umd 
den feierlichen Befchluß: alle ihre Angehörigen, meldet 
theil an diefer verrätherifchen Schandthat genommen, MN 
den Henker foltern, die Urheber mit Galgen und Rad IM 
richten, die Uebrigen mit Iebenslänglicher Infamie befafl 
zu wollen. | 
Der Krieg zwifchen Ludwig und Maximilian, wegen I 
Erbfchaft, zog fich in die Niederlande. Aller Einmendung 
des Kaifers und des Herzogs von Defkreich ungeachtet, un 
ungeachtet des Elends der Burgunder, nahmen die Kanton 
die Saumfeligkeit diefer Letzten in Bezahlung der verbeill 
nen Gelder zum Fürwande ihres Entfchluffes , dem König Vf 
Frankreich ihre Anſprüche zu verfaufen. Der Bund, den d 
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Berner bis dahin allein unterzeichnet hatten, warb am 9 Herbſt⸗ 
monat 1479 auch von den andern Kantonen befräftiget. Im 
Iugfimonat 1480 verfammelten fich zu Bern 6000 Mann eid- 
genöfifche Hülfsvölker, welche nad) Chalons in Burgund 
jogen und in einem entfcheidenden Augenbli beide Theile 
jum Frieden beflimmten. Das alte franzöfifche Lchen Bur- 
gund blieb mit Frankreich vereinigt; die Hoch burgun di— 
Ihegreigraffchaft hingegen, wurden Marien und dem 
dentfhen Neich zurückgegeben. Der Graf von Würtemberg 
km aus feiner Gefangenfchaft und befam fein Mümpel—⸗ 
gird wieder; Erzherzog Sigmund blieb im ruhigen Beſitz 
ſeiner verpfändeten Herrfchaften,, ohne den Bfandfchilling ab- 
juführen. 

Sobald der Fricde unterzeichnet worden, famen die nach 
granfreich gemietheten Schweizer (mit einem dreifachen Mo— 
netfold, in banren Geldforten, für drei Wochen Dienftleiftung) 
jurück. Es find die erfien Miethvölker, welche mit Gut» 
beiffen der Obrigkeiten von der Eidgenofienfchaft an Franf- 
reich bewilligt wurden ; auffer denfelben fanden damals über 
6000 Mann, unerlaubter weife, in franzöfifchen Sold, und 
überfchwemmten das Vaterland mit Müßiggängern als man 
fe bald nachher abdanfte. | 


Fünfter Bellenzergug; Schlacht bei Giornico. 


In der Zeit, daß die Eidgenoſſen ihren Frieden mit den Erben 
Burgunds gefchloffen, der Streit aber zwifchen Letztern und - 
Fraukreich fortwährte, auch in der Schweiz, bald die Oeſtreichi⸗ 
ſche, bald die franzöfifche Parthei die Oberhand behauptete, 
wollte der Pabſt die Eidgenofienfchaft in die italienifchen Un— 
ruhen verwick eln. Galeazzo Sforza, ein graufamer Tyran, 
Hherzog von Mailand, welcher dem Herzog von Burgund zu 
gefsllen, gegen die Verträge, höchitfeindfelige Dinge mie 
der. die Schweiz unternommen hatte, mar mitten in feiner 
Hauptſtadt ermordet worden ; nachdem Karl überwunden , fuchte 
die verwittwete Herzogin von Mailand eine Verſöhnung mit den 
litterten Eidgenoffen zu bewerfftelligen und es gelang ihrer 
Gehadtſchaft, auf dem Tag zu Zürich, am 10 Heumonat 1477, 
den früheren Frieden ze erneuern. Den Urnern gefiel die 
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Sache nicht, weil fie Livinen blos als Lehen des Kapitels 
zu Mailand behalten follten; hierzu famen bald Nedercien 
der matländifchen Beamten wegen gefälltem Bauholz; um 
Baidgängen. Unter folchen Umständen lieh Sirtus IV, in 
einer geheimen Sitzung, den zu Luzern verfammelten Tur- 
herren, am 1 November 1475, die Eröffnung machen: „mehr 
re italienifche Staaten beabfichtigen die Sforziaden zu fir 
zen, und zählen auf den Beiſtand der Schweizer welche mit 
Geld unterſtützt werden follen.“ Die Kantone lchnten dus 
Anfinnen von fih; aber die römifchen Gefchäftsmänner hatten 
fchon vorber, die Mifvergnügten in der Schweiz, befonders 
ury, zu höherm Unwillen gegen Mailand geſtimmt, und fo 
entiiand Krieg ohne Willen der Schmweizerregierungen. 

Streitluftige Gefellen aus der ganzen Schweiz, verſam— 
melten fich zu Altdorf und fireiften über das Gebirg gegen 
Bellenz; Ury ergriff am 18 MWintermonat das Landespanntt } 
fie zu unterſtützen und erließ dringende Mahnungen an die | 
Eidgenofien: „diefe Mannfchaft, nicht dem Spott der Feindt | 
Breis zu geben.“ Der Schritt war gefchehen, den die mer 
fien Stände mit Mifvergnügen ſahen; die Vorftellungen d 
nes fchmwierigen Winterfeldzugs, das Ungeſchickte einer Mad 
nung nach gefchehenem Aufbruch, durften nicht‘ mehr berüd 
fichtigt werden, weil es die Ehre des älteften Yundesork 
betraf. Zwar ſchickten Bern, Freiburg und Solothurn Ftk 
densvermittler, zugleich aber — fo wie alle übrigen Kanit 
ne — den Fehdebrief. Voran zog der Bürgermeifter Wal 
mann mit den Zürchern und erhielt das Oberkommanden 
eidgenöflifchen Heers, welches 10,000 Mann ſtark in da 
viera fand. u | 

Auch Mailand hatte fich gerüftet und die Heeresmadtt! 
gen Como, Bellinzona und Domodoffola in DM 
gung geſetzt, welche diefer Herrfchaft, ſowohl in der Lt 
bardei als auch in Genua, Pavia und Mantua, zu 
fianden. Noch lebte unter diefen Schaaren, der mil 
fche Geift von Franz, Stifter des Sforzaifchen Hauſes / 
cher fich in Stalien großen Feldherenruhm erworben MH 

Die gleiche Bügelofigfeit, welche den Ausbruch pero 
laßt, herrſchte unter einem Theil ver eidgenöſſiſchen em | 
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am 26 November rotteten fi) einige Hundert zuſammen, 
mrfen die lombardiſchen Vorpoſten zurück und flürmten ge- 
von Bellenz, wo die Friedensboten ihre Konferenzen an⸗ 
gefnäpft hatten. Die erfie Ringmauer wurde erbrochen und 
die Zweite beinahe erfliegen, als auf viele Fürmworte hin die 
Zemppen wieder von dem Unternehmen abftanden. Nach die= 
fem Borfall traten die 3,500 Berner, Solothurner und Frei- 
butger, befehligt durch Adrian von Bubenberg, den Nüd- 
mad am, weil fie die Befchimpfung ihrer Gefandten nicht 
erälden mochten. Einige Tage fpäter famen die Anführer 
der üͤbrigen Kantone auch übereing, ihre Stellung an dem 
fhten Ufer der Moeſa zu verlaften, den Feldzug auf fünf- 
tigen Frühling zu verfchieben und über den Gotthard nach 
der Heimat zu ziehen; 600 Mann wurden zur Bewachung 
der Leventina beordert. 

Dieſer Beſchluß des Kriegsraths ärgerte viele wackere 
Kämpfer, die auf große Unternehmungen geſpannt waren, 
und wälzte großen Verdacht auf Waldmann — den Helden 
von Murten, der aber jetzt franzöſiſcher Penſionär und ſavoy—⸗ 
ſcher Hofrath geworden — Geld dafür angenommen zu has 
ben. Frifchhbans Teilling von Luzern, der jene zurüd- 
gebliebene Diannfchaft befehligte, verfchlang den würgenden 
Verdruß, und fahte bei Giornico (auf deutfch Irnis) Po— 
fen, wo die Berge des engen Thals zufammenitoffen und 
ohdem durchiirömenden Teſſin, ein fleiles Felsbett geflat- 
ten Das Dorf ift auf beiden Mfern erbauet und mittelſt 
einer Brücke verbunden; auf dem Iinfen Ufer windet fich die 
Hauptfiraße , welche zwifchen Giornico und Fatdo, den Ir⸗ 
tiffer-Stalden überfchreitet. Auf diefer Anhöhe hatten 
die Schweizer Verfchanzungen angelegt und alles zum Fräfti- 
Jen Wiederfland vorbereitet. 

Als Graf Bprelli vernahm, tie das eidgendffifche Heer 
abgegogen und nur ſchwache Beſatzung zurüdgelaffen babe, 
ſammelte ex feine Macht und faßte den Beſchluß: mit 16,000 
Mann, worunter .eine fchöne Neiterei, das Häuflein zu über- 
Wen; zu diefem Ende marfchirte er am 27 Chriftmonat von 
Bilenz das Thal hinauf, und fandte eine Seitenfolonne 
durch das Val Verhasen, mit Auftrag: den hohen Berggrath zu 
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erfleigen und im Rücken des Srniffen= Stalden, feinen Front 
angriff zu begünftigen. | Ä | 
Stanga, der LKiventiner Hauptmann, unterrichtete die 
‚Schweizer von dem Anmarfch des mailändifchen Heerführers, 
und rieth, gegen die ungeheure Mehrzahl natürliche Hinden 
niffe zu benußen. In der Nacht wurde der Teffin, duf 
Dämme zum Ueberſchwemmen gebracht, fomit die Stu 
unter Waſſer geſetzt, melches der herbe Froſt bald in aM 
Eisdecke verwandelte; man verfah die Soldaten mit Jule 
fen, oder ficherte ihren Tritt auf dem Eis mit font gleide 
wirkenden Mitteln. J 
Der 28 Chriſtmonat dämmerte und über Bolesie 19 
herten ſich die Lombarden , zutrauungsvol auf ihre dahl, 
auf ihr trefliches Geſchütz und auf die gepanzerte Neiterd, 
Unfundig, welche Anftalten die Schweizer zur Verſtaͤtkun 
dieſes wichtigen, das Thal beherrſchenden Poſtens getrof 
geriethen ihre Schaaren auf den eisbedeckten Weg, von I 
chem weder links noch rechts ausgewichen werben Fonne 
Ihnen fah der Frifchhang, oben von den Bollwerken zu, ıM 
lieh die Vorderſten mit Handbüchfen und Steinwürfen d 
grüßen. Es entſtand Unordnung im den enggepreßten, 1 
fchlüpfrigem Eis mühſam wandelnden Neihen des Feind 
zjaͤhlings — durch Fußeifen ficher, unter hellem Gefchrei,i 
Schweizer vom Stalden herab — mit Hallebarden und J 
fen Schlachtſchwertern. Das Gemetzel begann — die Mi 
Yändifche Vorhut war bald geworfen und genöthiget DEAN 
dio zurückzuziehen, wo ein zweiter Anfall der Fleinen M 
denfchaar gegen den zahlreichen Feind geſchah, der 
Schreck ergriffen, fich nicht aufzuftellen vermochte. 
Schweizermuth und Schweizerfunft fiegten im fürhti 
chen Handgemeng; die Lombarden wandten zur Flucht 
wurden bis an die Moefa verfolgt. . Verwirrung erteiik 
bei ihnen dem höchften Gipfel, als die Sieger — Frifah 
und Troger, der Urnerhauptmann, an der Spike — ſo 
terlich einhieben; Fein Befehl galt mehr, Ritter, Fuß 
und Geſchütz flohen durcheinander nach Bellinzona. © 
4,500 welfche Leichen rötheten den Schnee, auch das Kol 
fraß viele; Pferde, Saumthiere und mehrere große Wü 
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wurden erbentet nach Biornico gebracht. Die zur Umgehung 
entfandte Abtheilung der Lombarden traf nicht an dem Ort ihrer 
Beſtimmung ein; Riviera und Livinen blich von den Tapfern be- 
feht, die durch diefe That neue Lorbeern in den Kranz des 
fhweizerifchen Waffenruhms wanden, | 


Die mailändifche Negierung. ward durch diefen unermar- 
teten Ausgang ihrer Anflrengungen fehr beflürkt und fürch- 
teil die Eidgenoffen werden zu -fernern Unternehmen fchrei- 
tet; daher trachtete fie, durch den franzöfifchen Monarch — 
Ehmager der Herzogin Bona — eine Verföhnung zu bewir« 
fen. Auf einer Tagfakung im Februar 1479 wurde der- vors 
geſchlagene Waffenſtillſtand abgelehnt, endlich aber am 29 Fe 
deuar zu Luzern ein Friede unterzeichnet, laut welchem Ury 
eine Entfhädigung zugefichert und die früheren Verträge wies 
der in Kraft gefeht wurden. Im folgenden Bahr — 10 Au⸗ 
guft 1480 — bemächtigte fich der ränfevolle. Ludovico Mo— 
to, des Staatsruders von Mailand, und überließ feinem 12 = 
jährigen Neffen — dem Herzog Johann Maria Galeaz 
Sforza — kaum einen Schatten der ihm zufommenden Ge- 
Walt; mit den Schweizern, war der Wfurpator bemüht, 
Freundſchaft zu unterhalten. 


Stanzer-Berfommniß; Solothurn und — 
in den Bund. 


iwh reits iſt geſagt worden, wie ſich nach den Burgunderkrie⸗ 
gen, ein ſtetes Mißtrauen zwiſchen den eidgenöſſiſchen Herr⸗ | 
ſcherſtädten und den Landſtänden einfchlich. Zürich, 
dert und Luzern traten unter fih, und mit Freiburg und 
Solothurn in ein befonders Bürgerrecht; diefes hielten die 
Männer von Ury, Schwyz und Unterwälden für einen Troß 
der Mebermacht und für Befchimpfung der ewigen Bünde. 
d und Glarus bemüheten fich zu vermitteln, und verfchrie- 
ben einen Tag nach Stanz in Nidwalden, im Chrifimonat 
U, Da beach ziwifchen allen Kantonen der Argwohn und 
Sol, wegen Theilung der Burgunderbeute, und wegen Yuf- 
ie ber Städte Freiburg und Solothurn fo furchtbar aus, 
19 
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daß Krieg und Auflöfung der Eidgenofienfchaft, ernilic zu 
befürchten fand. 

Es hörte diefes der fromme Bruder Niflaus von der 
Flue, verließ feine Einfidelei, trat mitten unter .die Tag 
herrn und ſprach: „Eidgenoſſen, ihr fend ſtark geworben, 
„durch die Macht Eurer vereinigten Arme; jebt wollt Ihrk 
„trennen, fchnöder Beute willen? — Ihr Städte, befckt 
„nicht auf die Bürgerrechte, die den alten Kantonen fchmerjih 
„find; Ihr Länder, denfet daran, wie Freiburg und Sol 
„thurn neben euch gefämpfet haben. Mehmet fie in den Bund!- 
„Ihr Alle, feyd einig; meidet auswärtige Händel! Hütet 
„euch vor Bartheiung! Fern von euch, daß einer um das Va⸗ 
„terland Geld nehme!“ "Gott gab Gnad zu den Worten des 
heiligen Einfidlers, fo daß in einer Stunde alles verglichen 
ward. Am 22 Chriſtmonat wurden Freiburgund Solothurn 
in den Bund aufgenommen, und das Stanzer-Verkomm— 
niß befiegelt, welches die alten Bünde, fo wie die Gefehe dei 
Pfaffen- und Sempacherbriefes beftätigte, Vertheidigung, 
Kechtsgang, Handel und Wandel beſtimmte. Was in gemei 
nen Kriegen erbeutet, fol nah der Anzahl der Man 
fchaft, erobertes Land aber, nach den Orten vertheilt 
werden; der Bund foll alle fünf Jahr öffentlich vorgelefen un 
von allen Eidgenoffen befchworen werben. 

Alfo wurde die Landesgrenze der Eidgenoffenfchaft, ir 
das greyerzer Hochgebirg, am die Surtenfette (Jorat), da 
Welfchneuenburger - und Murtnerſee, in das biſchoffbaſeliſſe 
Gebiet, an die Birs und Hauenfleine, erweitert. Fra 
geläute ertönte durch ganz Helvetien, vom Jura —— 
Rhätien, gleichwie nach dem herrlichſten Sieg! 

Eine Tagſatzung zu Münſter im Aargau vervollkom 
das Friedenswerf, im Yahr 1484; die Eroberungen aus dm 
Burgunderfrieg blieben Bern und Freiburg eigenthümlich, ge 
gen 20,000 Gulden ; welche an die fieben alten Orte bezahlt m; 
den mußten. Eben fo wurde ein Streit zwifchen Baſel W 
Solothurn verglichen, wegen dem Schloß Mönchenſtein, mE 
ches der erſtern Stadt zuerfannt wurde. Bern behielt feit 
Burgrecht mit dem jura’fchen Münfterthal, nach einem Str 
mit dem Bifchof zu Bafel, den ein Verkommniß Anno 1486 endigtt 
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Bündten und Wallis gegen Mailand. 


In Bündten war ein großer Theil. des Gerichtenbundes, 
uch Erbfchaften und Kauf, an Deftreich gefommen ; folches 
itte verfchiedene. Streitigfeiten und (1476) den Einfall des 
polerhauptmanns Slaunderberg in Engadin verurfachet , 
hen die Landleute fiegreich abfchlugen und mit dem Spott⸗ 

Hennentrieg belegten. Davos, Klofters, Belfort, 
—* Churwalden und Langwieſen begaben ſich (1478) 
Herzog Siegmund, wider den Rath der andern Bünde, 
Acht Sabre fpäter erregte Mora, der Negent von Mais 
MD, einen Krieg gegen die freien Leute in Hochrhätien, 
dem er die beiden Thalfpiben Worms (Bormio) an den 
uellen der Adda, die vom Braglio entfprudelt, und Puſch⸗ 
m (val Poschiavo) das fich jenſeits der Bernina gegen das 
eltlin öffnet, dem Biſtum Chur vorenthielt. Alſo im Mai⸗ 
onat 1486 zogen die Engadiner, . durch das val Livino nach 
ſorms; der mailändifche Landvogt entfloh; Puſchlau erhob 
h. Durch das Pregell (Brägallia) über, die hohen Wüſten 
’ Maldia und Septimers, Famen die Ahätier, hinab big 
r läven (Chiavenna) ; über den Splügen, durchs Felsge⸗ 
immer des St. Safobsthal, vereinigte ſich mit ihnen die 
Inht des grauen Bundes. Vor Plurs, dem großen Fle- 
man der Maira, erwartete fie Graf Balbioni mit dem mai» 
fhen Heer ; es gefchah die Schlacht. Der wilde Muth 
Fe trieb die Feinde vor fich her, wie der Sturm 

Donnerwolke; viele Lombardifchen wurden eifchlagen , 
Hebrigen bis an den Comerſee verfolgt. Eläven, die Stadt, - 
ide erobert, geplündert und verbrannt. Folgenden Habe 
8 fireiften die Bündtner im ganzen Veltlin (val Tellina) 
$ der Herzog den Rüdzug mit 14,000 Gulden erfaufte und 
uſchlau frei gab. 

Sur nämlichen Zeit, als der Stegent Moro im nördlichen 
heil feiner Staaten. mit beträchlichen Opfern das Beltlin - 
id Wormſerthal wieder erhielt, Tirano, Cläven und der 
uschiaverpaß bei Piattamala befeftigen. ließ, befchloffen die 
dallifer, welche alte Forderungen an Mailand zu machen 
i . * 
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hatten, die Kraft ihrer Waffen gu verfuchen , weil vierjähris 
ges Rechtsgeſuch nichts fruchtete. Viele kriegsluſtige Jugend 
aus den Schweizergebirgen, ſammelte ſich zu Sitten, die 
Fehde des Biſchofs mitzufimpfen. . Kaum war im Frühling 
1487 der Simplonpaß gangbar, zog die Walliferfchaar Hintiker, 
ins Eſchenthal, zur Plünderung der Thäler Vigega ind 
Antigoria. : 

Der Ueberfall geſchah unvermuthet; Doro ließ von M 
modoſſola aus Friedensvorfchläge machen, um den Feind 
zuhalten und fehte feinen Feldherrn Trivulzio dahin in 
megung, mit 2000 zu Fuß und 12,000 Pferden. Diefer ne 
herte fich in größter Stile, griff am 28 April die gerrindikil 
Wallifer von drei Seiten zugleich an und trieb fie mit Ai J 
Verluſt von ˖800 Mann ins val Vedro zurück. Die Eine 
noſſen und Frankreich vermiktelten; den Walliſern gef 
Erfab, wenn ſchon ihre Hauptleute durch unvorfichtiges De 
tragen diefen Anfall veranlaft hatten. J 

In dieſem Jahr, da Bündten glücklich, Wallis hingegch 
mit Verluſt gegen Mailand ſtritten, zog eine Rotte aus del 
öftlichen Schweiz, dem Herzog Sigmund zu, nach Tyrol, ml 
half bei Roveredo an der Etfch, gegen die DVenetianer t 
nen glänzenden Gieg erfechten. Bern und die weite 
Schweiz fandten Hülfsvölfer an Savoyen, gegen den Gral 
von Saluzza/ bis fich deſſen Stadt ergab und die gl 
Marfgraffchaft erobert wurde. So traten diefesmal die 
genoffen von dem italtenifchen Kriegsſchauplatz ab, den 
noch oft mit ihrem Blut bedüngen follten. 


Waldmanns Tod; Streit des Abts von St. Galle 


Bürgermeifter Waldmann von Zürich, den wir als Al 
ger bewundert, erlaubte fich zu Haufe viele willfürliche, M 
genmächtige Sachen ; daher wurde er auch von einer flaret 
Barthei angefeinder. Frifchhans Teilling von Luzern, der HM 
von Giornico, der Waldmanns Beſtechung oft umdorfichtigt 
weiſe erwähnte, wurde in Zürich ergriffen und wegen diel 
. Worten enthauptet ; ein Spruch zwifchen den Seegemeinden um 
der Stadt ward verfälfcht. Im Aufruhr ergriff das Volk dei 
Bürgermeifter mit feinen Anhängern und führte ihn in Ge 
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ſungenſchaft; am 6 April 1489, dem richterlichen Urtheil 
zufolge, fiel fein Haupt unter des Henfers Beil. 


Auch in St. Gallen entſtand zwifchen der Stadt und dem 
Abt, Ulrich Röſch, neue Zwietracht. Lebterer hatte befchloffen 
fein Gotteshaus nach Rofchach am Bodenſee zu verfehen, 
und. bereits das Fundament eines fchönen Klofters dort ange- 
füngen; folches entrüftete die Bürger, denen das Appenzel- 
Inlmdvolf und viele Gotteshausleute beiffimmten. Als der. 
Bun,eine beträchtliche Höhe erreicht hatte, firömten die Un— 
juftiedenen herbei — 28 Juli 1489 — und zerflörten folchen 

fs auf den Grund. Der Abt Teste Klage ein bei den fechs. 
Shirmorten; diefe legten Rechtstag an, den Appenzell aus- 
flug und mit St. Gallen einen Bund veranflaltete. Droh⸗ 
ungen und Rüſtungen waren Vorſpiel des Kriegs, der bald 
nachher ausbrach. 


Das Heer der Kantone Zürich, Luzern, Schwyz und 
Glarus, bei 8000 Mann ſtark, ſammelte ſich am 6 Februar 
190 zu Wyl, welche Stadt feſt für den Abt gehalten, ſchick⸗ 
‚ teden Verbündeten Abfagebriefe und brach gegen Goſſau 
anf. Die Schirmorte, durch Urner, Unterwalden und Zuger 
verflärft, -fanden an der Thur und Gitter feinen Wieder- 
fand, und zogen nach Rorſchach, wo eine Bottfchaft der 
Ippenzeller empfangen wurde; diefe verfprachen Unterwerfung 
und lebergabe des Rheinthals. Nun fland den Eidge- 
Mh die Stadt St. Gallen nllein noch entgegen; vor 
fen Mauern wurde das Lager aufgefchlagen und von bei- 
den Seiten-fcharmmgirt. Die Bartheimuth legte fich ; es ward 
ein Waffenſtillſtand vermittelt, und am 16 Hornung trat das’ 
Schutzheer, mit fchwerbeladenen Wagen, den Rückzug an. 
Am 2 April erfolgte der Sprach: „St. Gallen verlor alle 
Befikungen auffer der Stadt und mufite 3000 Gulden bezah- 
fen: den Appenzellern nahm man das Nheinthal und einen 
Theil der Herrfchaft Sar, welches die Schirmorte behielten ; 
die. Gotteshauslente wurden verurtheilt dem Abt 3000 Gul- 
ken zu entrichten; der Wallfahrtsort blieb zu St. Gallen.“ 


Das Benehmen der Eidgenoſſen bei dieſer Gelegenheit, 
die Coberungen die einige Kantone über den Mitſtand mach— 


— 29 — 


ten, vorzüglich die Ausſchweifungen der Krieger, wurden in 
der Schweiz öffentlich und mit Recht getadelt. 


Auswärtige Verhältniſſe; erſter Zug nach Novarta. 


Die Epoche, welche jetzt beginnt, wird in der allgeme, 
nen Weltgefchichte, durch die Fortfchritte der osmaniicen 
Macht und die Entdedung von Amerifa, in der fpezicdn 
Gefchichte von Europa, durch die Mivalität zwifchen Franlı 
reich und Deftreich bezeichnet, welche nach dem Ausſterben 
des Haufes Burgund entftand. Auf dem franzöfiichen Thron 
faß Karl VII, Sohn des fhlauen Ludwigs. Marimilian der 
Katfersfohn aus dem Haufe Habsburg , der von feiner eren 
Gemahlin die Niederlande und Hochburgund geerbt , von Her 
309 Sigmund die vorderöftreichifchen Lande erhielt, mar in 
zweiter Ehe mit Anna, Erbin von Bretagne verlobt; feine 


Tochter Margareth befand fich als Braut des Königs, am Hofe ' 
Frankreichs. Als der Herzog von Bretagne ſtarb, fchien der I 
Befi eines fo fchönen Landes den Rathgebern Karls noth | 


wendig und erwünſcht; daher wurde ihm Anna zugeführt un 
vermählt, Margareth verfioßen. Marimiltan und Kaife 
Friedrich empfanden tief die doppelte Schmach, ſchworen fie 
zu rächen und foderten im Brachmonot 1492 alle NReichsglie 
der auf, beim deutfchen Heer in Meb einzutreffen,; 
‚Niemand mar das Lofungswort zum Krieg erwünſchte 


als den Eidgensffen, Aus: den tiefen Aipenthälern, vonda | 


Bergen, aus den Städten, firömten Taufende bewaffnet — 
fammen, gierig nach Beute nnd fröhlichen Tagen. Dich 
bote der Dberm wurden verachtet, des Kaifers Verordnumf 


nicht befolgt, Feine regelmäßigen Schaaren gebildet; ut | 


verfchiedenen Anführern eilten die Kampflufligen nach But 


gund, zu den Franzofen und zu den Deutfchen, wie es jedem ° 


gefiel, Der Krieg war nicht heftig, aber verheerend und ge 


fährlich für die innere Ruhe der Schweiz. Bern und ww 


@itädte, wollten zu Deftreich fliehen und die beim Ausbri 
des burgumbdifchen Kriegs gefchloffene Erbeinigung ermeuem) 
aber die Länder erklärten fich heftig dagegen und hielten 
mit Franfreih. Die alte Eiferfucht ermachte und Lich be— 
benfliche Folgen fürchten, Mehrere taufend Schweizer wart 
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hi Karl, dagegen 2000 aus den Städten für den römifchen König 
in Hochburgund; fo furchtbar bob fich die innere Gährung , 
daß in den Mrfantonen viele einen Auflauf wieder die Ne- 
gierung von Bern veranſtalten und in die vorderöftreicht- 
fhen Lande einfallen wollten. Alle diefe Wuth und Gefahr 
wurde durch den Frieden von Senlis — Mai 1493 — geftillt,, 
welchem eidgenöſſiſche Boten vermittelnd beiwohnten ; die Graf⸗ 
ſchaften Charolois und Artois, einige picardifche Städte und 
m Hochburgund Famen an Marimilian, welcher aud) in diefem 
Habe, nach feines Vaters Tod, den faiferlichen Thron beftieg. 
Karl VIII. fammelte nun alle feine Kräfte zu einem abend⸗ 
thenerlichen Heereszug gegen Neapel, welcher in den Annalen 
der Militairgefchichte merfwürdig ift und woran die Schwei⸗ 
zer bedeutenden Theil nahmen. Auf dem nenpolitanifchen 
Thron ſaß Alphons IT, aus dem Haufe Aniou, den Ludwig 
Moro — von dem Raifer mit dem Herzogthum Mailand be 
lehnt — flürgten wollte, und fich zu diefem Ende mit Franf- 
reich verband. An der Spite eines zahlreichen Heeres, deſſen 
Stärke 6000 wohlgerüftete Eidgenoſſen, eben fo viele gasfo- 
nifhe Bogenfchüßen, eine prachtvolle Keiterei und ein zahl- 
reiches Geſchütz — das eiferne Kugeln fchof, und in Kano— 
nen und Feldfchlangen eingetheilt wurde — ansmachten,, ber 
trat der franzgöfifche Monarch, im Augiimonat 1494, bag ſchö⸗ 
ne Stalien. Zu Mailand wurde er feierlich empfangen, und 
— über Pavia und Rom nach Neapel, wo der Einzug 
im Februar 1495, ohne Widerſtand ſtatt fand. Aber wäh— 
tend ihm Fefte belufligten, entſpann fich zu feinem Verderben ein 
furchtbares Gewebe. Der vertriebene König fuchte in Spa- 
men HSülfe, der Pabft und Venedig erhoben fich gegen die 
franzöſiſche Uebermacht; der Kaifer und felbft Moro, wel 
her fie geloft, erklärten fich wider die Frangofen. In diefer 
bedenflichen Lage, ohne Flotte, ohne Hoffnung von naher 
Hülfe, ließ Karl fich zum König von Neapel Frönen, diefe 
Hauptſtadt durch einen Theil feines Heeres beſetzen, und trat 
mit dem Uebrigen den Nückzug nach Franfreich an. 
Am 29 Brachmonat war der König bei Bontremolt 
Magert ; fein Vortrab, lauter Schweizer, zog das Gefchüß 
Mt unfäglicher Mühe über das Gebirg der Appeninen, um 
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den Feind anzugreifen, welcher 50,000 Mann ſtark am ufer 
des Taro, unfern Fornuovo, die Schlacht darbot. Wie Li. 
wen Fämpften die eidgenöfiifchen Miethlinge, forzirten den 
Uebergang des Fluffes und brachten die Feinde in die Flucht; 
am 15 Heumonat erreichte das franzöfifche Heer die Etat‘ 
Ai in Piemont. Ludwig von Orleans, welcher für Frank, 
reich das Mailändifche beobachten follte und daſelbſt 7,0 

Mann, worunter ein Drittheil Schweizer, befehligte, hatik- 
Novarra eingenommen, und wurde in jenem Platz von be 
ganzen Macht Mailands und Venedig umringt. Karl mar 

fchirte nach VBercelli, gerraute aber nicht, feinen viermal ' 
fiärkern Feind anzugreifen, um die Belagerten zu entſchen, 

welche hart gedrängt, nur durch Wunder der Tapferkeit von 

Seite der eidgenöflifchen Söldner, dreizehn Wochenlang wi— ' 
derfianden. In folcher Verlegenheit fandte er Anton von Baſ— 

fey , den Landvogt von Dijon, nach Luzern, die Noth der 
Eidgenofien zu fchildern und Fräftigen Beiſtand zu Begehren; 
diefer bewirkte fo viel, daß die Kantone eine noch nie erhit! 
te Rriegsmacht in Bewegung febten, ihre eingefchlofienen 
Landsleute vom Hungertod zu retten. 

Durch Wallis und über den Simplon zogen an 30,00 
freiwillige Schweizer nach Dercelli; der König mufterte fiej) 
bewunderte ihre fchöne Ordnung und freute fich ihrer ſchu 
len Ankunft in ſo großer Zahl. Ludwig Moro hingegen, — 
ſchrak ob der Nachricht und beeilte ſich in Unterhandlungd 
zu fretten, che noch fein Heer unter der Zahl dieſer 
nöflifchen Hülfstruppen erliege. Am 10 Oktober gelangd 
ihm folgenden Vertrag zu fehließen: „Orleans und die 
genofien follen frei abziehen, Novarra dem Herzog wieder 
geräumt werden; derfelbe fol 50,000. Dufaten — 
den Widerſachern des Königs in Neapel nicht fürder W 
bülflich feyn.“ 

Die nenangefommenen Schweizer wurden — 
bekamen einen viermonatlichen Sold und kehrten mißvergmige 
über den thatenlofen Feldzug, ins Vaterland zurüd. AM 
noch weit größer war der Verdruß vereitelter Nache bei den 
großen italienifchen Bund; Marimilian hielt den Eidgenofet 
mit fcharfen Worten, das Geſchehene vor, und begehrte, deh 
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ale noch in franzöſiſchem Dienſt ſtehenden Söldner heimge- 
mahnt werden. Diefe Vorftchungen fruchteten wenig; auf 
dem Tag, im Maimonat 1496, gaben Ury, Unterwalden, Zü— 
ih, Zug, Glarus; Freiburg und Solothurn öffentlich zu 
erkennen: „die Traftate mit Frankreich zu ehren, fonft aber 
andere nicht annehmen zu wollen.“ Bern, Schwyz und Luzern 
verſtanden fich zur Vereinigung mit Mailand, gegen Bezahlung 
Ühelicher Penfionen. Die Fürſten Staliens traten zufammen 
und nöthigten die in Neapel zurückgebliebenen Franzofen ‚ 
mes Königreich zu räumen ; von den 1,500 Schweizern un- 
ter gedachter Heeresabtheilung , kehrten Faum hundert zurück. 
Diefe ſowohl, als die früher Heimreifenden, raffte des Fein- 
des Schwerdt, Hunger, Durſt, Hitze und gräßliche Krank 
heiten in fchredlicher Menge weg. 
. Am 7 April 1497 flarb König Karl, und Ludwig XII — 
der gewefene Herzog von Orleans — flieg auf den frauzöſi— 
Ihen Thron; derfelbe behauptete Anfprüche auf das Herzog. 
thum Mailand zu haben und fuchte die Schweizer zu gewin« 
nen, um die Eroberung zu bewerffichigen. Den Kronentha- 
lern des Erzbifchofs von Gens gelang es auch bei jenen Or⸗ 
ten, welche mit Mailand Verbindungen eingegangen, die 
Auffündung derfelben zu.bewirfen, und eine Vereinigung mit 
Sranfreich auf 10 Sahre zu fchließen. Durch Gefchenfe und 
Berfprechen aller Art, vermochte Herzog Moro, am 10 Wein- 
Monat 1498 , die Hier Orte: Bern, Luzern, Schwyz und 
Unterwalden, nuf feine Seite zu bringen, und auch den Kai- 
fr— feinen Vetter — ſich günſtig zu erhalten; allein im 
folgenden Frühling brach zwifchen dem deutfchen Reich und 
der Eidgenoffenfchaft ein bIutiger Krieg aus, alfo daß beide 
Staaten genugfam für fich zu thun hatten, und dadurch der 
franzöfifche Monarch freie Hand befam, mit vereinter Macht 
feinen Blan auszuführen. 

« Sabfucht war die Quelle vieles Uebels in der Schweiz, 
Machte das Land zum Werbeplak und das Volk zum Werkzeug 
ftemden Ehrgeizes. Doch als wieder von auſſen Noth und 
befahr kam, vereinigten ſich Ale, und ſolches war heilſam! — 


Ki —— ——— > — — . 
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Vierte Periode. 


Der Schwabenkrieg, oder Siege der Eidgenoſſen 
und Graubündtner gegen Kaiſer und Reich, 
im Jahr 1499. 


— —— — 


Veranlaſſung zum Krieg. 


Der ſchwere Kampf gegen Karl dem Kühnen, und die 
darauf gefolgten italienifchen Fehden, verbreiteten der Eid» 
genoſſen Ruf, als unüberwindliche Helden. Die vor zwei⸗ 
hundert Sahren unbedeutende Macht der Schweizer, hatte 
ſich zu einer furchtbaren Größe erhoben; Hirten, Bauern 
und Handwerker, waren Lehrer einer neuen Kriegsart, um 
Stifter eines ſelbſtſtandigen Staats geworden. 

Da zu jener Zeit, die Monarchen ihre Kriege größten⸗ 
theils duch Söldner führten, und von dieſen keine den 
Eidgenofien an Tapferkeit und Treue gleichfamen., gemährt 
es große Vortheile diefelben auf feiner Seite zu haben. Su 
dem gefellte fich auch die Lage des Landes, auf den Gray 
marchen von Deutfchland, Franfreich und Stalien, mil 
geftattete, den einen oder den andern diefer Staaten, IM 
und mit ganzen Maffen zu überziehen.” Allein das Ge ’ 
Auslandes erzeugte Pracht und Üyriges Leben, WVermilderum 
der Sitten und viele Blagen bei em helvetifchen Volk; & 
ferfucht und Mißtrauen unter der Kantonen, maren Folge 
des Heislaufens und der Lohnfriege. Es bedurfte d 
ser mächtigen Veranlaffung, um das Zufammentreten M 
franzöfifchen und öſtreichiſchen Parthei zu bewirfen. 

Marimilian I, Kaifer von Deutfchland, melcher Wr 
gebens gefucht den Erbverein mit der Eidgenoffenfchaft I 
erneuern, battle, um den immermwährenden Kriegen und Dr 
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fehdbungen ein Ende zu machen, das Neich in Kreife getheilt, 

Keihsfammergerichte aufgeftellt und jedem Neichsglicd 
hoch verboten , fich felbit Nache zu verfchaffen. Solche Ein- 
richtungen wollte er auch über die Schweiz ausdehnen. Die 
Eidgenoffen hatten fich bis dahin gegen den Kaifer und das 
Keich nach Art anderer mächtigen Reichsitände benommen; fie 
erlannten den Kaiſer als ihren Dberherrn, gehorchten aber 
nut in fofern es ihnen anfländig fhien. Aus diefem Grund 
Idnten fie auch den Beitritt in den ſchwäbiſchen Bund 
bt St. Georgenfchilds ab, weil ihre Unabhängigkeit ihnen 
lieh war. 

Hierüber ergrimmte Matimilian gleich Anfangs feiner 
Regierung, und fein Zorn nahm zu, als auf dem Reichs⸗ 
tag gu Worms (1495), die Gefandten der Eidgenoflen, mes 
der fich zum fehmäbifchen Kreis zählen laſſen, noch das neue 
errichtete Reichsfammergericht für höchſte Inſtanz aner⸗ 
fennen, noch die begehrten Steuern zum Krieg gegen die 
Türken und Franzoſen verfprechen wollten. Zu diefem geſell⸗ 
ten fich die mailändifchen Angelegenheiten und das Zuſammen⸗ 
treten der Eidgenoffenfchaft mit den Völkern in Hochrhätien, 
um den Verdruß des Reichsoberhaupt zu vergrößern. Achns 
lihe Bedürfniffe nemlich, hatten fchon längſt Freundfchaft 
zwifchen beiden Nachbarfinaten gefliftetz; gleiche Beforgniffe 
eengten ihre Vereinigung. Am St. Johannistag 1497 trat 
graue Bund, und folgendes Jahr am 12 Ehrifimonat 
ft Botteshausbund, im engen Vertrag und ewiges 
Bündnig mit den ficben Drten: Zürich, Luzern, Hey, 
Schwyz, Unterwalden, Zug and Glarus. Der Gerichten 
bund aber, wo Deftreich der Nechtfamen und Freunde viele 
befaß, anderfeits die Stände Bern, Solothurn und Freiburg, 
slengen diefe Verbindung nicht ein. 

Den ſtets mehr umfichgreifenden Volfsbünden wurde mit 
Keihserefution gedrohet; umſonſt, fie hielten nur deſto 
feſter zuſammen, zur gemeinfamen Sicherheit. Kleine, Rei« 
tungen mit dem Adel und den Faiferlichen Räthen veranlaß- 
fr, im Lauf des Zahres 1498, gegenfeitige Rüflungen am 
Hin und Bodenfee, denn nicht fo faſt Marimilian als feine 
aufahlaſenen Großen, fannen darauf, unter welchem Vor 


a 


wand fie die Schweizer befriegen umd für die oft erlittenen 
Niederlagen, Rache nehmen möchten. Diefes find die vor- 
züglichften Urfachen, des Streits, welchem die Eidgenofen 
mit dem Namen Schmabenfrieg, ihre Feinde mit jenem 
des Schweizerfriegs betitelten. 


In der Ueberzeugung ihrer gerechten Sache und im Br 
fühl ihrer Kraft, bereiteten die Eidgenoſſen fich vor, dem 
Kaifer und dem fchwäbifchen Bund auf der öſtlichen Grenze 
Widerftand zu leiſten. Bündten ließ feine Päſſe — befon- 
ders den Luzienſteig — befeftigen; im Rheinthal hielten die 
regierenden Kantone, zu Rheinegg, Bernang und Blat⸗ 
ten; zu St. Margaretha die Stadt St. Gallen; vom 
Monftein bis zum Hirfhenfprung, auf den Anhöhen, 
die Appenzeller; in Forftegg der Freiherr von Gar; zu 
Werdenberg und Rheinaufmwärtsüberden Schollberg, die 
Glarner und Sarganfer Wache. Der Abt von St. Gallen 
legte Mannfchaft nah Rorſchach, Steinach und Roman 
born, an den See; Nheinegg wurde laut Tagfakungsbe 
ſchluß mit Bollwerken verfchangt und approviantirt; eben ſo 
beitellte man auch die Grengwachen im Thurgau , ließ in jeder 
Gemeinde die Auszüger mit Waffen und Harnifchen verfchen, 
errichtete Allarmfignale im ganzen Land, ordnete die Samm 
Yungspläße und verordnete, daß im allen Kirchen, die großen 
Glocken zum Sturmläuten ruhen follten. 


Gleichwohl mar die gefährliche Innere Zweitracht nict 
gehoben, und die Verwirrung wurde, durch einen neuen Kr 
zwifchen Defreich und dem franzöfifhen König Ludwig Ih 
wegen einigen burgundifchen Städten, vermehrt. Beim I 
bruche der Feindfeligkeiten dienten Eidgenoffen in beiden Htb 
ren, die meiften aber in Frankreich, wo der Sold für Gemb 
ne und die Jahrgelder für die Dbern, beffer bezahlt mare. 
Zum Glück für die Schweiz wurde noch in demfelben Habt 
Friede gefchloffen , weil Ludwig alle feine Kräfte auf die & 
oberung Mailands verwenden wollte; die Spannung mit dem 
- Saifer hatte eine Stufe erreicht, wo die geringite Urſache 
das glimmende Feuer in helle Flammen bringen mußte. 


— | 
Anfang der Feindfeligkeiten. 


Mit Anfang des Jahres 1499, hatten die Kaiferlichen ihr 
Kriegsvolf im Tyrol und Vorarlberg zufammenberufen, auch 
den fhmäbifchen Bund nach Form des Vertrags aufgemahnt, 
Konſtanz befebt und alle Anflalten zum Krieg getroffen. Der 
im Vinſchgau verfammelte Haufe, rüdte am 15 Zenner ver- 
heitend ing bündtnerifche Münfferthal und beraubte 
du Frauenflofter St: Marin. Aber die Thalleute vereint mit 


MM Engadinern, eilten dahin, vertrieben die plündernden 


Stiegsfnechte und erfchlugen deren Viele. Nun ward durchs 
sanze Gebirg zum Aufbruch gemahnet. Von den Waldfkätten 


ſpudeten fich 1,200 Männer zur Hülfe der Bundesbrüder; 


freudig folgten 3000 Eidgenoffen. Bevor es jedoch zum Hand- 
semeng Fam; wurde durch Vermittlung der Bifchöfe von 
Chur, Konſtanz und Augsburg, eine Ausgleichung zu Wege 
gebracht, laut welcher beide Bartheien verfprachen, den Spruch 
von Scheidrichtern abzumarten, die man auf den 6 Merz nach 


Feldkirch berufen werde. 


- — 


Die Heerhaufen zogen von der Grenze ab; allein Zucht⸗ 
Iofigfeit und Mebermuth des öftreichifchen Kricgsvolfs vereitel- 
ten Alles. Zu Launfch zündeten diefelben mehrere Häufer an 
und ſchlepten der Gotteshausleute Vieh mit fich fort. Eben» 
ſo teißte die fchwäbifche Befakung des Schloffes Gutenberg 
MBnlzers, die am Schollberg nach Haufe marfchiren- 
den Luzerner, Schwyzer, Zuger und Unterwaldner, mittelft 
Sottworte und Schüffe. Als diefer Muthmille an denen vom 
Ury und Sargans verübt wurde, fehte Wolleb, der Schaar- 
meifter, mit einer Notte über den Rhein, überfiel die Wacht- 
vollen und fiecfte mehrere Häufer in Brand. Diefe Feindfe- 
ligkeiten erwiederte das fchwäbifche Kriegsvolf damit, daß es die 
zu Azmoos liegenden Eidgenofien frifcherdings „Ruhgehirer“ 
Malt, zu Bendern 60 Reiter über den Rhein fchwimmen lich, 
um auf dem linken Ufer zu rauben, und von Gutenberg wie— 
der-zu feuern anfieng, wodurch ein Schweizer getödtet ward. 
An wurden die Heimgezogenen eiligft gurücberufen ; die Kai- 
lichen thaten ein Gleiches, fo daß am 6 Februar die Heere 
einander auf beiden Rheinufern gegenüber fanden. 


Stratesifhe Meberficht. 


Sn der ganzen Ausdehnung vom Bragliofpik in Bündten 
und den Ducllen der Etfch, durch das Innthal bei Finſter⸗ 
münz, durchs Prettigau an den Rhein, diefem Fluß und dem 
Bodenfee entlang bis an den Zufammenfluß der Anare, ver 
dort über die Haueniteine bis in die Defileen der Zurakate 
und dem Entſtehen des Doubs, mar die Eidgenofienfänt 
vom feindlichen Gebiet umringt und einem Angriff ausgeſcht. 

Das reiche Veltlinthal — der eine Schlüfjel von raw 
bündten — gehörte dem Herzog von Mailand, welcher mit dem 
Kaifer verbündet war; in Tyrol und Vorarlberg konnte die 
fer feine Sauptmacht, bei Lande, Feldkirch und Dre 
genz, fchnell vereinigen. Am Bodenfee war die wichtige 
Stadt Konſtanz ein gefährlicher Brückenkopf gegen die Schneis; 
fodann im Hegau und Klettgau, bis an den Schwarzwald, 


berrfchte der fchwäbifche Bund. Die vordern Waldſtädte 
Waldshut, Laufenburg, Säckingen und Rheinfelden, nei ] 
dem Friefthal, gehörten demHaufe Deftreich, und gemährten | 
feften Fuß auf dem linken Rheinufer. Der Bifchof zu Br | 


fel, welcher nebit dem Grafen von Thierſtein, die Bergfchlud. 
ten der Birs bis Pruntrut beherrfchte, verfprach zwar Feiner 
Barthei anzuhängen, . dennoch entblößte er jenen Grenzpunft 


der nordweftlichen Schweiz. Das Breisgau und das Sub | 


gau gehörten dem Kaifer, und Hochburgund , Längs der web 
lichen Grenze des Leberbergs, war durch feine Vögte sie 
Statthalter regiert. | on 
Die Eidgenofienfchaft fand mit Graubündten, Aſ 
zell, St. Gallen, Schaffhaufen und Wallis im Bund m 
hoffte auf Frankreichs Hülfe, welche wenigiiens fo vidiw 
wirken follte, daß von Burgund aus Fein Angriff gegen 
gerichtet werde. Die Eidgenoffen hatten aber eine ungebett 
Grenzfirede, gegen einen an Bahl und Kampfmitteln über 
Vegenen Feind zu bewachen, und mehrere Angriffspunfte i 
befondere zu verwahren. Diefe gefahrdrohenden Punkte, M 
nen auf fünf angenommen werden; nemlich: | 


1,) Aus dem Innthal und Vinſchgau gegen das Mir 
fierthal und Engadin. 
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2.) Aus dem Wallgau gegen den eusufleig und bem Er 
grund der Gerz. . 
3.) Aus der Stadt Konſtanz gegen das offne Thurgan. 

4.) Aus dem Frickthal gegen das Nargan. 

5.) Aus dem Sundgau gegen die Jurapäffe von Solothurn. 

‚Gegen den eritern fchübten die Bälle von, Finftermünz 
ud Chierf; fodann auch im Fall einer Einnahme des Enga- 
did, die hohe Gebirgsmand , welche diefes Thal vom übri- 

gen Rhätien fondert. Gegen den zweiten Angriffspunft, bil- 
be der Rhein, vom Zufammenfluß der Landquart bis an 
ben Bodenfee ein Hinderniß ; hinter demfelben die Berge des 
Ballfriefers und der Appenzgellergebirge — namentlich der Scholl- 
berg, der Stoß und der Monflein. Gegen Konflanz wurden 
die Anhöhen, welche diefe Stadt in einem Halbfreis umgeben 
und unter dem Name des Schwaderlocherwaldes befannt find, 
jur Bertheidigung benußt. Gegen einen Angriff aus dem 
Frickthal bot die Mare, nebſt dem davorliegenden Böhberg und 
Hauenſtein, eine feſte Barriere; endlich, gegen den fünften 
Angriffspunft wurde das Schloß Dorneck bemannt, fodann 
auch von den Solgthurnern die Feften Thierſtein und Büren, 
am Fuß der Hochebne von Gempen, befebt. 

Wir werden fpäter die Defenfionsanftalten der Eidge- 
nofen entwickeln und darthun: mie folche vorzüglich auf Be— 
bauptung des Schollbergs, des Schwaderlochs und des 
Shlofes Dorneck gerichtet wurden, welche fie mit Recht 
ale die Bollwerke des Landes betrachteten. Nückwärts derfel- 
ben waren Wallenfiadt, Zürich und Solothurn ihre 
Sanptvertheidigungs- und Verfommlungspunfte. 


Feindlicher Einfall in Bündten. 


Die Faiferliche Landesverwaltung zu Innsbrud verlangte 
bon den Gemeinden des Unterengadins und Münfterthals, 
den Huldigungseid ; dieſe wollten dem Kaifer fchlechterdings 
nicht Treue fchwören. Nun murden 8000 Mann zu Fuß und 
Roß hinauf ins Münfterthal beordert, wo fich ihnen ein ſchwa⸗ 
Ger Haufe Landleute entgegenftellte. Am 9 Hornung fam es 
Hin Gefecht, in welchem zuerft der Anführer der Bündtner 
im Zweikampf erſtochen und ſodann dieſe durch die Mehrzahl 
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geſchlagen wurden. Die Kaiferlichen befehten das Thal und 
entfandten Streifzüge ins Engadin. 

Mittlerweile, und che man noch von Bruch des Waffen⸗ 
ſtillſtands wußte, bemächtigte fich Zudwig von Brandis, Herr 
zu Vaduz, des flarfen Luzienſteigs und des Städten 
Mayenfeld, mittelii Verrath einiger Bürger. Die Bünkk 
ner , über die Einnahme des Schlüflels ihres Landes beitint, 
riefen die bei Azmoos verfammelten Eidgenofien zu Hülfe 
und berichteten am 10 Hornung, Morgens vor Tag, „Buß 
der Bifchoff von Chur, mit Oeſtreich einverfianden, entiohen 
fey und den Tyrolern fein Schloß Fürſtenſtein übergeben ha 
be.* Im Kriegsrath, welcher fofort beim St. Wolfsyung 
Kirchlein gehalten wurde, befchloffen die Verbündeten — da 
die Zürcher und Glarner, zu den Urnern, Zugernern, Zugern 
und Sarganfern angelangt: — „Es folle, ohne die Ankunft 
aller Eidgenofien zu erwarten, in zwei Kolonnen angegriffen 
werden.“ Durch einen fchnellbeorderten Sturm der rüdwärts 
meit ins Land hinein gieng, zogen die Toggenburger herbei; 
die Appenzeller und St. Galler rüfteten fih zum Aufbruch. 

Eine beherste Bündtnerfchaar hatte fih am Eingang des 
Prettigaus gefammelt und Üüberfiel jene Nacht den Luzien 
fieig, wobei an 400 Schwaben getödtet wurden. Am it 
Februar fließen, abgeredetermaßen, 1000 Eidgenoſſen, melde 
den Rhein bei Ragaz paflirt hatten, zu denfelben und ver 
folgten des andern Tags ihren Sieg, indem fie die bei Val 
zers flehenden Feinde angriffen. Gleichzeitig durchmattd: 
der Gewaltshaufe der Eidgenoffen aus. dem Lager bei W 
moos, den Rhein an der Furth von Triefen;z die 
Vorhut geordneten Zürcher und Zuger, drangen fo heftig 
den Feind, daß er auf der Stelle in Unordnung wich. Be 
Vornen und im Nüden angegriffen, erlitten die Schmabtt 
eine bedeutende Niederlage am Triesnerberg. Sofortlr 
gerten die Eidgenoffen vor Vaduz, welche feſte Burg ned 
am nemlichen Tag — 12 Februar — ihre Thore öffnete W 
ben Flammen preis ‚gegeben wurde; Ludwig von Bruni 
wurde in die Sefangenfchaft abgeführt. 

, Die Feinde waren num vertrieben, aber der Verrath zu 
Mayenfeld und das ſchändliche Betragen der Tyroler im Mün⸗ 
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ferthale, foderten Rache; deßwegen beſchloſſen die Eidge- 
nofen die Kaiferlichen aufzufuchen, fobald die Bündtner 
Mayenfeld eingenommen baben würden. Diefes gefchah am 
13 Februar; die Burgen von Afpermont und Benins fielen 
ebenfalls in die Gewalt der Heberwinder. Der Gerichtenbund 
jagte den Feind aus dem Münfterthal. 


Die Eidgenoffen fiegen bei Hard. 


Das fchmeizerifche Heer, welches durch Zuzug bis auf 
3000 Mann angemwachfen war, 409 auf dem rechten Ufer Rhein— 
abwärts, verbrannte das fchöne Dorf Bendern, fehte über 
die FU und unterwarf fich die ganze Landfchaft Wallgau, 
welche zu Rankwil Huldigen und fchwere Summen Geldes 
entrichten mußte. 

Inzwiſchen hatten die Kaiferlichen ihre Bundesgenoſſen, 
die Schwaben, einberufen und ihr Kriegsvolf bei dem Städt- 
hen Bregenz verfammelt, um die weitern Fortfchritte der 
Schweizer zu bindern und Rheinegg zu bedrohen. Dies 
fes Heer, 10,000 Mann ſtark, mit Gefchüß und zahlreicher 
Neiterei, bezog ein Lager bei Hard am Bodenſee, feinen 
tchten Flügel gegen Fuffach ausdehnend. 

Kaum erhielten die Schweizer hievon Nachricht, fo rüd- 
ten fie dem Feind entgegen, dermaßen, daß die Vorwachen 
beider Heere am 20 Februar aufeinanderfliehen. Gin dichter 
Nebel bededte die Gegend; das unebne, von Gräben und 
Sümpfen durchfchnittene Terrain erfchwerte alle Bewegungen, 
war aber den Eidgenoffen günitig, weil folches die Wirkung 
der faiferlichen Neiterei hemmte. | 

Sobald das Gerücht erfcholl, die Schweizer feyen im An⸗ 
zug, griffen die Kaiferlichen zu den Waffen, und baten ihre 
Befehlshaber fie zum Streit zu führen. Diefe hielten dafür, 
daß man fich nicht übereilen dürfe und den Bericht der Aus— 
fpäher abwarten müffe; aber die Soldaten drangen mit gro» 
fem Gefchrei auf das Zeichen zur Schlacht, worauf die Haupt- 
leute ihnen nachgebend, das Lager verließen, ihre Schladht- 

nung zu bilden anfiengen und dem Feind entgegen zogen. 
20 
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Vierhundert Eidgenoſſen, welche als Vorhut dem Ge— 
waltshaufen den Weg bahnen mußten, warfen die zum Kund⸗ 
ſchaften entſandten kaiſerlichen Reiter und erſchienen under 
muthet im Angeſicht der feindlichen Linie. Sie erſchracken 
nicht, fondern mahnten die Hhrigen um Beiſtand und fiel 
auf die Knie, Gott anzuflehen. Dieß hielten die Kaiſerliche 
für Bitte um Gnade, vermweigerten fie unter höhniſchen 
Gefchrei und brannten das Gefchüh los. Es gieng zu hoch, 
die fchweizerifche Hauptmacht drang mit der Vorhut in den 
Feind, welcher im Schreden fich übermannt glaubte, und da 
die Anführer den Rückzug antreten wollten, folches als Sig 
nal zur Flucht anfah und mit Wegwerfung der Waffen unordent⸗ 
lich floh. Die Neiterei that wenig, und jagte davon; ba 
fehrte die ganze Faiferliche Armee den Rüden und fchlug den. 
Weg gen Bregenz ein, wo endlich dem Nachfeben der Schwei- 
zer am der Aachbrücke Inhalt gethban wurde. Viele Schwa— 
ben ertranfen in dem Gee oder in den Sümpfen, mehrer 
Tauſend fielen durch das Schwerdt. 

Die Eidgenoffen eroberten das feindliche Lager, mehrere) 
Feldſtücke, viele Sarnifche und Gewehre. Gemäß alter Ge 
wohnheit verweilten fie drei Tage auf der Wahlſtätte: dan 
brachen fie auf, die Bewohner des Bregenzermwalds 
brandfchaßen, giengen am 27 Februar bei St. Margareta 
über den Rhein zurück, und fehrten wieder nach Haufe. MU! 
Kheinthal wurden von jedem Stand 25 Mann, nebit 50 Bit 
gern von St. Gallen und eben fo vielen Appenzellern, al) 
Befabung gelafien; zur Bewachung des Aheins im Sara 
ferlande , ließ jeder der benannten Kantone zehn 
die Glarner aber 50. Der Raub an Pferden, Kühen, — 
fen und Sausgeräth, welchen die Sieger in langen Züge) 
durch Rorſchach, Wyl und das Nheinthal hinauf mit fich forte 
fchlepten, gab ihrem Marfch das Anfehen einer wandern 
Horde. F 
Den Unfall bei Hard hatten fich die Kaiferlichen dum 
ihre unzweckmäßige Aufflellung mit dem See im Rücken 
durch ihr zuchtlofes Betragen und durch frühzeitiges Verach 
ten des Feindes, zugezogen; eben fo war das Plündern der 
Schweizer, durch die Anreizung der Kriegsfnechte im Lieder 
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und Mummereien, veranlaßt worden. Der Schwaben Muth 
nude dadurch fo fehr gebrochen, daß fie in der Folge kaum 
den Anblif der Eidgenoffen im Gefecht ertragen Fonnten ; 
Bregenz felbit würde am Tag der Schlacht ohne Schwerdt- 
fireih gefallen feyn, wenn nicht die Nacht oder die Liebe zur 
Beute im eroberten Lager, die Verfolgenden zurüd gehalten 
hätte, 


Berfhiedene Streifzüge. 


Durch die Rüſtungen und Neckereien der fchmwäbifchen 
Fitter im Hegau veranlaft, hatten die Eidgenofien zur 
Beirafung des Mebermuths ein zweites Heer aufgeboten. An 
der Mitte Februars, näherten fich die Krieger der Kantone 
zürich, Bern, Freiburg und Solothurn dem Rhein, fehten 
bei Diefienhofen über den Grenzfluß, und betraten vereinigt 
mit den Schaffhaufern, 10,000 Mann flarf, das feindliche 
Gebiet; aber nicht wie es die Tagſatzung befohlen hatte, in 
einem Heerhaufen , fondern in mehreren Abtheilungen. Ohne 
auf Feinde zu ſtoſſen Famen fie raubend und brennend bis 
Sriedingen, wo fie uneinig wurden, fodann wieder nach 
der Heimat zurüdfehrten. Ueberhaupt hatte Mangel an Kriegs: 
sucht in diefem Zuge viel Unglück verurfacht. 

Nach Auflöfung der fchweizerifchen Heerhaufen, verfam- 
melten die Kaiferlichen und die vom fchmwäbifchen Bunde ihre 
Strätfräfte bei Konſtanz und bei Feldkirch. Das Wall: 
Hau fiel wieder ab; feine wehrhaften Männer, vereinigt mit 
den Erfchländern und Kaiferlichen, legten fih an die SM, 
von wo aus öftere Streifzüge in das Schweizergebiet unter- 
nommen wurden. Die Eidgenofien und der Abt von St. 
Ballen unterhielten demnach, auſſer den vorerwähnten Po- 
fien am Ahein, 300 Mann zü Rorſchach und eben fo viele im 
Schwaderloch; fobald eine feindliche Horde fich fehen ließ, 
wurde auf den Hochwachen durch Rauchfäulen das Signal 
gegeben, - wodurch fehnell die wehrfähige Mannfchaft dem be- 
Voten Punkten zueilte. Derlet Sturmgeläute ertönte im 
Derz, bald von Konftanz herauf, bald vom Oberland herab ; 
die Schweizer begnügten fich aber nicht immer mit Vertrei- 
bung der Raubenden, fondern fielen felbft über den Rhein 


I 


f 


— 


— — 


ins feindliche Land und hauſeten dort mit Feuer und Schwerdt, | 
wobei fich die Freifähnlein befonders auszeichneten. *) | 


Kriegsordnung und Bündnif mit Frankreich 


Um indeß den Unfugen zu ſteuren, welche bei mehrce 
Gelegenheiten durch den Ungehorfam der fchmweigerifchen Kri 
knechte verübt worden , erlich die zu Luzern verfammelte ZU 
ſatzung in ihrem Abfchied vom 11 Merz eine Kriegsordnun Y 
deren weſentlichſte Punkte dahin lauten: „die Krieger fol 
fchwören , den Hauptleuten unbedingt zu gehorchen, die Pal 
ner und Fahnen niemals zu verlaffen, und in der Schlahkäkt 
darauf zu denken, ihre Feinde zu Tödten, nicht Gefüge " 
zu machen; in den Reihen bis in den Tod zu verharren; I 
Bichenden Kampfgenoffen nicderzuftechen, erſt wann die 
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2 Pirkheimer, ein Eontemporäner Geſchichtſchreiber, ertsäßnt zum 20 
der Schweizer, folgendes, beinahe unglaubliche Beiſpiel ihrer! in 
plin, welches mit dem Obgeſagten im grellen Wiederſpruch fehl 
„Nun geſchah es eines Tages, daß die Eidgenoſſen in geordneten Ne 
en durch eine Furth ded Rheins fegen wollten; Faum hatten die Mi 
derften das jenfeitige Ufer betreten, als plöglich dad Geſchrei ii 
die Seinde feyen im Anzug! Es hatten nemlich die Faiferlich J 
auf der Warte, die Annäherung der Schweizer beobachtet und 
herangeritten das Nähere zu erfahren. Da befahlen die Anfüh 
Zuge: Halt zu machen, um zu erwarten, was der Feind im © 
führe. Die Eidgenoſſen hielten daher auf der Stelle in geſche 
Gliedern , fo daß die, welche bereitd an dad Land geftiegen, MM 
aber, welche noch im Fluß fanden, daſelbſt verharrten, Ag 
dad Waffer vielen bis an Kinn oder Echulter reichte. In d 
terögeit war der Rhein angefchwolien, und die Krieger milk 
Eisklötze mit ihren Lanzen durch die Zwifchenräume der ONM 
leiten. Zwei volle Stunden verharrten fie in diefer Stellung W 
richtet ward: ed fey Feine Hinterlift zu befürchten. Bei den 
nofien hielt man ed für ſchmach voll, ohne einen Seind geſc 
haben, wieder abzuziehen; anderfeitd für unbefonnen, M 
ausgekundet zu haben, vorzufchreiten. Alſo ſtreng hielten fie @ 
naue Mannszucht, und diefed gereicht ihnen zu nicht geringem 
denn bei diefem Anlaß gab ed Einige, welchen vor grimmigendß 
die Füffe, andere denen die Hände abfroren ; manche hauchten 18 
ihr Leben aus, weil fie für unrühmlich und entehremd Birke 
Reihen zu verlaffen.“ 0 


= 30: = | ; 


North erobert ift und die Anführer es geflatten, zu plätte 
deen, dabei aber der Gotteshäufer, Kirchen und geweihten 
Orte, fo wie der Prieſter und Frauen zu fchonen; nicht zu 
brennen, es fey denn durch die Sauptleute geboten, und alles 
Eroberte zur gemeinen Beute zu legen.“ Ueberdieß verbot 
man die Freifahnen aufs ſtrengſte, und fehte Mehreres 
über die Waffen und das Betragen im Lager fell. 

Auch befchäftigten fich die Tagherren mit Verfiherung 

der Grenzen, Sammlung und Zufuhr von Lebensmitteln, und 
Ermerbung von Bundsgenoffen. Zürich erhielt die Oberauf- 
fiht über die Befakungen vom Zufammenfluß des Rheins und 
der Aare bis hinauf nach Konſtanz, der Seeufer bis Nheir 
negg, und vom Eingange des Rheins in den Bodenfee bis in 
die bündtnerifche Hochgebirge; den Ständen Bern, Freiburg 
und Solothurn wurde es überlaffen, die Grenzen von Brugg 
bis in die Wandt zu befeken. Die öftliche Schweiz hielt ihre 
Hauptpoften im Unterengadin, am Luzyſteig, am Hirgenfprung, 
auf dem Monftein, zu Norfchach und Romanshorn, im Schwar 
derloch, auf Hochenklingen, zu Diefienbofen, Schaffhaufen, 
Eolifau, Kaiferituhl und Klingnauz die wefllichen Grenzen 
wurden befekt, durch Porten zu Baden, Brugg, Lenzburg, 
Schenfenberg, Biberftein, Aarau, Gösgen, Seven, Büren, 
Thierſtein und Dornach. 

Die Feinde verſtärkten ſich hingegen zu Altkirch, und 
Belfort an den Elſäſſergemarken; in den vordern Walditäd- 
ten, zu Thiengen, Hohentweil, Konflang, Meberlingen, Zin- 
dau, Bregenz Feldfirch und im Tyrol bis an die Etſch. 

Franfreich fah mit Vergnügen die ausbrechende Flamme 
und fagte den Eidgenoffen Beiltand zu. Zwar weigerten Bern 
und fein Anhang, welche für den Kaifer geflimmt waren, in 
die früheren Verhältniffe mit erfibenannter Macht treten zu 
wollen, allein das immer mehr fich nähernde, immer fehred- 
licher drohende Ungewitter, beföderte die Einigfeit. Man 
betrachtete : wie der Krieg mit Ehren nicht gu vermeiden fen. 
und mit Hülfe Franfreichs vortheilbaft Fönne geführt werden; 
man betrachtete ferners, wie das Haus Deflreich, der alten 
Bunden ſtets eingedenf, den Eidgenofien nie aufrichtig zuge— 
than ſeyn könne, und daher Fam ein schniähriges Bündnis 
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mit dem König von Franfreich, in der Mitte des Monat 

Merz zu Stande. Ludwig XII. verhies den Eidgenoffen (auf- 
fer einem Sahrgeld von 20,000 franzöfifchen Pfunden), bei 
Fortfekung des Kriegs, ein gut ausgerüfletes Gefchüß mit 
aller Zugehörde und Mannfchaft; binmieder. follten diefe, mit 
dem Herzog von Mailand, in Feine Unterhandlungen m 

Truppenlieferungen fich einlaffen. 

Während diefer Zurüſtungen erboten fich mehrere benad- 
barte Fürften und Stände, in Erinnerung der von den Schwei— 
gern genofienen Freundfchaft, die Zwiſtigkeiten auszugleichen. 
Der Kaifer, der fih wegen Zwiltigfeiten in den Niederlanden 
aufbielt, Hatte fich hierzu geneigt gezeigt, auch die Eiger 
offen. fchienen willig, aber der fchwäbifche Bund wollte durhh 
aus nichts davon hören. Alfo mußten die Waffen enticheiden., 

Mit Anfangs Merz erfchien ein Faiferliches Mandat, ent] 
baltend die Erklärung eines Neichskriegs gegen die Schwei— 
zer, und Auffoderung an alle Reichsſtände, wider diefelben 
aufzubrechen. Der niedere Verein, (mit welchem die Eidge| 
noſſen Anno 1493 ein Bündnif auf 13 Zahre gefchlofien hat⸗ 
ten,) tagete häufig um zu wiffen was zu thun fen; endlich 
am 25 Merz, und zwar auf die Drohungen des Faiferlichen 
Feldheren zu Altkirch, befchloffen die Städte Strasburg, 
Kolmar und Schlettſtadt, nebft den übrigen Zugemandtdr 
dem Mandat Folge zu leiſten; der Bifchof und die Stil 
Bafel aber erklärten, feinen Antheil an diefen Krieg nehmt‘) 
zu können. 












Gefecht auf dem Bruderholz. 8 


Kleine Scharmützel, Streifereien, Gewaltthätigfeltt 
Raub, Brandſchatzungen, von Seiten der Wachten, , dert‘ 
grenzenden Schlöffer, Städte, Fleden, Dorffchaften, dir 
zelner Haufen und Berfonen, maren bereits auf der quiet 
Grenzlinie verübt worden; weil aber die Feindfeligfeiten 
fchleuniger als die Urheber derfelben es vermutheten, in 
nen allgemeinen Krieg ausbrachen, fo fand man fich anfang 
nicht aller Drte gefaßt. Das Gewitter zog nur allmählig au 
Bündten und dem Hegau,- gegen die Sundganergemarket/ 
wo bicher noch Ruhe geherrſcht ne 
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Die Kriegsoperationen brachen, wenige Tage nach der 
Unterfchrift des franzöfifchen Bundes ; von Neuem los. Den 
Sauptangriff mollten die Schweizer gegen die öftreichifchen 
Beſitzungen im Voralberg richten; meil es aber einige Wor- 
bereitungen erheifchte und weil man die Kräfte der Feinde 
zertheilen, fo wie auch den eigentlichen Blan verhehlen wollte, 
wurden vorerſt Fleinere Unternehmen ausgeführt. 


Am 21 Merz zogen die Zürcher und Schaffhaufer, 500 
Mann ſtark, in das Klettgau, gewannen Hallau, beraubten 
etlihe Dörfer im Schwargmwalde , verbrannten das Städtlein 
Neunfilh und kehrten Beutebeladen nach Haufe. Ebenfo 
unternahmen die Eidgenoffen aus ihrem Lager zu Dorned, 
mehrere Streifzüge ins Sundgau, um die Plünderung zu 
rächen , welche die öffreichifchen Befabungen von Laufenburg 
und Rheinfelden (nicht ohne Verlekung des neutralen Ba— 
felergebiets, namentlich bei Lieſtal) in verfchiedenen Dör— 
fern am Fuß des Hauenſteins ausgeübt hatten. Die Erwie— 
derung diefer Streifereien veranlaßte ein Treffen, in welchem 
Eidgenöffifcher Muth und Tapferkeit im fchönften Lichte er- 
fheinen. 


Beide Theile hatten in der Nacht vom 22 Merz einen 
Ausfall gerüftet. Die Berner und Solothurner nemlich, un— 
gefähr 1000 Mann flarf, wobei freiwillige Knechte aus dem 
Aargau und Luzern, unter Anführung von-Wernher Saler, 
Waren vor Tagesanbruch gegen HSäfingen und Blozheim 
gezogen , ohne den Feind anzutreffen ; kaum war einige Beute 
sufammengeraft, als Nothfchüfe aus dem Schloffe Dorneck 
geſchahen und fie im Rücken den Rauch angezundener Häufer 
auffteigen faben. Sofort traten fie den Rückmarſch an. Die 
Deftreicher hatten 400 Pferde und 5000 zu Fuß, von Altkirch 
durch das Laimenthal gegen Dornach vorrücden laſſen, jenes 
Dorf verbrannt, Howald und Gempen ebenfalls in Brand 
gefieft, und fodann ihren Rüdweg über Reinach genommen. 
Solchergeſtallt trafen beide Korps, Vormittags 10 Ahr, auf 
der Anhöhe zuſammen, welche fich nahe bei Bafel, zwiſchen 
der Birs und dem Birſeckbach erhebt, und den Namen Br u+ 
derholz führt: \ di 
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uebermüthig wegen ihrer großen Mehrzahl, ſtellten ſich 
die Kaiferlichen in Schlachtordnung und fandten ihre treflic 
geharnifchte Neiterei ‘gegen die Schweiger. Diefe boten ihr 
ſtandhaft die Stirne, und drangen rafch, in gefchloffenen Rei— 
ben, auf das deutfche Fufivolf. Die Landsfnechte hielten der 
Schock nicht aus, fondern wurden unter den fräftigen Hid 
der Eidgenofien bald zum Wanfen gebracht. Das Fähnlar 
von Pfirdt gab das Zeichen zur Flucht und verführte das 
übrige Fußvolf; alle wichen. Der Adel mußte folgen; bald 
ward ein folches Fliehen, daf der ganze Haufe geritob. Bei 600 
Todte, worunter mehrere Edelleute, blieben auf der Wahlſtatt. 
Friedrich von Kappel, den Anführer, rettete fein fchnelles Ref, 

Den Eidgenoſſen koſtete diefer Sieg nur eine geringe 
Einbuffe; er war ihnen fehr wichtig, weil num die Thatfraft 
des Feindes auf diefer Geite für einige Zeit gelähmt wurde. 
Wenn das Treffen zum Vortheil der Deitreicher ausgefallen 
wäre, würde ihnen die ganze Landfchaft Bafel preis gegeben 
und durc Verlegung eines ihrer HSauptquartiere nach Lieſtal, 
auf der Kommunication zwifchen dem Frickthal und Sund— 
gan, ein guter Streich gelungen feyn. Fedoch, mehrern Verſu— 
chen ohngeachtet, Fonnten die Schweizer die feſte Burg Pfeffing⸗ 
en, Dornach gegenüber, nicht. gewinnen. 


Gefecht und Sieg im Schwaderloch. 


Am obern Rhein waren die Kriegsknechte des Freihern 
von Sar die Verwegenſten; täglich fielen fie über den Fluß 
ins Wallgau, hoben dort feindliche Boften auf und fügten 
dem Land großen Schaden zu. Um fie dafür zu beffrafen, 
brachen die Katferlichen, 6000 Mann ftarf, aus ihren Ver 
fchanzungen hervor , überfchritten am 27 Merz, an mehreren 
Drten den Rhein, jagten die eidgenöflifchen Wachtpoſten in 
die Flucht, verbrannten Gambs, Gar, Zehag, Salt 
und viele Häufer im Sennmwald; auf den fchnell ergange 
nen Landſturm eilten die. Appenzeller herbei, erfchlugen einige 
hundert der plündernden Schwaben und trieben den feindli- 
chen Trupp, mit: dem. Schwerdt im Naden über den Aheit 
zurüd. In diefen Gefechten zeichnete fih Sans Schuler, 
Wal genannt, ein Glarner, rühmlich aus. Sein Muth battt 
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n tief in bie feindlichen Reihen Jetrieben ; von Reitern um⸗ 
ven, wehrte er fich lange gegen die Uebermacht, ſtach meh- 
eaus dem Sattel, bis er von allen Seiten gedrängt und 
nüdet, fih an Mlrich von Brandis ergeben mußte. 

Auf die Nachricht von diefem Einfall verfammelten fich 
Ymoosam Schollberg, die Zuzüge aller Stände, nem- 
1425 Hürcher , 600. Luzerner, 720 Urner, 1410 Schmyger, 
Unterwaldner, 200 Zuger, 622 Glarner, 553 Stadt Et. 
it und 300 Gotteshauslente von da, 651 Toggenburger, 
Bündtner, 930 Appenzeller, 487 Sarganfer , 196 Wer: 
berger, 160 aus der Herrfchaft Sar, 199 Wägenthaler, 
Gafter, 56 Rapperſchwiler, im Ganzen 9830 Knechte. Die 
inten eidgenöfifchen Hauptleute berathfchlagten, fobald 
Heer verfammelt war, wie man am vortheilhafteiten den 
nd angreifen könne, damit er nicht ungeflraft fo tapfere 
nner gereibt babe; worauf befchloffen wurde: „das Schloß 
tenberg zu belagern, um das öflreichifche Heer, wel— 
am Langergafterberg verfchangt lag, zum Entfab herbei 
Inden und mit Vortheil anzugreifen.“ Die Belagerung 
de in den erften Tagen Aprils angefangen und von einem 
zöſiſchen Büchſenmeiſter geleitet; allein die Feinde blie— 
ruhig in ihren Verfchangungen , der felfigte Grund mad)- 
)ie Eröffnung der Laufgräben beinahe unmöglich und die 
dten rückten feineswegs vor. 

Während dem fehten zu Oberried, am 7 April, 400 
Mehausleute von St. Gallen über den Rhein, mwurden 
von den Kaiferlichen umrungen und mit großem Ver⸗— 
:zmrüdgefchlaen. Shre Anführer Hans und Rudolf Giel 
Glattburg, verloren dabei ihr Leben, und das von ihnen 
bligte Freiforps, welches den eidgenöſſiſchen Wachtpoſten 
aßt war, Töste fich ganz auf. / | | 
Um eine Diverfion zu machen, erhielt der Faiferliche Be 
haber zu Konflanz Graf Wolfgang von Füritenberg, den 
rag, das Thurgau zu verwüllen. Am 11 April, ganz frühe, 
re der Flecken Ermatingen überrumpelt und die dortige 
he der Eidgenoffen ermordet; von da fehte das Faiferliche 
feinen Marfch fort, alles weit und breit verheerend. 
dem Mord entronnenen Schweizer flüchteten zu den rück⸗ 
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märts Tiegenden Lugernern auf der Anhöhe im Schwader: 
loch, welche ihrer Pflicht getreu, fogleich zu Hülfe eilten; 
allein die zweihundert Dann wurden von den Taufenden ge 
fhlagen und büßten nebft vielen Leuten, ihre beiden Feld 
fhlangen ein. 

Nun glaubte fih der Feind, ungeachtet der Warnumil 
terer Krieger, vollfommen Meifter und gab feiner Nach 
freien Lauf. Die Schweizer fammelten fich wieder auf de 
Straße von Frauenfeld und Tiefen den Landilurm ergeben: 
durch Lärmfener und Glockengeläute ſtrömte von allen Sei— 
ten Mannfchaft zu. Oswald von Rob, Hauptmann der ii 
terwaldner, und Rudolf Hans von Luzern, vereinigten anf 
folche Weife 1800 Kampfgerüftete, von welchen fie den Eid 
löfeten: „die empfangene Schmach des Meberfalls am Nor 
gen, und ihre umgebrachten Waffenbrüder,, blutig zu räden“ « 
Sodann wurde eine Vorwache beordert, den Feind zu umge 
ben und den Paß von Ergeftenbach, durch welchen derſelbe 
zurüczichen mußte, zu verrammeln; der Haupttrupp marſchit⸗ 
te in aller Stille durch den Wald, die feindliche Stellung in 
Flanfe anzugreifen. 

Das Faiferliche Heer, an 10,000 Mann ſtark, morunte | 
eine fchöne Neiterei und 16 Feldbüchfen,, hatte fich unflugr 
weife bis Mannebach und Tribeltingen längs dem Geftadels 
Unterfees vorgewagt, dermaßen den Eidgenoffen geflattet;® 
feinem Rüden auf den Hügeln des Schwaderlochs ihre Dir 
pofitionen zu treffen; auch waren die Anführer diefer, am 
verfchiedenen Neichsitänden zufammengerafften Kriegsknedte 
mit folcher Unvorfichtigfeit zu Werk gegangen , daß alles oh 
Sicherheitspoften und Unterſtützungstrupp, raubend und fir 
gend umberzog. 

Sndeffen hatten die Schweizer einen fchidlichen Kampf 
platz ausgefunden, und fielen plößlich, mit großem Geht 
über die getrennten Schaaren her. Das Faiferliche Fuße! 
rief die Reiterei zu Hülfe; diefe aber vermahnte FJenes, Ihn 
fich zu ordnen und hieß die Gefchüßmeifter feuern. E 
furchtbarer Tumult entſtund. Die Stücke waren folchergehal 
mit Raub beladen und befchwert, daf ſie für den Augenblif 
feinen Dienft leiten konnten ; zugleich hatten die Kaiferlich 
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eine Menge Wagen mit fich gefchlenpt, im Wahn“, fie zögen 
mehr zur Beute als zur Schlacht. Sobald nun die Wagen- 
meitter Lärm hörten, flohen fie davon und vermehrten die 
Unordnung ihrer eigenen Leute, 

Unaufhaltfam drangen die Eidgenoffen weiter und geflat- 
teten dem Feind feinen Raſt zur Wiederherftelung feiner Glies 
der. Bald fuchten die Landsfnechte ihr Heil in den Füſſen; 
bei diefem Anblick wandten auch die Neiter fich zur Flucht 
ud alle fchlugen zugleich den Weg nad) Konſtanz ein. Als 
fe aber an die Engpäſſe famen und diefelben durch die er- 
mihnten 500 Schweizer befebt fanden, entfiel ihnen beinahe 
aller Muth. Ein furchtbaees Gemekel hub an, da von vorn 
und hinten die Schweizer drauflosfchlugen. 

In der Ebne vorwärts der Stadt angelangt, trachteten 
die Ritter eine Aufitchung zu gewinnen und wollten fich dem 
Andrang der Verfolgenden entgegenfeben ; aber auch da fund 
die Flucht nicht fill, denn ein pannifcher Schreck hatte das 

Heer ergriffen. Die Anführer wurden vom Strome der Flie- 
benden fortgerifien, deren Viele in den See ſtürzten, mehrere 
mit den überladenen Schiffen ſanken. Die Konſtanzer ſtürm— 
ten mit allen Gloden und wagten es lange nicht die Thore 
zu Öffnen. Wegen Mangel an Reiterei und aus Beſorgniß 
den erfochtenen Sieg zu verfcherzen, liefen die Eidgenoffen 
von der Verfolgung ab, fobald fie auf offnes Terrain gerie- 
then und die Beſatzung von Gottlieben auf ihren Hcerhaufen 
zu fenern begann. Sie danften Gott und Fehrten auf ihre 
Boflen zurück. Inter der Beute erfreute fie vorzüglich die 
Wiedereroberten luzerneriſchen Feldſtücke, zwei fehr große mit 
des Kaifers Wappen und eine Büchfe, welche die Stadt Kon- 
fang hatte gieffen laſſen. Von den Kaiferlichen wurden an 
diefem Tag bei 2000 Mann vermißt, dieweil blos 36 Eidge- 
hoffen ums Leben gefommen feyn follen. 

Zuverficht auf die eigene Kraft, Benutzung des Bodens 
und der unverzeichlichen Nachläffigfeit des Feindes, dürfen 
als die Urſachen des Gelingens bei diefer merfwürdigen Waf- 
fenthat angegeben werden. Durch diefelbe wurde der Ruhm 
der Schtweizer und die Furcht ihrer Feinde vor denfelben, 
bedeutend vermehrt. 
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Bereits iſt erwähnt worden, wie das verfammelte Heer 
ber Eidgenoffen die Belagerung des Schloffes Gutenberg bei 
Balzers mit wenigem Erfolg unternommen, und wie das fıi- 
ferliche Heer, welches 10,000 Dann flarf den Eingang dis 
MWallgaus, am Langengafterberg bei Feldkirch bat 
hielt, keineswegs gerathen fand, diefe befeſtigte Stellung a 
verlaffen um eine Feldfchlacht zu wagen. Die Schweizer fa 
ten daher den Fühnen Entfchluß, den Feind anzugreifen und 
feine Schangen zu fürmen. Zu diefem Ende follte der Haupt- 
trupp, 5500 Mann, über Vaduz und Schan vorrüden, um 
die Verfchanzungen in Front zu bedrohen, eine ebenfoln- 
ne aber aus 2000 Zapfern beftehend, über die Rothewand 
das Saminathal erreichen, und bei Fraftenz an der SI, im 
Nücken des Feinds erfcheinen. Die Bündtner wurden beauf 
tragt, vor Gutenberg zu bleiben und die Befakung im Zaun 
zu halten. *) 

Die Gegend von Feldficch iſt von ganz eigener Beſchaf— 
fenheit und zwar höchſt vortheilhaft zur Vertheidegung. Der 
Gebirgsrüden des Rhättkon, welcher die Laudquart von 
der Ill trent, zieht von den Eisbergen des Engadins gegen 
den Rhein bis an die Spike des Falfnig, von wo ein Im 
parallel mit diefem Fluß Tauft, melcher unter dem Nam 
Zangengafterberg oder Rothewand befannt it, und mit it 
Rojakuppe endet‘ Der öſtliche Abhang diefes fchrofen & 
birgszweig, wird durch die Samina bezeichnet, melde 
Fraſtenz in die SU fich ergießetz; auf der weſtlichen Böſcht 
fleömen mehrere Wildbäche in die moraftige Ebne, und fliht 
imn den Rhein, nachdem fie den felfigen Rüden des Schelt 
bergs umgangen haben. Zwifchen diefem und dem Hoche 
birg des Voralbergs, entſteht in der Ebne ein fFeiler Kamm 
welchen die SU gemwaltfam durchbrochen zu haben fcheint; M 
eine Theil heißt Blaſen- oder andere Arrenberg. Rik 
wärts defielben, am Eingang der Slflufe, Tiegt der fi 
nannte Letzeberg, welcher das Defilce zwifchen dem AM 


*) Siehe den Schlachtplan Tab. 2, 


a. # 


— 


md dem Heerwald ſchließt; Feldkirch iſt am Fuß des Letztern 
cthauet, auf dem rechten Ufer der Ill und zwar eine kleine 
Etunde von Fraftenz entfernt, welches Dorf an der Straße 
nah Tyrol auf dem linken Flußufer fteht. 
Die Defkreicher hatten auf dem Letzyberg (wo noch jeht 
die Ruinen der Schweizerfchange gezeigt werden) ihre 
Hauptſtellung gefaßt; die rechte Flanfe verlängerte fich über 
den Rönchwald bis an die HU, die linke war mit den Abs 
hingen des Rojabergs in Verbindung. Ein zahlreiches Ges 
Mih deckte die Front; die Rüdzugslinie war durch einige 
Ehanzen im Saminathal bei Fraftenz gefichert und eine Ent- 
ſendung von 1600 Mann auf dem Langengafterberg , follte vor 
Umgehung binlänglichen Schuß gewähren. Auf den Bericht 
von den vermuthlichen Abfichten der Schweizer, waren zu 
Feldkirch an 400 Glene einer fchön ausgerüfteten Neiterei , 
nebit 6000 Landsknechte vom Bodenfee eingetroffen, als Ver⸗ 
ſtärkung diefes feſten und befejtigten Punktes; es fcheint je 
doh, daß diefe von den übrigen Truppen im Lager getrennt 
blieben, weil feine Rommunifationsbrüde angebracht war. 
Am 20 April, vor Tagesanbruch, rüdten die Eidgenoffen 
zum Angriff vor; Mlrich von Hochenfag befehligte die Haupt» 
folonne, mit welcher er vor den Berfchangungen feine Schlacht» 
ordnung bildete, um den Feind hier feftzubalten und die Wir» 
fung der zweiten Kolonne abzuwarten. Die Vertheidiger ftell- 
tenfch dem Andrang muthvoll entgegen und eröffneten ein 
lchhaftes Gefchüßfener. | 
Heiny Wolleb, von Ury, erftieg inzwifchen mit der zur Um— 
gehung beitimmten Abtheilung , auf fleilen Pfaden die Rothe— 
wand und färfte feine Mannfchaft in der mühevollen Arbeit, 
durch Gebete und der Verficherung eines guten Erfolgs. Auf dem 
Bergrücden flanden, befanntermaffen, mit einem auserlefenen 
Tyrolerkorps, mehrere hundert Eaiferliche Büchſenſchützen 
hinter Gefträuch und Felfen verfchanzt. Auf diefe drangen 
die tapfern Eidgenofien, brachen ihre Glieder und jagten fie 
durch die engen Schluchten ins Samindthal herab. In Ver- 
ſolgung derfelben gelangte diefe fchmeizerifche Kolonne bis in 
die Nähe von Fraftenz, überflügelte fomit vollfommen die 
ganze Faiferliche Schlachtlinie und faßte Bolten am Fuß des 
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Berges, wo bei Amerlugen und Fellergatter, des Fein- 
des dreifacher , durch Verhaue und Geſchütz verflärfter, Schan- 
zengürtel endete. 

Als die Faiferlichen Völker, welche noch auf dem rechten 
ufer der ZU standen, folches hörten und ſahen, fchrien fe: 
daß man den Brüdern, welche die Schanzen vertheidigten, 
und wie man aus dem beftigen Kanonendonner fchliehe 
fönne, hart bedrängt würden, Beilland leiften müſſe. Dide 
feßten daher, gegen den Willen ihrer Anführer über den 
reiffenden Fluß und flellten fich dort auf; Burfard von Ani 
ring gab dem Ungeſtüm feiner Reiter in fo weit nach, daß er 
auch 100 Pferde hinüber gehen lieh, doch mit dem firengen 
Befehl, fich in Fein Handgemeng einzulafien. 

Nun erft begang der wahre Kampf. Die Kaiferlicen 
ordneten fich in dem Felsthal, die SU im Rücken und das 
Geſchütz auf beiden Flügeln; da die Schweizer unbeweglich 
auf ficherer Stelle dem Moment zum Angriff barrten, wurden 
ihre Gegner des langen Wartens überdrüflig , drangen vor 
und begannen den Hügel hinanzufchreiten. Ein hitiges und hart⸗ 
nädiges Treffen entwidelte fich auf beiden Seiten, und ein 
ungeheures Blutbad wurde angerichtet; vom Büchfendonne 
und Trommetenfchall ertönte das Gebirg. 

Durch das Terrain. gefchüht, behauptete Wolleb fein 
Stellung , warf den Feind und verfäumte nun nicht den Ar 
drang zu erwiedern, indem er gleichzeitig durch die Anfireng 
ungen der fchmweizerifchen Hauptmacht am Letzyberg unterküht 
wurde. Auf Ermahnung diefes erfahrenen Kriegers, fiela 
die Schweizer nieder bis das feindliche Gefchüß Tosgebram 
war, dann flürzten fie fih, vom dichten Rauche begünfkigk 
in die feindlichen Schnaren. Diefe wichen nicht, fonden 
wehrten fich unerſchrocken; die Eidgenoffen, als wollten ft 
den Rückzug bilden, zogen fich enger zufammen und ernalt 
ten den Sturmanfall fobald der Gegner, zum Verfolgen, fein 
Drdnnung trennte. Wolleb opferte fih als Held fürs Vatc 
land, und fiel von vielen Spießen durchbohrt, mitten im da 
feindlichen Gliedern. Von diefer Seite wurde die Faiferliht 
Schlachtordnung zum Wanfen gebracht; es war ihre mund 
barſte Stelle, denn mittelft der vollgogenen Umgehung , Font 
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die Schweizer des Feindes Rückzugslinie nach Tyrol ab» 
eiden. Die Neiter mußten dem Anfall ihres Fußvolks 
ig zufehen, weil fie zum Theil durch den Fluß von dem- 


en getrennt Waren und auf dem bucchfepnittenen Boden 
t wirken konnten. 


Gleichzeitig mit dem lebten Angriff Wollebs, hatten auch 
Eidgenoffen unter Ulrich von Hochenfar , den Letzyberg 
ſint und rückten nun vor, ihre Gegner in Front und 
ie drängend. Umſonſt blieben die Bemühungen der kai— 
Men Anführer, Ritter und Edlen, um eine Ordnung her- 
den; als das VBordertreffen geworfen war, mandte das 
te Heer fich zur Flucht und rannte fpornftreichs dem Fluffe 
in welchem viele von den Wirbeln hinmweggeriffen und 
hlungen wurden. . Die Eidgenoffen Tiefen durch ihr Vor- 
teffen die Flüchtlinge verfolgen, hielten fich aber fort» 
rend mit gefchloffenen Gliedern auf ihrem Hügel wehr- 
‚ bis die feindliche Reiterei ebenfalls über die SU ge» 
en war. Nun murden einige Freifnechte nachgefandt , 
he Arm an Arm über den Strom febten und fich jenfeits 
uftellen begannen; bald aber fahen die Hauptleute ihre 
hruole Lage ein und Tiefen fie zurüdrufen. Dem Be- 
gehorfam, fprangen diefe Tapfern abermal in den Fluß 
ſchwammen wieder zurück. 


ie kaiſerlichen Schaaren retteten nach Feldkirch, nach— 

bei 3000 Mann, theils durch das Schwerdt, theils 
m Fluthen der ZU verloren hatten; von da aus zogen 
ben Nheinabwärts gen Bregenz oder zerftreuten ſich, 
in die Heimat zurüdzufehren. Shrerfeits hatten die Eid- 
fen nur eine geringe Anzahl Todte zu beweinen und mach» 
große Beute, an Geſchütz, Zelten und Proviant. Nach— 
fie da „nach Heereszugsrecht“ drei Tage auf dem 
achtfelde gewartet hatten, ob jemand kommen würde ben 
den zu rächen, und niemand Fam als Geiftlihe, Weiber 
Kinder, die um Gnade baten, legten fie dem Wallgau 
Brandſchatzung von 8000 Gulden auf, belohnten den 
beren Ulrich von Gar für die bewiefene Kriegsfunft, und 
hen wieder nach Haufe. 
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Dieſe Schlacht bei Fraſtenz iſt eine der merkwürdigſten 
und folgereichſten, von allen jenen, welche unſere Voreltern 
geliefert; der Plan zum Angriff und die Ausführung ſind 
gleich meiſterhaft. Von Seite der Oeſtreicher bleibt hinge 
gen umerflärbar, wie der Sufurs von 6000 Mann, Yocder 
den 10,000 Wallgauern ‘hinter den Schangen zugefandt nur 
de, ohne wirffamen Antheil am Gefecht nehmen zu kömm, 
auf dem rechten Ufer der HU gehalten oder nach theilmeiln 
Heberfchwimmen, unvorfichtig engagirt wurde, da doc du 
Anlegen einer Brüde feine große Schwierigkeiten dargeboten 
hätte. Webrigens ift nach genauem Studium des Schladtfe- 
des, vieles fchwer zu entziffern wie der Hergang der Eadıe 
in den Kelationen unferer Gefchichtfchreiber erzählt mir; 
einzig darf [als unzweifelbar angenommen werden, daß die 
- Schweizer mittelft Angriff in Front und gleichzeitiger Umge⸗ 
hung, des Feindes Lebinen eroberten, und daß die faiferl, 
chen Heerführer wenig Friegerifches Talent in der DVertheidi 
gung entwidelt haben. 


Streifzüge ins Hegau und Rlettgau. 


Am Bodenfee und am Rhein zwifchen Konſtanz und Schaf 
haufen, gefchahen während diefen Ereigniffen mwechfelfeiti 
Ausfälle; von beiden Theilen kamen dabei eine bedentenk 
Anzahl Menfchen um, denn fein Bardon wurde gegeben, ſor 
dern alles ohne Unterfchied was in des Feindes Hände kl 
getödtet. Im Monat Merz war Hallan durch eine Zürder 
befabung verfehen worden, welche mehrere Anfälle mut 
abmwies und dadurch die Schweizer Ehre Eräftiglich rel 
weil aber diefe 200 Mann, mitten in Feindes Land, ſiehi 
Hätten unterliegen müffen und weil der Adel des er 
täglich Befchimpfungen auf Befchimpfungen haͤufte, ‚ beilf 
fen die Kantone Zürich, Bern, Luzern, Zug und Frau 
einen Heereszug zu veranflalten, zu welchem Ende ihre’ ir 
ner, am 13 April, zu Kaiſerſtuhl und Eglifau zufammentnff 
ſollten. 
Die Grafen von Sulz hatten verſprochen, am Kriege kei 
nen Antheil zu nehmen; dennoch übergaben fie ihre GH 
Thungen (Thiengen) nebit dem Schloß Küffenberg" 
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den fchwäbifchen Bund, defien Häupter fich beeilten flarfe 
deſatzungen hinein zu werfen. Diefe Wortbrüchigfeit zu bes 
frafen, marfchirten die Eidgenoſſen, an 10,000 Mann ftarf , 
unterm 18 April vor Thiengen und ließen die Stadt aus mehr 
rerer Büchfen befchießen. Kaum war diefes gefchehen, als 
zur allgemeinen Verwunderung ein Leutpriefter erfchien, für 
die Einwohner Gnade zu erflehen; Dietrich von Blumenef, 
der Hauptmann, war heimlich entflohen und hatte feiner 
Minmfchaft die Kapitulation zu unterhandeln überlaffen. Die 
Ehteizer rückten fofort ein, beraubten die Reiter ihrer Waf« 
fen und Kriegsfleider und liefen die 3000 Mann flarfe Be— 
ſahung, in blofem Hemde, ein Stück Brod in der einen und 
einen Staab in der andern Hand, durch ihre Reihen ziehen. 
Die Edelleute mußten fich das Leben für großes Löfegeld er 
kaufen, die Kriegsfnechte ſchwören, bis zum Frieden nicht gegen 
die Eidgenofien zu dienen; das Städtchen wurde angezündet 
und gefchleift. Solch Benehmen war um fo entehrender für 
die Schwaben, als fie mit allem reichlich verfehen waren, 
was zur Aushaltung einer Belagerung gehört; zudem ihnen 
nicht unbewußt feyn Fonnte, wie ihre Gegner, furchtbar, 
unmiederftehlich im freien Feld, tvo der Gebrauch der Hands» 
waffen alles galt, zur Einnahme von feſten Pläten wenig 
Gezeug und Geſchick befaßen. 

Nachdem die Sieger viel Geſchütz und Kriegspgrrath zu 
Thlengen erbeutet, zogen fie vor Küffenberg und foderten 
das Schloß auf. Die Befakung troßte; als fie aber am 
Morgen des 21 Aprils die aufgepflanzten Büchſen erblicte, 
ergab fie fich und erhielt freien Abzug. Diefer feſte Punkt 
wurde von den Schweizern befeht, um ein offnes Thor über 
den Rhein inne zu behalten. 

Am 23 April erfchienen die Eidgenoffen vor Stühlingen, 
welches eingenommen und nach unordentlicher Plünderung 
angezunden wurde. Kein befieres Schiefal hatte die Stadt 
Blumenfeld, mit ihrem feſten Schloffe, am 29ten gedach- 
ten Monats; der Befakung ward das Leben gefriftet, wobei 
die Frau von Roſenek ein fchönes Beifpiel ehelicher Treue gab. 

Auf folche Art durchzogen die Banner. der Kantone, den 
Klettgau, den — und ſtreiften bis in den Schwarz⸗ 

21 
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wald;, fe gelangten zum Beſitz mehrerer ganz unbezwingli⸗ 
chen Burgen, welche, wenn fie vertheidigt worden wären, 
nicht leicht hätten erſtürmt werben können. Dieſes ſchnelle 
Vorrücken wurde aber auch dießmal durch Zwietracht geflört; 
die Einen wollten nach dem Befchluffe der Tagſatzung, dm 
Feind im Feld auffuchen oder größere Städte erobern, ie 
Andern aber fortfahren, Städtlein und Schlöffer einzunehmen. 
Anterm 1 Mai erhielten die Berner Nachricht, daB das Er 
lothurnergebiet bedroht werde, und nun trat alles, mit fehmer 
beladenen Wagen, aber unter vielen Befchuldigungen von 
Beſtechung, Verrath und Feigheit, den Heimweg an. 
Kurz nach diefer Rückkehr, wurde laut Befchluß der Zug 
ſatzung, ein neuer Zug unternommen ; die Krieger der Stän- 
de, Zürich, Luzern, Ury, Schwyz, Unterwalden, Bug, Ol 
rus und Wallis, trafen am 19 Mai zu Schaffhaufen ein, und 
follten bis Neberlingen am Bodenfee den Feind aufluchen. 
Das Heer rüdte vor das Städtchen Stodach, ohne Wider 
fland zu finden, und fieng an folches zu belagern. Aber die 
Befakung vertheidigte fi) mannhaft; zugleich murden die 
Belagerer vom Schloß Nellenberg, auf einem nahegelege 
nen Hügel erbaut, unaufhörlich befchoffen. Als die Eidge 
noffen ihre Anftrengungen fruchtlos fahen und vernahmen, daß 
der Kaifer felbit zur Vertreibung des Krieges im Anmarfd 
fey , entfchloffen fie fich zum Abzug. Auf dem Heimmeg it 
de verwüftet was in den vorigen Zügen verfehont geblichen; 


ein fchredlicher Anblid gewährten die überall aufſteigender 


Flammen, welche die Edlen auf Hochentweil, Kräde 
und Staufen, fo wie auch die zu Zell und Neberlimtl 
verfchangten. Schwaben, fehen fonnten. Von Letztern m‘ 
eine Abtheilung zum Verfolgen in Bewegung gefelt und be— 
merfte, wie einige hundert Zürcher mit einer roßen Bühl 
zurüdgeblicben; ihre Neiter eilten ihnen vor, zeritörten # 
Kälifingen die Achbrüde und griffen fie an. Kaltklitt 
feßten die Eidgenoffen über das Waffer, ſtellten fich, empflen® 
den Feind und zogen dann ohnbefchadet weiters. *) 





*) Ueber diefen Rückzug erzählt Pirfheimer: „dent eidgenöffiichen Se 
haufen kamen plotzlich 1,500 wohlausgerüftete Reiter über den Hal. 9 


ERBE... 


Es hatten alfo in der letzten Hälfte des Monats April, 
mei eidgenöflifche Heerhaufen, jeder ungefähr 10,000 Hann 
ark, auf Feindes Boden gehaufet und die Kraft ihres Ar» 
“s bewährt; dennoch war das Innere nicht entblößt und 
mnte noch eine doppelte Anzahl ausgerüſtete Krieger ins Feld 
len. Wie fchade, daß unter folchen Umfländen, die befoh- 
Bewegung — nemlich der Marſch des Streithaufens im Hä⸗ 
m.den Bodenfee, zur Zerfiörung aller feindlichen Vor⸗ 

und zur Vereinigung mit dem Schlachthaufen im Bre- 
jerwald, wodurch eine Maffe von 20,000 Kämpfer die reich« 
Gegenden Schwabens bedroht hätte — unausgeführt blich! 







Augenblick der drohenden Gefahr, wählten die Schweizer 1000 Mann, 
Melde die Reiter fo lange aufhalten mußten, bis das Gepäck die Ebne 
überfritten und das Städtchen Stein erreicht hatte. Wenn die kai—⸗ 
ferliche Reiterei mit Umgehung jenes Häufchend, einen Angriff auf die 
‚Uebrigen gethan hätte, wiirde fie Eeine kleine Niederlage unter ihnen 
angerichtet haben ; jet aber, da ſie nur die Nachhut verfolgte, ließen 
ſie die trefliche Gelegenheit einen Streich andzuführen , aus den Hän⸗ 
den fallen. Das Fußvolk zog in feſtgeſchloſſenen Gliedern weiter und 
‚Noble den verfolgenden Reitern, die ſich nicht getrauten einen ernſt⸗ 
chen Unfall zu wagen. 


Schon war man bid zu einem großen. Dorfe gefommen als die Reis 
manführer mähnten, der Moment sum Angriff auf ebnem Boden ges 
iden zu haben, umd ſich in Schlachtordnung auffteltten. Die Eid» 
en machten rückwärts Front und fchickten fih an, mit vorge 
en Speeren den Schock zu empfangen. Zuerft ritten die Bogen⸗ 
gen zu Pferd an, welche in die Maſſe ſchieſſend, manchen Schweis 
# niederftreften ; ald aber die Lanzenveiter einbrechen follten, wichen 
aghaft diefer feften Haltung des Fußtrupps und dem Feuer ihrer 
langen. Der kaiſerliche Befehlshaber trachtete umfonft einen 
Weiten Angriff su bewerkſtelligen, feine feige Mannſchaft Eonnte nicht 
dazu vermocht werden und hörte lieber alle Scheltworte an, ald gegen 
die feindlichen Haltebarden Tozufprengen. Kaum wurden die Eidgenoffen 
ſolches gewahr, fo eilten fie mit ftarfen Schritten den Ihrigen zu 
wo diefe wackere Nachhut mit Tautem Jubel bewillfommet wurde. 
Ihrerfeit3 gaben die Reiter alle Berfolgung auf, und sanften unters 
einander : ob der Schimpf ihres Betragend den Schwaben oder den 
‚Sranfen zukomme? Beide Reitergefchwader fahen jedoch wohl ee, 
das ſie gebrandmarkt zu werden verdienten.“ 







* 
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Raifer Marimilians Räüſtungen. 


Am 21 April langte Kaifer Max zu Freiburg im Breis- | 
gau an, nachdem er die geldrifchen. Angelegenheiten mittel 
einem Waffenſtillſtand befeitiget; feine Abficht gieng dahin, 
den Krieg gegen die Eidgenoffen in Perſon zu leiten, zu mb 
chem Ende ein neues Mandat erlaffen wurde, um ſämmtlick 
Stände zu ermahnen, dem Banner des Heil: Kim‘ 
Reichs zuguziehen. Begierig, von den frübern, Vorfaͤllen 
genaue Kunde zu erhalten, foderte der Kaiſer über. alles Fe 
chenfchaft und entfchied , daß nicht fo fehr durch der Gola 
‚ten Vermeſſenheit und Ungehorfam, als durch die Unklughet 
und Feigbeit der Anführer, fo viele Unglüdsfälle, bisher w- 
litten worden. Damit nun in Zufunft mit mehr Umſicht u. 
Werk gegangen würde, befeftigte er fämmtliche den Schwer) 
zern nahe fichende Städte, legte Vorrath hinein und befahl 
allenthalben fleifigere Aufitelung von Wachtpoften. | 

Aus feinen Erblanden berief der Kaifer Friegsgeubte Schaa‘, 
ven und verfprach folche zu befolden. Gegen die Schweizer‘, 
wurde der Reichskrieg ausgefprochen und felbft in PBredig 
ten, die Befehle des Mandats, als eine Gewiſſensſache bed 
handelt. Aus den entfernteften Gegenden — den Niederlau 
den, Burgund, Ungarn und Polen — ſtrömten alfo benafs | 
nete Männer dem Reichspanner zu; Marimilian muſterte 
anfommenden Truppen und traf alle Vorkehrungen, um in 
bedeutende Streitmacht zu vereinigen. a 

Aber auch die Eidgenoffen verfäumten nichts, den € 
benen Ruhm zu bewahren und die errungenen Vortheiliit 
behaupten. Die meiften Befabungen wurden verftär 
Boten nach Franfreich gefandt, das verfprochene nu 
zubolen. 











Gefechte inder Gegend von Bnfel. 


Bei diefer Gelegenheit wurde die bifchöfliche Reichsiit 
Baſel ernitlih zum Zuzug ermahnet, und es Foftete vi 
Mühe die Unpartheifamkeit ihres Bodens durchzuführen. DR 
Kath mußte einerfeits der eidgenöffifchen Tagſatzung, ander 
feits dem Kaifer genügende Antwort ertheilen ‚-um. nicht-vot 
den Kriegspälfern beider Theile mißhandelt zu werden. 


% 
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Diefe BVerlegenheit vergrößerte fich in. den erften Tagen 
des Maimonats, als. das Faiferliche Heer, 20,000 Mann flarf, 
unter Anführung des Grafen Heinrich von Fürftenberg, von - 
Altkirch bis auf eine Stunde von Bafel vorrüdte, bei Hd- 
genhbeim und Therwil fich auffichte, dann aber verſchwand 
und das Hauptquartier nach Enfisheim verlegte. 

Solothurn ahnend, daß es Dornach gelten follte, hatte 
fhnel feine Mannfchaft aufgeboten ; aus dem Klettgau kamen 
die. 4000 Berner und 1,200 Freiburger, über Waldenburg 
und Lieſt al, zu Hülfe, welche vereint mit 2000 Solothur⸗ 
nen, am 7 Mai, gegen Bafel marfchirten und ihr Lager bei 
Muttenz an der Bird bezogen. Tags vorher, war ei Eleie 
nes Gefecht bei Brüglingen oberhalb St. Yafob, zu gun— 
fen der Eidgenoſſen entfchieden und Graf Hans von Drten- 
burg darin erfchlagen worden. 

Diefer unbedeutende Vorfall ermunterte die Eidgenoffen , 
einen Einfall ins Sundgau zu unternehmen und das feind— 
liche Heer aufzufuchen. Von Zürchern und Luzernern ver, 
Rärkt, zogen fie am 8 Mai, über das Bruderholz, nah Hä— 
fingen, Blozheim, Bartenheim, Sierenz und Habs: 
heim, ohme den Feind anzutreffen; plündernd und raubend, 
waren fie im Begriff durch das Laimenthal zurüdzufehren, 
um die Belagerung der feſten Schlöffer, Landsfron und 
Breffingen zu betreiben, als Kunde erfcholl: die Kaiferli« 
ben, unter Ze Rhin, haben einen Streifzug gegen das an 
Bern verbündete Münftertbal (Moutier grandval) aus dem: 
Sasgau bewerkſtelligt. Die Berner und Freiburger eilten am 
11 Mai über Lieſtal den Shrigen zu Hülfe, welche in einem 
Scharmützel auf dem Repatſchberg mißhandelt worden wa— 
ven; fie wurden zu dieſem Umweg gezwungen, weil Pfeffingen 
und Zwingen in Feindes Hand, die Dellfpergerflraße fperrten, 

Nachdem man fich eidgenöflifcher Seits vergewiſſert hatte: 
für den Augenblic befinde fich Fein feindliches Heer in der 
Gegend, wurde die Befabung von Dornach verflärkt und die 
übrige Mannfchaft entlaffen. Kleine Streifereien wurden 

War immer noch aus diefem Kriegälager fortgefebt, allein es. 
kam zu feinen ernſtlichern Auftritten bis Mitte Heumonats, 
vermutplich weil Fürfkenberg, der, durch den Rückzug der 


—— 


Berner freie HaAnde bekommen hatte, mit feinen welſchen 
Garden und gelderiſchen Reitern, nach dem Bodenſee aufge⸗ 
brochen war. 


Schlacht auf der Malferheide. 


Seit dem Sieg der Eidgenoſſen bei Fraſtenz, mußte min 
nichts mehr von feindlichen Weberfällen zwifchen dem Boden 
fee und den rhätifchen Alpen; hingegen im Vinfchgau hatten 
fich die Tyroler, unter Deflreihs Pannern gefammelt und 
verfchangt, um von dortaug ins Engadin zu flreifen. Ein fol- 
her Zug unternahmen die Faiferlichen Kriegsvölfer am 16 
Mai, indem fie plöklich, 8000 Mann ftarf, ins untere Enge 
din fielen und alles verwüfleten. Bei Remus fammelte ih 
eine Feine Schaar zum Wiederfland ; tapfere Männer für 
ten muthvoll in die feindlichen Neihen und: bahnten ſich Weg 
bis zum Banner; aber die Mehrzahl behielt die Oberhand, 
jagte das Engadinerhäuflein in die Flucht und drang im Thal 
vor bis Bontalta. Zehn Dörfer fanfen in Afche zufammen; 
beim Abzug wurden 33 Geifeln mitgeführt nach Meran, die 
ausgefchriebenen Brandfchabungen zu verbürgen. 

Im Bündtnerland ergieng der Sturm; Eidgenoffen aus 

den nächften Drten flogen herbei. Weber Albulas Eishöbe, 
durch die Schneefirnen des Fluela und Scaletta, Famen an 
8000 wehrhafte Männer ins Engadin; raheathmend ſchloß fih 
das Volk diefes Thals denfelben an. Nun wurde beratben 
wie dem Feind beisufommen fey und einmüthig befchloflen: 
deffen Verfehanzungen am Schlinigberge in zwei Kolor 
nen anzugreifen. 

Aus dem Interengadin führen drei Wege nach Tyul. 
Der erfie von Berne; über das Gieferioch oder die fogenank 
ten Ofen, ins Münfterthal, und von dort längs dem Rambach 
nach Glurns; der andere von Martinsbruf über Nauders an 
die Duellen der Etſch, und über die Malferheide ebenfalls 
nach Glurns. Diefe beiden Eingänge ins Hauptthal der Eid, 
Vinſchgau genannt, werden durch zwei Bergſteige beglk 
tet, nemlich das Scarlioch, von Schuls nach Taufers, und 
der fleile Schlinigpaß , von Nemus nach Burgeis. Der dritte 
Meg befolgt von Martinsbruck und Nauders, über Finfter 
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miäng den Kauf des uns, und gewährt alfo Singang in das 
große Innth al oder Engadin. 

Die Deitreicher hatten das Thal zwiſchen Taufers und 
Glurns durch ein Bollwerk von Holz und Erde, quer 
von einer Bergwand zur andern, gefchloffen, und die Lebi- 
nen mit zablreichem Gefchüß verfehen; ebenfo war auch die 
Anhöhe von Nefchen befelligt, dermaßen, daß das Lager auf 
de Malferheide nur von diefen beiden Verſchanzungen 
ber, oder über den Schlinigpaß angegriffen werden konnte. 
Hinter den Schanzen war eine flarfe Beobachtungsrotte ge» 
srdnet; fobald aber das Anrüden der Schweizer gemeldet 
war, wurde das Heer der Tyroler durch Allarmzeichen bis 
auf 15,000 Mann verftärft. 

Die HSauptfolonne der Eidgenoffen Fam durch das Mün« 
flerthal nach Taufers, der feindlichen Paßſpeere gegenüber, 
während in der Nacht vom 21 auf den 22 Mai, 2000 Bündt« 
ner und Engadiner, angeführt von Wilhelm Ring, über den 
Schlinigpaß folche umgiengen. Als diefe Kolonne mit Tages- 
anbruch auf die Höhe des Berges Raffun, im Rücken der 
Faiferlichen Schangen anlangte, gab fie das verabredete Zei- 
hen durch Anzünden eines Heuſtalls. Dann fchritten die Leute 
vom Gebirg herab gegen den Feind, welcher bei Mals lagerte. 

Keilförmig geordnet, drang die Bündtnerſchaar muthig 
vor, warf den erſten Haufen der Deftreicher auf den zweiten. 
wrück und brachte auch diefen zum Weichen. Die Angriffe : 
der feindlichen Reiterei wurden abgewieſen, der Wirkung des 
Geſchützes getrotzt und ſtundenlang mitten unter einer großen 
Mehrzahl, ohne Unterflügung von der eidgenöſſiſchen Haupt- 
maht, gefämpft. Die Bündtner ermatteten endlich, und 
fandten feitsmärts duch Wald und Klippen, Boten zu den 
Brüdern die bei Taufers fanden. Schon manfte das Fähn- 
lein; der Sturm um daffelbe ward groß und immer größer, 
weil die Feinde vom erfien Schreck fich erholt hatten. 

Als die Boten gen Taufers kamen, entfchuldigte fich 
Dietrich Freuler, Anführer der Eidgenoffen , das Looszeichen 
wicht gefehen zu haben und gab Befehl zum Angriff auf die 

Schanzen. Vor denfelben geſchah ein ſchwerer Streit und 

lange raffte das Geſchütz ganze Motten weg, in den Reihen 
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bes Stürmenden. Benedikt Fontana erſtieg zuerſt das 
Bollwerk, ſiegend und ſtrebend. Unter Hörnerſchall und wil⸗ 
dem Geſchrei ſchritten die Eidgenoſſen über die Leichen der 
Waffengefährten, und eroberten die Schanze im fürchterlichen 
Handgemeng. 

Der Donner des Geſchützes ermuthigte die kleine Bündt 
nerſchaar bei Schlinig, welche nun des Beiſtands gewih, 
heldenmäßigen Widerſtand leiſtete. Die Kaiſerlichen hinge 
gen, auf ſolche Weiſe von hinten und von vorn gedrängt, 
flohen von den Berfchanzungen und fielen unter den Strei⸗ 
chen jener, welche ihnen den Rüden gewonnen hatten. In 
der Verwirrung brach die Etſchbrücke zu Glurns, unter der 
Zahl der Flüchtlinge, denn die Reiter, als fie die Flucht 
ihrer Landsleute bemerften, getrauten fich nicht in der Ebne 
anzugreifen und der Verfolgung zu wehren, fondern räum- 
ten das Feld auf die fchändlichfte Art. Würgengeln gleich 
feßten die Eidgenofien nach, gewannen Glurns und Mals, 
erbeuteten acht Stück groben Gefchübes, fechs Fahnen und 
Über vierhundert Feuergewehre; mit vergelterifcher Wuth 
freiften fie verheerend bis tief ins Tyrol und verfolgten die 
Gefchlagenen big gegen Meran. Der feindliche Verluſt be 
trug bei 4000 Mann, jener der Schweizer 270 Zodte und 70 
Verwundete. Danı zogen die Panner wieder nach der Heimat. 

Diefer Angriff gegen das Lager bei Mals, mar auf die 
richtigen Grundfäße des Gebirgfrieges baſirt; es entſtand je 
doch in der Ausführung, was fo oft bei fombinirten Attafen 
zu gefchehen pflegt, nemlich: daß die eine Kolonne zu früh 
eintraf und hätte unterliegen müffen, wenn mit mehr Nah 
druck gegen fie agirt worden wäre. Dietrich Freuler, ml 
cher mit dem Haupttrupp der Eidgenofjen zu fpät losbrach, 
murde des Verraths angeklagt und mußte entfliehen; fo vie 
iſt gewiß, Daß durch diefes Säumen der Sieg in Zweifel gr 
feßt wurde und ohne Noth mehrere hundert Schweizer ums 
Leben kamen: ob aber der benannte Anführer die Schuld dw 
bon allein tragen fol, ift eine andere Frage. Das Krachet 
des Geſchützes auf der Malferheide, hätte die Mannfchaft bei 
Zaufers hinlänglich benachrichtigen können, daß ihre Neben 
folonne das Gefecht eröffnet habe; hier tritt aber der Umſtand 


ein, daß von einigen Gefchichtfchreibern behauptes wird: die 
Deftreicher haben nicht gegen diefelbe gefeuert, welches frei« 
lid eine Entfchuldigung feyn könnte. 


Deftreihifcher Einfall ins Engadin. 


Kaifer Maximilian, durch diefen Unfall gegen Bündten 
erbittert, langte am 4 Brachmonat zu Feldfirch an, verfams 
melte alldort ein Heer aus allen Theilen des Reichs, und 
rathſchlagte: wie er den empfangenen Schimpf rächen könne. 
Zu dieſem Ende ſtunden ihm zwei Wege offen: entweder den 
kuzyſteig anzugreifen, oder durch einen Umweg einen Einfall 
ins Engadin zu bewerkſtelligen. Der Kaiſer entſchied für letz⸗ 
tere Dperation; wählte 15,000 Mann, Tieß diefelben durch 
das Montafun ins Innthal, und von dort nach Glurns ing 
Binfchgau marfchiren, mährend er die Aufmerffamfeit der 
Schweizer mit Bewegungen an ihren Grenzen täufchte. Es 
fcheint , daß die Eidgenoffen von diefem Marfch Feine Kennt- 
niß erhielten, und daß die Bündtner vorzüglich die Nheinge- 
gend bewachen Tiefen. 

Alfo gelangte Marimiltan mit diefer Heeresmacht durch. 
Tyrol ins Münftertbal; von da follte ins Engadin, dann 
ins Prettigau und Davoferthal gedrungen, und Chur genom⸗ 
men werden. Weil aber in diefen Gebirgsgegenden alles ver- 
wüflet war, trat bald der größte Mangel an Lebensmitteln 
ein. Eine Entfendung von 200 Mann wurde über das Worms» 
ferioch nach Bormio beordert, um aus dem Veltlin Broviant 
abzuholen ; fie fonnte aber ihren Auftrag nur zum Theil er⸗ 
füllen, weil nichts von allem dem was der mailändifche Her- 
309 verheiffen hatte, fich dort fand. Mit 50 beladenen Maul- 
efeln , erftieg diefes Detafchement den Paſſo di Scala, und 
fehrte durch das Freelathal nah St. Maria zurück, wo es 
fich mit dem Vortrab des Faiferlichen Heeres wieder vereinigte. 

Seht fandte der Kaifer ein feierliches Gebot an das rhä- 
tifhe Volk, ihn und das Reich mit Huldigung zu erfennen, 
ehe Neue zu fpät komme. Statt der Antwort erfchol von 
Thal zu Thal das Zeichen zum Aufbruch, Tapfere aus allen 
Bünden eilten den Engadinern zu Hülfe. Doc war die 
feindlihe Mehrzahl zu groß und der Zuzug aus den ent- 
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fernten Thaͤlern Tangte erſt an, als bereits der Hauptpaß des 
@ierferiochs, (Col de Buffalora oder Monte Chianeletta, ) 
von dem Feind eriliegen war. Nichts deſto minder, beſchloſ⸗ 
fen die Wenigen herzhaften Widerftand en dem A 
— vorwärts Zernez. 


10 Juni hielt das kaiſerliche Heer achtlagc 
a und theilte fi) des andern Tags in drei Hin 
fen, zum Angriff diefer naturflarfen Bofition. Der eine fik 
te rechts, der zweite links, über die höchſten Gebirgsrüden, 
die bündtnerifche Stellung umgehen ; die Hauptkolonne aber, 
folche in Front beflürmen. Won der Höhe wälzten die Er 
gadiner Steine herab und fchnitten die Sturmbalfen los, af 
welchen große Felsſtücke gerüftet worden waren. Mit fürd: 
terlichem Krachen rollten diefe ins Thal, wurden jedoeh) 
meiftens ohne zu fchaden, vom Schnee verfchlungen. Wi 
rend von beiden Seiten die Vortruppen gegen einander firil 
ten, hatte die eine Nebenkolonne den Kulm des Valdern A 
klommen und die VBertheidiget auf ihrem linfen Flügel ur 
gangen, worauf dem Faiferlichen Heerhaufen das Zeichen zu 
Vorrücken gegeben wurde. Die Bündtner theilten ihr 2 
und fuchten auf beiden Seiten Front zu machen; aber W 
gebens, ſie wurden übermannt und zur Flucht genöthigk 
Durch Schluchten und enge Bfade verloren fie fich, nicht ie 
beträchtliche Einbuffe. Die Kaiferlichen hingegen, gemalt 
nun vollends den Berg und Famen endlich nach vielen GM 
pazen mit Sonnenuntergang ins Engadin, wo fie die BMRE 
von Zernez in Flammen fanden; diefelbe Fonnte jedoch 
geſtellt werden. Man führte die Truppen über den Sl 
ließ fie jenfeits ein Lager bezichen. * 

















Feld geſtellt. Shre Hütten. zündeten fie freimillig an, t 
ten die befte Habe ins Gebirg und zerſtörten alle Voreilli 
fodann eilten fie die Paͤſſe der Berninabergs ins Buffer in 
ins Veltlin zu befehen, um alle Zufuhr aus diefen ade 
Thälern zu verhindern. 
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Des Raifers Kriegsfnechte, von Mattigkeit und Hunger 
ſtarr, verließen am 12 Brachmonat ihr Lager bei Zernez, und 
zogen in drei Heerhaufen das Engadin aufwärts; ihre Vor— 
hut fchlepte vier Kanonen mit, die in den verdorbenen, engen 
Wegen beinahe nicht fortzubringen waren. Das Hauptheer 
folgte in guter Ordnung; die Nachhut hatte das Gepäd und 
den Troß zwifchen fich genommen. Den Bug umfchwärmten 
die Engadiner ; mehrere ihrer Notten giengen voraus, mad)« 
ten Halt, mo fich eine günſtige Poſition darbot und flellten 
fich zum Treffen auf. Sobald aber der Feind feine Streit- 
maſſen vereinigt hatte, verſchwanden fie wieder nach dem erſten 
Schüffen ; ihre Abfiht — Zeitgewinnſt — wurde erreicht. 

Bis nah Zug und Ponte, an dem Fuß des hohen 
Albula, war das Faiferliche Heer vorgedrungen und fah ſich 
nun von allen Seiten eingefchloffen, dem Verderben nahe. 
Die Mannfchaft murete, denn viele ſanken vor Ermattung ; 
die Feldheren berathfchlagten: ob unter folchen Umſtänden, 
der Marfch ins Davoferthal angetreten werden folle? — ein« 
ſtimmig riethen alle zum eilenden Rückzug. Am Morgen des 
dritten Tags wurde derfelbe angetreten, aber nicht ohne 
namhaften Verluſt. Schon hatten die Bündtner ihren Rü- 
fen gewonnen und waren daran die Brüde von Zernez abzu⸗ 
brechen; einige Stunden fpäter, und Marimilians Macht 
. würde, eingeferfert im engen Thal, die Beute des Hungers 
geworden feyn. Kaum gönnte man den Grmüdeten einige 
Nuhe, und fchon mit Anbruch des 14 Junis, wurde der gänze 
liche Abzug, auf dem gleichen Weg von wo der Einfall ge=- 
ſchehen, nemlich über den Buffalora bewerkſtelligt, weil die 
Straße längs dem Inn und der Martinsbrüde, durd) die 
YUnterengadiner gefperrt war. Das Obere Thal Ing verwüſtet, 
Die Dörfer verbrannt und alle Steige voller Zeichen. 

Die Heberrefte des Faiferlichen Heers fanden auch in Tye 
rol nicht fogleich Verpflegung und zerſtreuten fich größten- 
theils; der Kaiſer dieß fehend, brach von Pfunds nad) 
Lande auf, von wo er über den Arlberg nach Lindau ' 
tam. &p endete diefer Einfall zur großen Schande des Un- 
ternehmers, welcher durch feinen Rachedurft gegen die Enga- 
Diner , gu einer übelberechneten Expedition fich hatte verleiten 
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laffen, und durch Bernachläßigung des erſten Pflicht eines 
Heerführers — Vorſorge für den Lebensunterhalt — dem 
fchlechten Ausgang Schuld trug. 

Schon waren die Faiferlichen Schaaren verfchwunden, ı% 
die Schlachthaufen der entfernten Bündtnerthäler, und dm 
Eidgenoffen zur Hülfe heranfamen ; da Fein Feind meh 
befämpfen war, traten fie zum Theil den Rückweg an, m 
Theil unternahmen fie einen Streifzug ins Tyrol, dran 
bei Kaſtelbell vor, verwüfleten vergeltend Dorf um Darf, 
und zwangen Meran eine Brandfchagung zu bezahlen 


Verfchiedene Grenzfkreifen und Operationspline 


Zängs der ganzen Grete, von Dornach bis an Bob 
fee, entitund im Mat und Brachmonat öfters Lärm wege 
gegenfeitigen Streifzügen. Am 11 uni verfuchte eine Kott 
Eidgenofien den Laufenburgern das Vieh von der Weil 
zu nehmen, lockten einen Theil der Befabung; in einen Hi 
terhalt und brachte ihr eine Schlappe bei. Am 14ten d 
nannten Monats, Famen hingegen bei 4000 Mann aus det 
Sundgau und verbrannten die folothurnifchen Dörfer St 
wen, Sohmwald und Büren. Am 26ten hatten mehre 
hundert Schweizer über den Rhein gefet und auf dem Schwer 
wald geraubet; die Beſatzung von Waldshut that ci 
Ausfall und erwartete die Streifenden in einer engen Staub 
durch welche fie zurüdfchren mußten. Aber die Eidgenöfll 
griffen fo heftig an, daß fie, begünſtigt von der Nacht, ai! 
einen Mann zu verlieren den Feind warfen, und mil“ 
trächtlicher Beute den Heimweg gewannen. An beiden hin 
des Bodenfees gieng es nicht beffer; durch Eleine Lamdumk‘ 
und Wegnahme von Schiffen, wurde bald hier bald imlı 
ohne Nefultat für das Ganze, dem Einwohner gefchadd, 7 

Wegen diefer Weife, den Krieg vorzüglich durch geen 
‚ feitige Plünderung zu führen, war derfelbe dem Landvol de 
Grenzfantone im böchiten Grade verderblich; darum MU 
der Tagfakung für den Frieden die heftigften Vorſtellung 
gemacht. Der Mangel an Eifen, Salz und an Korn, mil 
in der öftlichen Scweizitäglic drückender; die, Ungebunden 
heit des eigenen Kriegsvolks war ſo groß, daß jederman 
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aber befonders bie Neichen , ſtets in Gefahr Hunden, ausge 
ylündert zu werden. Der Herzog von Mailand, welcher 
Sranfreichs Rüſtungen fürchtete und die Unzufriedenheit der 
Schweizer gegen Ludwig XII (der das verfprochene Gefchüß 
unter verfchiedenen Vorwänden zurüdhielt,) benuben wollte, 
ließ unterm 19 Juni feine Vermittlung durch Galenz Visconti 
anbieten; es wurde einen Tag nach Luzern ausgefchrieben,, 
um diefe Unterhandlungen zu betreiben, 

Bei den Feinden war das Bedürfniß des Friedens eben 
fo dringend, und der Kaiſer fchien perfönlich dazu geneigt; 
allein feine Räthe, gegen die Eidgenoffen erbittert, hinder—⸗ 
ten jeden Verſuch einer Ausfühnung. Zu Meberlingen verfam« 
melte Maximilian einen großen Kriegsrath, welchem viele der 
erfahreniten Fürften und Heerführer Deutfchlands beimohne 
ten; es murde befchloffen: „ale Neichsfürften und Städte 
„zur Verabfolgung neuer. Truppen zu mahnen; mit einem 
„Heer von Konftanz in das Thurgau Toszubrechen, und ein 
:„ fweites aus dem Sundgau vorrüden zu laſſen; die Eidge- 
„noffen durch beftändige Einfälle zu ermüden und folcher- 
„maßen zur Nachgiebigfeit zu zwingen.“ Eine neue Kriege- 
ordnung follte die Urſache vieler Unfälle aufheben, Zucht und 
Gehorfam in des Kaifers Armeen herſtellen. 

Den Eidgenofien blieben die feindlichen Abfichten nicht 
verborget. Die Tagherrn mahnten neuerdings zur Vervoll⸗ 
fändigung der Beſatzungen, der Kriegspoften und Vorräthe, 
und hieſſen die Stände eine Anzahl Mannfchaft zum Aufbruch 
Hets bereit halten. Einitweilen wollte man blos defenfiv agiren. 


Greigniffe bei Konſtanz. 


Dem neuen Dperationsplan zufolge fchiffte der Kaiſer, 
nachdem er all fein Volk verfammelt hatte, hinab den See 
und fuhr nach Konſtanz. Bon ihren Höhen im Schwader- 
Yoch, konnten die fchmweizerifchen Poſten alle Bewegungen 
des Feindes beobachten; täglich fielen zwifchen den Freifnecch-- 
ten Heine Scharmübel vor, bei welchen der Vortheil immer 
auf Seite der. Eidgenoffen blieb. Entrüſtet über die Feig- 
heit der Seinen, ließ Marimilian- durch einen Herold öffent- 
Ih, dem 100 Dukaten verheiffen, der einen Schweizer ges 
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faͤnglich einbringen wuͤrde. Vergeblich war die Auffoderung, 
obſchon häufig Reiter hervorſtürzten und ihre Gegner in die 
Ebne zu Ioden wußten; man konnte zwar einige Schweizer 
tödten — keine fangen. 

Am 15 Heumonat, des Morgens früh, wurden die Thore 
von Konitanz geöffnet und die Faiferliche Heeresmacht , 20,000 
wohlgerüflete Krieger, mit zahlreihem Geſchütz und einer 
prachtvollen Reiterei, formirte fich zur Schlacht. Die Schwei- 
zer traten ins Gewehr, brannten die Feuerfignale los, fam- 
melten hierdurch bis auf 6000 freitfertige Männer, und ord- 
neten fich zur Vertheidigung, ohne das hierzu Geeignete Ter⸗ 
rain, welches fie inne hatten, zu verlaffen. In diefer Lage 
verharrte man einige Stunden und begrüßte fich mit gegen- 
feitiger Losbrennung des Geſchützes, denn die Kaiferlichen — 
unter fih felbit uneins — getrauten Feineswegs zum Angriff 
vorzurücden, und die viel fchwächern Eidgenoffen, — welchen 
Neiterei mangelte — fanden nicht geratben, ihre feſte Poſi- 
tion gegen die Ebne zu vertaufchen. Des Abends führte der 
Kaifer fein Heer nach Konſtanz zurück und verweilte noch ci» 
nige Tage dafelbit, indeß er befländig Miene machte, das 
Schwaderloch angreifen zu wollen. 

Als die Nachricht diefer Bewegungen zur Tagſatzung ge 
langte, wurde Befehl ertheilt: daß ungefdumt alle Kantone 
ihre Zugüge nach der öftlichen Schweiz abfenden follten. Gleich 
zeitig fchrieben fie an den Kaifer, um Friedensannäherungen 
zu bewirken; diefer antwortete nicht, fuhr bald hernach gen 
LZindan ab und befahl den Hauptleuten, welche er zu Kor- 
ſtanz hinterließ: „die eidgenöflifchen Verſchanzungen ur 
aufhörlich zu neden und die Vertheidiger dort feſt zu halten; 
er felbit wolle auf den brauchbariten Fahrzeugen einen Theil 
der verfammelten Truppen über den See führen und eine 
Landung bewerkſtelligen, um des Feindes Kräfte all enthalben 
zu beſchäftigen.“ 

Die kaiſerliche Flotille näherte ſich, am 24 Heumonat, dem 
Schweizerufer am obern Bodenſee, bedrohte zuerſt Roman 
horn und Arbon, ſteuerte denn gegen Rorſchach, bog ge 
gen dieſen Hafen ein und ankerte vor demſelben. Alſobald 
ſtiegen ungefähr 3000. Mann ans Land und ordneten ihre 
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Glieder. Die ſchweizeriſche Beſatzung, welche kaum 200 
Kämpfer zählte, ſtürmte beherzt auf den Feind los und da 
fie zu überwinden nicht vermochte, 309 fie beldenmüthigen 
Tod der. Flucht vor. Alle firitten bis auf den lebten Trop- 
fen Bluts und fielen mitten unter den Zeichen ciner doppele 
ten Anzahl Kriegsfnechte. 

Indeſſen eroberten die Faiferlichen Schaaren das Städt- 
ein NRorfchach , plünderten folches und legten Feuer ein. Aber 
der Landflurm war ergangen; NRauchfignale und Glodenge- 
Säute weiten das Volk der ganzen Gegend. - Auf den Berg» 
fuppen ob Norfchach verfammelten ſich Bewaffnete, rache⸗ 
dürftend über den Tod der Brüder. Als die Anführer des Fein- 
des diefes gewahr wurden, gaben fie Befehl zum fchleunigen 
Einfchiffen ; da trat Verwirrung unter die Mannfchaft, denn 
jeder wollte der erfie feine Beute retten. Vergebens fanden 
die Hauptleute, um die Landsfnechte vom Fliehen abzumah⸗ 
nen; es fprangen Viele mit folchem Ungeſtüm in die Schiffe, 
Daß mehrere derfelben Wafler faßten und durch das Gewicht 
unterfanfen. Die Fährleute biedurch erfchredt, zogen die 
. Schiffe eilig vom Ufer, fo daß einige Hundert Soldaten, 
die nicht ſchwimmen Fonnten, unterfanfen und im See ihren 
Tod fanden. 

Solch fhändliches Ende nahm auch diefes Unternehmen; 
mit ziemlicher Einbuffe an Fahrzeugen und Mannfchaft flüch- 
tete. die Foiferliche Flottille nach Lindau. Da inzwifchen das . 
eidgendflifche Lager vor Konflanz einige Verflärfungen erhal- 
ten hatte, entfchloffen fich die Hauptleute zu einer Waffen- 
that, um dem Feind den Brand von Rorſchach zu entgelten. 
Am 30 Zuli wurden die feindlichen Poſten diefer Stadt 
überfallen und eine förmliche Fouragirung vollzogen, in wel 
cher die Ernte geraubt und alle Gartenanlagen rings um 
Konitanz, von den erbitterten Schweizern verwüflet wurden. 


Belagerung und Schlacht von Dornad. 


Bedeutender in ihren Folgen wurden die gleichzeitigen 
Ereigniffe an der weillichen Grenze. Heinrich von Fürften- 
berg erhielt Nachricht: „wie alle Eidgenofien dem Schwa—⸗ 
derloche zu marfhirten,“ und wollte den Yugenblid benutzen, 
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tiber Dornach in die Schweiz zu dringen. Am 16 Heumonat 
verfammelte er auf dem Hügel von Folgenfpurg, beim Klotter 
St. Appollinarius, aus allen öflreichifchen Beſitzungen und 
Keichsitänden am Rhein, ein Heer von 14,000 Mann Fufe 
volf und Reitern, worunter die niederländifchen und burgum- 
difchen Garden zu Pferd, welche ihm nebit andern Truppen 
über Rheinfelden zugefandt wurden. Am 21 marfchirte diefe 
Kriegsmacht durch das Laimenthal, fehte über die Birs und 
lagerte vor dem Schloß Dornach oder Dorned, deſſen 
Belagerung fofort mittelſt Befchiefung aus einigen großen 
Büchfen angefangen wurde. *) 

Das Schloß Tiegt am Abhang des lebten Juraarms in 
der Gegend von Bafel, welcher auf dem rechten Birsufer 
gegen den Rhein fich verliert, und das Thal der Ergol; von 
jenem der Birs trennt. Zwiſchen dem benannten Waffer und 
dem Fuß des Bergs, hat die Natur eiſte Fleine Ebne von ei— 
nigen hundert Schritten Breite gebildet ; eine viertel Stunde 
Birsaufwärts, ſteht das Schloß Angenitein bei der Klufe von 
Dfeffingen, gleichweit abwärts von Dornach ift der Flecken 
Arlesheim; auf dem Linfen Ufer bemerkt man Heinach, 
welches über Dornedbrud mit Schloß und Dorf kommu— 
nizirt. **) 

Das Faiferliche Fußvolf lagerte auf befagtem Thalgrund, 
die Birs im Rüden; die Quartiere der Neiterei lagen etwas 
entfernt bei Dberdornach, in getrennten Abtheilungen. Vor 
der Front waren die Büchſenmeiſter befchäftiget, das Ge- 


*) E85 fcheint beigahe unglaublich, daß ein Heer von 16,000 Mann, zwei 

Tage mit erung eine alten Schloffed verlor, das nur 10 Mann 
Beſatzung zählte. Eben fo-unbegreiflich Fommit anderfeitd vor, daß 
diefer Poften nicht befier verfehen war. Die Echreiben des Vogts an 
die Regierung von Golothurn, enthielten viele Klagen über Mangel 
an Büchſen, Pfeil, Pulver, Mannfchaft, und iiber die Schlechtigkeit 
der Mauern; diefer Stand war von Abfendung eines Kontingents in? 
Thurgau freigefvrochen worden, mit der VerbindlichFeit ftet3 ein Krica 
Tager bei Dornach su unterhalten, und im Augenblick der Gefahr ik 
diefe wichtige Porte des Landes ganz entblöft. Die Eidgenoſſen hätten 
Strafe verdient, weil fie folche nicht beffer Hewachten. 


**) Giche den Schlachtplan Tab, 1. 
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ſchütz gegen die Mauern des Schloſſes zu richten und jenſeits 
mar der Lagerplatz einer Reſerve von 4000 Mann. Fürſten⸗ 
berg glaubte fich aller Sorge baar, weil er die ſchwache Be: 
fasung und die wenigen GSolothurner, die im Jura fireiften, 
verachtete; er wollte feine Schlacht fondern,eine Belagerung, 
und glaubte die Eidgenofien noch fern. Daher vernachläßigte, 
er auch die dringendſten Sicherheitsmaasregeln, ließ nicht 
einmalauf den Straßen von woher der Feind kommen fonnte, 
Wachtpoſten ausftellen und die domirirenden Höhen durch» 
ſtreifen, befchränfte ſich auf eine einzige Brüde als Rückzugs— 
linie und trich den Gigendünfel fo weit, daß er feine Haupt» 
leute fchalt, als ihm diefe zu militairifcher Vorficht riethen. 

Der aufgeblafene Feldherr beorderte, das Fell. der heiligen 
Magdalena, am 22 Heumonat, in -diefem RAS: mit allem; 
Brunf zu feiern. 

Auf den erſten Bericht von der Annäherung des Feindes, ) 
waren die Solothurner, 1,500 Mann ſtark, ‚mit ihrem Pan 
ner unter Schultheiß Kunradt ausgezogen, und baten die Eid» 
genofien um fihnele Hülfe. Allein an der, hierzu verfammel» 
ten Tagleiltung, famen Klagengegen die Stadt, welche den 
Zuzug verjpäteten. In diefer dringenden Gefahr hieß Bern 
diejenigen 1000 Mann, welche unter Kafpar von Stein nach 
dem Schwaderloch beitimmt waren, umfchren, und fandte 
Rudolf von Erlach, der gegen das Frickthal gezogen,’ mit 
gleicher. Anzahl über den Hauenftein. Zürich lich fofort 
‚400 Mann über Dlten abgehen. Luzern ordnete mit der- 
Gtadtfahne 600 Knechte, und veranlaßte die Gchirgsfantone 
zur Hülfleiftung auf den bedrohten Punkt. 

Zu Dornach befehligte der tapfere Benedikt Hügi; ‚dere 
felbe berichtete aber unterm 20 Zuli: „der Feind fey im Ans» 
zug und er habe nur 10 Mann Befabung im. Schloß, weil 
die Uebrigen davongelaufen.“ Es galt alfo fchleunigen Ent- 
fab, wenn diefer wichtige Punkt nicht in. feindliche Hände 
gerathen follte. Das Solothurner Häuflein hatte den beſtimm⸗ 
ten Befehl, vor Anfunft aller Bundesgenoffen nichts zu uns 
ternehmen , fondern nur den Eingang in das Aargau zu vers 
wahren. Sie befeßten das Schloß Gilgenberg bei Brezwil 
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und lagerten, am 21 Zuli, auf dem Bergrücken zwiſchen Se—⸗ 
ven, Hochwald und Gempen, von wo Boten auf alle 
Straßen ausgefandt wurden, die Hülfsvölfer dahin zu berufen. 
Einer der Boten begegnete den Zürchern zu Kieftal, mo 
fie jenen Abend, nach einem höchſt befchwerlichen Marfch die 
getroffen waren. Diefe brachen des andern Morgens fchla 
nigft auf und vereinigten fich mit den Solothurnern auf in! 
Hochebne Gempenmat; mit Freudenthränen wurden fe" 
empfangen. Der Zürcherhauptmann, Heinrid, Göldlin, wolk 
te vor allem das Lager der Deutfchen erbliden, und fig 
mit dem Schultheißen von Solothurn auf den Felsfpik Ga 
pen⸗ oder Schartenflte geheiffen, von wo das ganze Yard 
überfehen werden fann. Es war den 22 Heumonat, um Nik 
tagszeit. Der feindliche Soldat Fochte oder tanzte; der Mel; 
tranf oder fpielte; viele von den Vornehmſten badeten in dert 
Birs, bei der ſchwülen Hibe diefes Tages, oder Tagen foros 
108 geftreft am Ufer. Bet dieſem Anblick befchloffen die ei 
genöſſiſchen Anführer einen Ueberfall in zwei Abtheilungend 
Durch ihre Stellung hatten fie vier Wege zu Gebot, um die 
fes Vorhaben auszuführen; nemlich: | | 
4) von dem Dorf Hobel oder Hochwald, über die Felt 
wand hinunter gegen Oberdornach; | 
2) von Gempen durch die Schluht, Ramſtall geheiſc 
ebenfalls nach benanntem Dorf; J 
3) von Gempen über Gempenſtollen, beim Baumgarun 
und Schloß vorbei, nach Dornach oder Arlesheim; ıd 
4) vom Gempenfiollen durch die Hohlefirafe, Welt 
geheiſſen, nach. Arlesheim und. Dorned an der Bruck. 
Während auf der Höhe alle Vorbereitungen zum Antik | 
in der Stille getroffen wurden, langte das Banner von Bert. 
dafelbft an, und fleigerte die Zahl der Eidgenoſſen auf 400 | 
fireitbare Männer. Man nähete das öftreichifche Feldzeichen— 
rothe Kreuze — auf die Bruft, und das Schweizeriſche 
weiffe Kreuze — an den Rüden, um den Feind zu ti” 
fhen und im Schlachtgetümmel einander zu erfennen. & 
war gegen Vefpergeit — Nachmittag 4 Uhr — als der eidge— 
nöflifche Schlachthaufen das Knie zum Kampfgebet bog um 
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dann vol Friegerifchem Muth, den Wald hinab , zum Angriff 
in Bewegung gefebt ward. 

Die Vorwache von Schultheiß Runradt befehligt, wand 
fih verdeft durc den Felsweg, vom Gempenitollen an den 
Fuß des Hügels, morauf das Schloß Dorned flieht; dort 
wurde diefe Truppe auf der Seite der Straße geordnet. Gie 
tonnte das Saufgelage des nahen Feindes hören und ſtürzte 
beberzt auf denfelben los. Bei diefem erften Anlauf erober- 
ten die Solothurner die fchlechtbewachte , Batterie, welche 
auf das Schloß feuerte, Fehrten die Stüde um und hieben 
einige hundert Landsfnechte nieder. Der Graf von Fürſten⸗ 
berg vernahm das entilandene Gefchrei, glaubte, daß es Un 
fug befoffener Soldaten fey und fam mit etlichen Sauptleus 
ten herbei, den Lärm zu stillen. Mlfobald empfieng diefer 
unvorfichtige Feldberr eine tödliche Wunde. Nun verfchwand 
der Irrthum den die rotben Kreuze veranlafit hatten und die 
Eidgenofien wurden an dem Gewicht ihrer Hallebardenfchläge 
erkannt. 

Sndeffen war auch der eidgenöſſiſche Haupttrupp, den 
Bergweg gegen den rechten Flügel des Feindes herunter ge— 
fommen und bei Dberdornach in das Duartier der welfchen 
Garde gerathen, welche aus alten Kriegsleuten beitehend , 
ſchnell wehrhaft ausrückt, und einen folchen Widerſtand leiftet , 
daß die Angreifenden eine Einbuffe von 80 Mann erleiden. 
Die Berner müffen augenblicdlich in den Wald zurüd weichen , 
um fi zu ſammeln; dadurd) gewinnen die Kaiferlichen Zeit 
ihre Reihen zu ordnen und fich an der Birsbrüde in Schlacht» 
ordnung aufzuftellen. Hier endigt der erſte Auftritt der Schlacht. 

Am Fuß des jähen Berges, vereinigten die Schweizer 
ihre Schnaren und bildeten eine fefte Maſſe, welche jet gegen 
die feindliche Linie losſtürmt; ihre mit Spießen und Halle 
barden umzäumte Schüßenfchaaren wirfen furchtbar, fie wer⸗ 
den aber von einer zahlreichen Artillerie empfangen und von 
geübten Heiterfchwadronen angefallen. Ein Haufe Kavallerie 
kürzt den Eidgenofien in Rüden und die Mehrzahl umsing- 
elt fie bald von allen Geiten. Bier Stunden lang dauert 
das hartnädigite Handgemeng , in welchem es den bedrängten 
Eidgenoffen ſchwer wird Stand zu halten; zufehends nahm 
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ihre Kraft ab, viele ſanken, und nur von der männlichſten 
Yusdauer dürfen fie ihr Heil erwarten. Bald rüdwärts bald 
vorwärts, wogten die Schaaren; auf der gefährlichften Wage 
flund die Schlacht, immer heftiger und zahlreicher drangen 
die Feinde ein, als plöblich der Lärm heranziehender Krieger, 
von der Arlesheimer Schlucht her, alle mit banger Ermt 
tung erfüllt. Es eröffnet fich der dritte und letzte Auftritt. ”) 

Smwölfhundert Zuger und Luzerner hatte zu Winterthur 
der Befehl eingeholt: „eilends dem bedrängten Dornach zu— 
zuziehen. Gehorfam waren fie über Brugg nach Lieilal, und 
am Schlachttah, durch Munien hinauf, auf den Gempenberg 
marfchirt. Dort trafen fie drei Flüchtlinge, welche ausfchrien, 
daß alles verloren fen. In ſolcher Gefahr zauderten Peter⸗ 
mann Fehr, der Hauptmann und Werner Steiner Feinesmegs, 
für ihre Pflicht fich aufzuopfern und zur Rettung der Brüder 
auch) das Aeußerſte zu wagen. „Wir fennen die Eidgenofien“— 
tiefen fie; —“ fie find fchmer zu überwältigen, oder haben den 
Feind fo ermüdet, daf wir ihren Tod rächen können. Wr 
dere Männer, vorwärts!“ — 

Diefem Nufe folgend, fehritt die tapfere Schaar u 
dem Bergpfad herunter, gegen die linke Flanke und Mil 
zugslinie des Feindes. Bald ſtießen fie auf einige Hunden 
Unbekannte, welche an ihrer Sprache für öftreichifche Burgum 
ber gehalten und als folche niedergemacht wurden; es waren 
welfche Berner, von Granfon, Morat, Neuenburg und Mow 
tier, die fich von der Haupttrupp entfernt hatten und Gefale 
ne ausplünderten. Nachdem der Srrthum aufgeflärt, näher 


9 Eine ſchwierige Aufgabe bleibt es immerhin, bei dieſer Schlacht, 1 
wie bei allen übrigen Waffenthaten sener Zeit, mit Genauigkeit iM 
. beftimmen, welche Wege die verfchiedenen Kolonnen gebraucht bat 
Zweifelohne benuste die eidgenöfifche Vorwache, den fogenanntel 
Schloßweg, rechtd der Schartenflue; der Haupttrupp hingegen vn 
Pfad ded Ramſtalls oder den Weg von Hobel nach Dornach. Diele 
terftügungsfolonne foit der Gage nad, vom Gempenftollen nach de 
Baumgarten marfchirt feyn, von wo fie wahrfcheintich gegen M 
heim und Dornahbruck ſich wandte; oben fteht ein Denfftein an den 
Pag eines wilden Birnbaums, unter welchen die Zuger und user 
ihre Haberſäcke abgelegt haben ſollen, ehe fie zum Kampf eilten. 
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ten ſich die kampfbegierigen Männer von Luzern und Zug, 
und gaben den Bundesbrüdern durch ihre Harſthörner und 
freudigen Zuruf zu erfennen, was die Dämmerung nicht ere 
Iaubte auf ihren Banner zu erblicken. Die friſchen Zuzüger 
bahnen. ſich Weg bis an die Reihen der Eidgenoſſen und hel⸗ 
fen ihnen, mit neuem Muth, furchtbar Einhauen. Ein panni⸗ 
fcher Schred bemächtigt fich des Faiferlichen Heeres, dieweil 
unaufhaltfam vordringend, der Heldenhaufe den Augenblid des 
Entfcheids herbeiführt. Mit Ausnahme einiger alten Reiter: 
fhmwadrons, welche aus Verzweiflung das Leben theuer ver- 
faufen, wird die Flucht allgemein; das Fußvolf wirft die 
Waffen weg und läßt das Lager im Stich, um der Birs zus 
zueilen, wo durch Abbrechen der Brüde, der Feind feine 
Niederlage vergrößert, ohne den Rückzug zu deden. 

Die Sieger verfolgten nicht weit; Nacht, Ermüdung und 
Beforgniß von einem Hinterhalt, hinderten fie daran. Ins 
Lager zurückgefehrt, wurde zuerit Gott gedanft und dann die 
beträchtliche Beute gefammelt , welche in mehreren Bannern. 
21 großen Büchfen, vielen Vorräthen und Wagen beflund. 
Diele Ritter und Edle, im Ganzen über 3000 Mann, fanden 
fih unter den Erfchlagenen ; die Schweizer zählten nicht 500 
Todte, deren Gebeine in eine Kapelle gelegt wurden. 

Am 23 und 24 Zuli Famen auch die Eidgenoffen von Un- 
terwalden, Freiburg, Ury und Schwyz auf der Wahlſtatt 
an, und nahmen, amflatt Theil am Sieg, Antheil an der 
Freude der Brüder. DBereint follte nun die Belagerung von 
Pfeffingen unternommen werden, allein Zwietracht vereitelte 
es; die Einen verfagten hiezu den Gebrauch des eroberten 
Geſchützes, den Andern fchien ein Zug ins Elfaß erfprießli- 
her, Viele wünfchten Heimzufehren. Zwei Tage blieben die 
Eidgenofien auf dem Schlachtfeld, dann nahmen fie ihren 
Heimweg an Bafel vorbei, fpiegelten ihre Siegeszeichen vor 
den Mauern der Stadt, und Ingerten bei St. Jakob. Die 
Bürger brachten ihnen Mundvorratb und nahmen ihre Ver— 
wundeten auf. Am 28 Juli zogen fie über Lieſtal nad) Haus. 

Jener merfwürdige Kampf bezeichnet was die Fauſt der 
Eidgenoffen vermochte, und Flagt eben fo fehr die unflugen 
Anfialten. ihrer Gegner, als auch die Langfamkfeit an, mit 
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welcher die. Zuzüge einiger Kantone anlangten. Es mußten 
wahrlich günffige Umflände eintreten, um einen folchen Sieg 
möglich zu machen; hätten die Defireicher die ſchwache Be 
fagung von Dornach Iebhafter angegriffen , die Berghöhe vor 
Gempen befebt und ihr Lager auf dem linfen Birsufer bar 
gen, fo würde ein ganz anderes Verhältniß eingetreten jan, 


Unterhbandlungen und Friebe. 


Nach dieſem Schlag gieng der Krieg zu Ende und es fan— 
den nur noch kleine Scharmützel ſtatt, bis der Frieden 
unterſchrieben wurde. Unter Anführung des Grafen von dol⸗ 
fern, Iandeten die Schwaben zu Staad am Bodenfee, brad 
ten der Befabung von Rheineg einen Verluſt von 70 Mann 
bei, verbrannten die Dörfer Thal und Rifed, und fer 
ten Beutebeladen zurüd. Der Kaifer fandte einen Theil 
feines Heeres ins Hegau, um das Gebiet der Stadt Schaft 
baufen verwüften zu Iaffen. Die Schaffhaufer, nur 50 
Mann farf, thaten einen Ausfall, und fiellten fich den feind 
lichen Reitern folchergeftalt fühn entgegen, daß dieſe mit 
Schande abziehen muften. Auch aus dem Sundgau wm 
aus dem Frickthal verübten die öftreichifchen Völker, md 
immer Raubzüge in die Landfchaft Bafel. 

Gleichzeitig mit der Dornacher Schlacht war die verſproche⸗ 
ne Artillerie des Königs von Frankreich, fo wie die bundes 
mäßigen Hülfsgelder zu Solothurn angefommen; nemlid: 
8 große Stüde, 900 eiferne Kugeln, 300 Zentner Bulber, 
15 Büchfenmeifter und 50 Schanzgräber. Die Eidgenofen, 
färfer als nie zuvor, befchloffen angriffsmeife zu handeln, 
und die Entmuthigung der Neichsitände zu benutzen, fals 
ein anfländiger Friede nicht bald gefchloffen werden fünnt. 
Auf dem Tag zu Zürich, am 23 Zuli, wurde neuerdings, 
die Vervollfiändigung aller Befakungen und auf jenem vom 
19 Auguſt, der fchon längſt entworfene Bug ins Elſaß feige 
feßt, Das franzöfifche Gefchüß follte hiebei dienen umd Dr 
erbot fi 5000 Mann zu Fuß, und alle Edlen zu Pferd, M 
eigne Koften zu fenden. 

Nichts deſto weniger fühlten die Eidgenoffen die Nebel 
des Kriegs in ihrer ganzen Größe, und waren geneigter al? 
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je, den Vermittlungsanträgen von Frankreich und Mailand 
Gehör zu geben. Friedensunterhandlungen wurden im Aus 
guſtmonat, unter Vermittlung des Herzogs von Mailand, mit 
dem Kaifer angefnüpft, und auf den 18 gedachten Monats 
die Boten fämmtlicher Bartheien nach Bafel berufen. Doch 
fam der Friede auf diefem eriten bafelifchen Tage noch nicht 
zu Stand, and e wurde ein zweiter/ auf den 4 September 

ausgeſetzt. | 

Ein Ereigniß beförderte der Schluß deſſelben, obſchon 
gegenſeitige Erbitterung viele Hinderniſſe in den Weg legten. 
Die franzöfiſchen Truppen hatten nemlich ihren mailändiſchen 
Feldzug angetreten, bereits Novi und mehrere feſte Städte 
eingenommen. Der Herzog felbit floh am 2 September mit 
feinen Schäßen nach Innsbruck, und zwölf Tage nachher er» 
gab fich die Zitatelle der Hauptſtadt. Unter dem franzöſiſchen 
Heer. befanden fich bei 5000 Schweizer, welche gegen dem 
Willen ihrer Obrigkeit jenem Dienft zugelaufen waren; Vis— 
conti hofte für feinen Herrn den Beitritt der tapfern Eidger 
nofien zur Wiedereinnahme zu gewinnen, wenn ihm das Frie⸗ 
denswerf gelinge, und fparrte daher Feine Berfprechungen um 
» die Ausföhnung zu bewerfitclligen. 

Kaifer Maximilian näherte fich dem Sitz des Kongreſſes 
und verlegte fein SHoflager nah Freiburg im Breisgau. 
Die. wiederangefnüpften Unterhandlungen fonnten Anfangs 
feinen guten Fortgang gewinnen, wovon eine der erfien Urs 
fahen, die ungleichen Inſtruktionen der eidgendffifchen Ges 
fandten waren. Endlich, am 22 September 1499, wurde der 
Friedensvertrag zu Baſel unterzeichnet: „den Eidgenofien 
„ (Bündten mit inbegriffen) der Beſitz ihrer Länder beflätigt 
„und das Landgericht im Thurgau überlaflen; hingegen ent» 
„fagten die Schweizer der rückſtändigen Brandfchakungen.“ 

Dies war der Ausgang des letzten Verſuchs, die Eidge- 
noffenfchaft aufzulöfen und die Schweiz wieder ans Neich zu 
bringen. Der fchwäbifche Bund, fo wie die feindlich gefinn« 
ten Fürften und Edelleute, mußten den mannigfaltig erlittenen 
Verluſt an fich tragen, und mit ganz Europa die Entſchloſſen⸗ 
beit der tapfern Bergvölker bewundern, melde binnen ſechs 
Monaten in acht Feldfchlachten obgefiegt hatten. 
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Während den Friedensunterhandlungen , übten die öfl 
reichifchen Befabungen zu Kheinfelden und Laufenburg, 
unaufbörliche Feindfeligfeiten gegen die benachbarten Dörfer 
des Bafelgebiets, und der Kaifer drang von neuem daraif, 
daß dieſe Reichsſtadt der Neutralität entfagen follte. Zu Br 
fel berrfchten zwei Partheien: das Domkapitel und die Kr 
lichen waren dem Neich, die Bürgerfchaft den Eidgenofen 
ergeben. Daraus entfianden viele Reibungen. Am 23 Se 
tember, als fämmtliche Gefandten im Münfter verfammelt 
waren, um megen dem zu Stande gebrachten Frieden der 
. Gottheit zu danfen, ſtieg plöblich von den nahegelegenen Drt: 

ſchaften ein dichter Rauch auf; die VBürgerfchaft ſtrömte zu 
fammen, rief zu den Waffen und wollte fich wegen fold 
feindlichem Benehmen, an des Kaifers Botfchafter vergreifen. 

Die Befabung von Rheinfelden, wo Graf Heinrich von 
Thieritein befehligte, hatte diefen unlöblichen Streich begon- 
nen, indem fie einen Ausfall gemacht und alles in der Gr 
gend, verbrannte und verfengte. Baſel mar in den Frie 
den eingefchloffen und diefes Betragen der Faiferlichen Felt- 
herren trug nicht wenig zu dem Entfchluß bei, welcher zwei 
Sabre fpäter, diefe Stadt in den Bund der Eidgenoffen führt, 


Vervollkommnete Nationaltaftifder Schweizer 


Hier mag es am Blab feyn, über die Kriegsordnung 
der Eidgenoffen, am Ende des fünfzehnten Sahrhunderts, 
einige kurze Betrachtungen anzuſtellen, welche gleich als Ne 
fultat und als Erhellung des Gefchichtlichen dienen follen. 
Dem Militair heutiges Tages fcheint es beinahe unbegreiflid, 
wie die aufgebotenen Sandleute, ohne bleibende Anführer 
und Kaders, aus mehreren Kantonen ſchnell zufammengelar 
fen, feſte Korps bilden und in größern Maffen bewegt wer 
gen fonnten. Es mag diefes der Harfie Beweis vom der ci 
gebornen Gefchicklichfeit des Schweizervolks zum Waffendient 
liefern, wonach die eigenthümliche Drganifation un 
Kampftaftif der Eidgenoffen, zur Erwerbung ihrer be 
ligſten Rechte und zur Beſchützung des vaterländifchen Br 
dens, gegründet wurde. 

Um die Grundlagen dieſes Kriegsweſens zu erörtern, 
müfen folgende Punkte berührt werden: 
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a) Die Drganifation oder Aufbietungsart. 

b). Die Schlathtordnung oder Kampftaftif. 

ce) Die Anführung der Heereshaufen. 

d) Die Bewaffnung des Fußvolfs. 

e) Die Artillerie und Kavallerie. 

f) Die Kleidung und Ausrüflung. 

8) Die Banner und fonfliges Heergeräth. 

bh) Die Verpflegung und Befoldung. 

i) Die Verſchanzungs- und Belagerungsfunft. 
k) Die verfchiedenen Kriegsgebräuche. 

Die altdeutfche oder fränfifche Verfaſſung, hatte dem 
Adel, den Lehenträgern und Brelaten, zur Pflicht gemacht, 
Kriegsvolf zu halten und fokhes in dem erforderlichen Fall, 
in eigener Berfon dem Kaiſer zuzuführen. Diefes veranlafte 
die Fehden des Mittelalters, mo diefe Herren die Waffen 
felbft gegen einander gebrauchten , auf feſten Schlöffern haus 
feten, und größtentheils mit berittenen und geharnifchten 
Edelfnechten friegeten. Später fing man an Söldner anzu- 
werben und fich der eigenen Leute, als Bogenfchüken, Stein. 
fchleuderer, Verbrenner und Befakungsfnechte zu bedienen. 
Das Auffommen der Städte, welche durch ihre Ringmauern 
ſowohl als durch den Gemeinfinn ihrer Bürger, feſte Haltung 
errangen; die Thaten der unmittelbaren Neichsflände im Hoch— 
gebirg, welche den. eidgenöfiifchen Verein bildeten, mittelft 
eines fernhaften Fußvolfs der ſchweren Neiterei widerſtanden, 
den benachbarten Adel überwanden, ben mächtigften Fürften 
und felbit dem Kaifer trotzten, Farafterifirt die völlige Um— 
wandlung des Milikfyftems feit jenem Zeitraum. | 

Die Militairorganifation der Eidgenpfien, nahm das ganze 
Bolt in Anfpruch, welches bei Landflürmen in Mafle, 
bei Auszügen aber in Kontingentern aufbrach. Jeder Edywei- 
ger war Soldat und bewaffnet; jeder betrachtete die Sache 
des Baterlandes als feine eigene. Diefer Sinn machte die Eid- 
genoffen flarf — ſtets bereit zum Streit, unerfchütterlich im 
Gefecht. Beder Kanton hatte befondere Gefehe und Verord- 
nungen, nach welchen feine Schaaren geordnet und zum Auf- 
bruch gebracht wurden. In den Städten waren die Waffen- 
fähigen nach Bünften oder Innungen, auf dem Lande 
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nah Vogteien, Herrfhaften oder Gemeinden einge 
theilt; fobald eine Fahne fort war, wurden die dienitpflic 
tigen Auszüger zu einer zweiten bezeichnet. Wenn alles auf 
brechen mußte, fo rief das Hauptpanner die Mannfchaft zu 
den Waffen, oder es ergieng der Sturm. An dem Drtem 
ein Angriff gefchah oder befürchtet wurde, fieng man an in 
der Kirche mit der großen Glode zu läuten und. diefes zä— 
chen wiederholte fih von Drt zu Drt, bis tief ins Land hin 
ein; zugleich fandten die Hauptleute des angegriffenen Punk 
tes Boten aus, um den Sammlungsplat zu bezeichnen. In 
jedem Dorf waren Lärmmacher beitellt, welche die Befehle 
überall befannt machten und dem zuftrömenden Volke die Ord— 
nung verfündeten, die es beobachten ſollte; auf den Very 
ſpitzen fanden die Feuerfignale oder fogenannte Hoch wachten. 

Bor jedem Auszug las man die Kriegsgefebe und lieh die 
Mannfchaft den Eid leiften: „daß fie ihrem Hauptmann ge 
horchen, den Banner treu bewachen , das fchwache Gefchledt, 
Geiftliche und Kirchen fchonen wolle.“ Der Hauptmann fhwer: 
„daß er die Gefellen,, fo gut er könne, anführen, gleichhal 
ten „ und die Ungehorfamen zur, Beltrafung an Leib und Gut 
zurückſchicken wolle.“ Der Fähndrich gelobte: „mit dm 
Banner nicht zu weichen, „bis ibn Libsnoth dann 
„Dränge und zwänge.“ 

Zum Kampf wurden die Schaaren in dichte Haufen, oft 
feilförmig gereihbt, um durch lebhaften Schod zu wirken; 
immer war eine Borhut, ein Gemwaltshaufe-oder Haupt 
trupp (corps de bataille) und eine Nach wache bezeichttet, 
welche ordentlicherweife, in der Schlachtordnung den rechten 
Flügel, das Zentrum und den linfen Flügel bildeten. A 
wechselnd wurden diefe verfchiedenen Dienfkleiftungen von det 
Truppen des einen oder andern Kantons verfehen. Voran 
eiften immer Freiwillige, DBerlorne oder Freifnedte 
(avanturiers oder enfans perdus,) zum erfennen und ſcharmu—⸗ 
ziren; diefe gehörten nicht zu den Schlachthaufen nnd bil 
ten die Einzige damals gefannte leichte Infanterie, ml 
che meiftens ungeharnifcht, mit der Hallebarde und dem SW 
tengewehr bewaffnet war. Wir finden jedoch nicht, daß de 
eidgenöflifhen Freifnechte (gleich jenen anderer Bergvölte) 
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von den Steinſchleudern und den großen Bogen Gebrauch ge- 
macht haben. Seder Feldzug wurde noch durch befondere 
Freifahnen begleitet, welche Verbrenner organifirt hat» 
ten, und wegen ihres Raubens und willführlichen Handelns 
verhaßt, immer wieder zum Vorfchein kamen, obfchon fie des 
öftern ſtrenge verboten wurden. 


Sn der vervollfommneten Schweizertaktik, zählte der 
Spieß als Hauptwaffe des Fußvolks, und es wurden ordent- 
licherweife die vier erfien Glieder aus Spießträgern, die bei- 
den Mittleren aus Hallebardiren, und die Hinterften wieder 
aus zwei bis vier Reihen Spichträgern formirt. Konnten die 
Spiefträger den Feind nicht werfen, oder waren fie ermüdet, 
fo brachen die Hallebardiere durch die Glieder der Vorleute 
und entfchieden das Handgemeng. Zumeilen war die Drd- 
nung weniger tief, und beitund nur aus vier Reihen Spief- 
trägern und zwei Reihen Hallebardierer. Auf 1000 Fußgänger 
gehörten 100 Schüßen, welche früher Pfeile oder Bolzen mit 
der Armbruſt, nun auf ſchweren Gabelrohren (arquebuses ,) 
nachher aus Musketen, fteinerne und bleierne Kugeln fchoffen ; 
diefe Schüben fanden ihren Blab auf den Flügeln der Schlacht- 
haufen und ihre Wichtigkeit nahm zu, fo wie das Feuerge- 
wehr fiets mehr vervollfommt ward. 


Die Vorſteher des Volfs waren gewöhnlich auch deſſen 
Anführer im Kriege, wenn der Hauptpanner auszog; ſonſt wur- 
der die Hauptleute jedes Kantons, fo wie die Venner oder 
Bannerheren, welche das zweite Kommando führten, von 
ihrer Regierung ernannt. Mit denfelben bildeten die Aus» 
fhüfße von Räth und Bürgern, den engern Kriegsrath; 
alle wichtigern Angelegenheiten wurden der gefamten Mann 
Schaft — Gemeinde genannt, um die Hauptleute und dem 
Banner im Kreife ſtehend — vorgetragen. Gie entfchied oft 
über Krieg und Frieden, Angriff oder Abzug, und hielt ihre 
Gewalt für nicht geringer als die von Näthen und Gemein- 
den zu Haus. Aufferdem begleiteten den Zug: DOberbüchfen- 
meifter, Feldſcherr, Kapläne, Schreiber, Speiſemeiſter und 
Boten. Den Gemeinden überlich man die Wahl ihrer Rott- 
meifter; 20 bis 30 Mann machten eine Rotte aus. : 
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Zraten mehrere eidgenöſſiſche Haufen zufammen , fo wähl- 
te man einen Dberbefcehlshaber; es fcheint jedoch diefe 
Fuge Mansregel, welche Einheit in die Unternehmen zu 
beingen beflimmt war, fey des Deftern vernachläffigt oder 
doch dem Ermwählten bei weitem nicht genug Vollmacht m 
theilt worden, um einwirken zu können. Einigemal wur 
eigene Hauptleute der Spieße, der Schüßen und der groie 
Büchſen ernannt. War die Gefammtzahl gering, fo trug man 
nur die Banner der größern Stände, oder ehrte einen be 
rühmten Eidgenoß, indem man die Fahne feines Kantons 
allein mwehen ließ. Sn der Schlachtordnung wußte man von 
feiner Zerftüdelung , gleich jener unferer modernen Bataillon, 
weldhe einige hundert Mann flarf, die Einheit der Heer 
srganifation des Fußvolfs bezeichnen und unter fich Abitände 
benöthigen; auch von feinem Entfalten der Unterabtheilungen 
in eine dünne Linie konnte die Nede ſeyn, mie folches für 
die Feuertaftif nothwendig geworden iſt. Die Fernwaffen 
Maren noch Nebenſache; der tapfern Eidgenoffen Augenmer 
gieng bauptfächlich dahin: ihrem Gegner fchnell auf den Lei 
zu fommen und im Handgemeng den Ausfchlag zu geben. 

Erwähnten Grundfäßen gemäß, wurden fämmtliche Kor 
fingente oder Kompagnien, in drei große Haufen od 
Brigaden vertheilt, wovon jeder einige taufend Mann be 
trug, dergeflalt, daß ungefähr die Hälfte zum Gewalthaufen, 
das Mebrige zu der Vorhut, der Nachwache und den Frei 
Tchaaren gehörte. Ein Heer von 16,000 Mann ſtellte fich fol 
gendermafien zum Gefecht auf. 
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Die Zwiſchenraume richteten fich nach der Beſchaffenheit 
des Bodens, dem Zwecke und den Abfichten des Vorhabens. 
Zum Marfch fam der rechte Flügel als Vortrab an die 
Spike; die Kampfaufitelung bildete man wieder, durch ein 
faches Frontmachen, nöthigenfalls mittelit einer vorherge— 
gangenen Direftionsveränderung. Nach den Umſtänden fonn- 
te diefe primitive Ordnung modifiziert werden. 

Die Eidgenoffen kannten die Kunft nicht, durch Bewe—⸗ 
gungen die Feinde zu täufchen und auf dem Schlachtfeld zu 
maneupriren; allein fchnell fich zu ordnen, in mehreren Ab» 
theilungen vorgudringen und das Terrain zu benuben, ver« 
fanden fie inſtinktmäſſig. Vor icdem Angriff wurde die Stel- 
lung des Feindes genau ausgefundfchaftet, aber die Aus—⸗ 
fiellung von Boten und GSicherungstrupps wenig regelmäflig 
betrieben. ‚War der Gegner im Angeficht, fo eilten fie, un» 
ter aufmuntermdem Feldgefchrei, feſtgeſchloſſen und rafch 
vorwärts, gewaltig und ohne Schonung niederzuhauen ; gegen 
feindliche Neiterei hielt Die dichte Maffe ihre langen Spieße 
dar. Es war unterfagt, während dem Gefecht Gefangene zu 
machen. Kein Berwundeter durfte zurücdfehren, Feiner feinen 
Gefährten Fliehen Iaffen, er mußte ihn niederflcchen ; erft nach 
entichiedenem Sieg durfte man auf Beute denfen. 

Diefe Gefeke über Mannszucht und militairifche GSubor- 
dination geriethen zwar oft in DVergeffenbeit; Nauben und 
Brennen, dem Verbot zumieder, Nichtachtung und felbft Auf- 
Mieglung gegen die Befehle der Hauptleute, Verlaſſung des 
angewiefenen Beſatzungspoſten, fand nur allzuoft ſtatt. Nach 
gewonnener Schlacht , dachte ein jeder ang Heimlaufen, um 
Beute zu bringen und die Seinigen zu tröften; folches Ser 
lichen der Heereshaufen und das Nichtbefolgen desienigen , 
was von der Tagfakung oder von dem Feldherrn als zweck⸗ 
mäfig anbefohlen war, mußte jede Kombination fidren, die 
Benukung der erfämpften Vortheile hemmen und der Aus» 
. führung des DOperationsplans hinderlich feyn. Dadurch er- 
bielt der Feind freies Spiel das Grenzgebiet zu verheeren. bis 
die Schaaren wieder verfammelt waren, und es wurde die 
ganze fchweizerifche Heereseinrichtung firategifch untüchtig, 
ungeacht in taftifcher Beziehung, der richtige Bid ſei⸗ 
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ner Anführer und die heroiſche Aufopferung des Volks, Be 
munderung verdienen. 

Bengfchmiede hatten in der Schweiz immer vollauf zu 
thun, denn nach den burgumdifchen Kriegen waren fo vie 
Harnifche erbeutet worden, daß jeder Soldat einen foldn 
trug ; den Kopf bededte eine Pickelhaube oder einen Fir 
but. Schon lange mar das Tragen der Schilde aufgegehm 
worden. Der Spief oder die Bike der Fußſoldaten, hatte 
eine Länge von 15 bis 18 Schub; auf dem Marfch wurde der | 
felbe auf der rechten Schulter getragen, zum Gefecht mit der 
rechten Hand gehalten und auf den linken Vorderarm geftüht, | 
Die Hallebarde oder Bertuifane, zum Stechen und Hm’ 
eingerichtet, war kürzer im Holz und flärfer im Eifen; & 
war die beliebteite Waffe, welche aber nur der fechste oder 
achte Mann tragen durfte. Heder Spichträger und Hallebar⸗ 
dier, mußte daneben eine Mordare oder ein Schwerdt 
tragen, um feinen Feind noch belangen zu können, ment 
diefe lange Handwaffe zerbrochen oder auffer Dienit war; e 
wurde für diefelben — als der Kern aller Schlachthaufen — 
ein regelmäffiges Ererzitium vorgefchrieben und gelernt. WW 
berühmt gewordenen Morgenſterne und Schlachtfchwer 
ter — Kreuzdegen — wurden abgefchaft, fo wie die Auffich 
lungen fünftlicher geworden und größere Maffen fich in die? 
Ebne wagten; zu rafchen Anfällen im Gebirg hatten fie früher 
trefliche Dienfte geleitet. Dolche und Beimeffer nahme 
immer mehr überhand. . 

Die Armbruſt, diefes vormalige Geſchoß der Schu— { 
zer, wurde ebenfalls bei Geite gelegt, feitdem das Feuge 
wehr erfunden und die Hacken- oder Sandbüchfen eine 
führt worden. Der Arkebuſier hatte feine ſchwere —* 
und eine Gabel zu tragen, worauf beim Losfeuern der kauf | 
geſtützt wurde; um die Schulter hieng das Pulverhorn mt 
den Ladungen an einem Riemen, und auf feiner linken Get 
ein Schwerdt. Den Bortheil diefes Handgefchüßes zeigte 
befonders bei Sturmanläufen und gegen feindliche Neiterdi 
um der Mannfchaft Fertigkeit im Gebrauch derfelben ein | 
impfen, ordneten die Regierungen fogenannte Gefellenfhie 
fen, bei welchen auf gewiffen Zielftätten, Gaben zum Der 
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fhehen dargereicht wurden zu diefen kamen fpäter gemein. 
genöfifche Freifchießen, welche jährlich in die Nunde 
un einem Drt zum andern gehalten, freundfchaftlichen Um⸗ 
ung und Bruderfinn unter den verfchiedenen Kantonen zu 
vehreiten, beabfichtigten. 

Das erfte Geſchütz, melches in der Schweizergefchichte 
vorkommt, ließen die Berner (1413) gießen; nach und nad 
wien Feine Feuerbüchfen — Feldfchlangen — zum Ge— 
hd eingerichtet. Die größern Büchfen hingegen — Scharf- 
wen und Baſilisken — mahrfcheinlich der Koften und der 
Mlehten Straßen wegen, bielt man blos zu Belagerungen 
tmglich, big viele derfelben zu Granfon, Murten, Konflanz 
und Dornach erobert wurden. Was übrigens von einer fol 
ben Artillerie zum Feldgebrauch erwartet nerden durfte, ift 
licht aus einer Befchreibung des unbehülflihen Materiellen, 
der aufferordentlich fehreren Läufe und Lafften, der Schwie- 
tigfeiten des Transports, ihrer Munition, und des Ladens 
uf dem Schlachtfeld (mit der Ladfchaufel aus dem offenen 
Bulverfaß,) endlich aus der Aeſſerung eins Eidgenoffen zu 
entnehmen, welcher das Geſchütz unterfudend, das König 
dudwig (1499) traktatmäſſig nach Solothurn fandte, in feinem 
Enthufiasmus ausrief: „mit ſolch trefflihn Büchſen und 
den ifenen Klöben dazu, könne man fi whl getruen des 
Ans 30 Schüffe zu thun.“ 

Nicht viel beffer war es mit der Reiterei leſchaffen, wels 
Daffe, wegen den damit verfnüpften Unterhaltungsfoften 
iM dem Mangel an guten Pferden, bei den fchweizerifchen 
Gehranftalten immer hintangefekt worden if. Die geringe 
Zahl der Reiſigen bildeten die Edelleute, uni die von Bi— 
ihöfen, Abten und Klöftern gefchieften Knechte Zum Aus- 
hihen und zum Verfolgen eines gefchlagenen Feitdes, wurde - 
Nefer Abgang an Kavallerie häufig fehr nachtheilig verfpührt. 

Die Kleidung der Eidgenoffen war vielfärkg und kurz 
Mefchnitten, am Leibe wohl anpaſſend; fie biſtanden im 
Sms und Beinfleidern. Zum Feldzeichen diene ein auf 
mähtes weiffes Kreuz, wozu fpäter ein Schlüffel von 
gicher Farbe fam; es wurde auf der Bruſt, auf den Nermeln, 
Ehuftern und Schenfeln, gewöhnlich an mehrern Glieder 
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zugleich getragen, und diente ſtatt der heutzutage üblichen 
Hutkokarde. Glänzende Waffen und Rieſengeſtalten waren 
Zierden des eidgenöſſiſchen Kriegers; die Anführer erſchienen 
zw Pferd und geharniſcht; die niedern Offiziers — Rottnmei— 
ſters — zu Fuß mit der Hallebarde und ic einen Helm 
bufch unterfchieden. 


Beim Auszug hatte jedes Drt fein Banner oder Fak 
ne, welche Ehrenzeichen mitten in dem Schlachthaufen gr 
tragen und als Sammlungspunfte verehrt wurden; wer fein 
Banner verlich wurde ehr- und wehrlos erklärt, und wenn 
es vor dem Feind gefchab , zum Tode verurtheilt. Als Kriegs 
mufif brauchte man Trommeln und Bfeiffen, obfhen 
der regelmäflige Taftfchritt nicht befannt war; die Bergkan— 
tone behielten ibre Harſthörner, melde fo oft Schreden 
in den Feind geirgt und die eignen Leute zum Streit ermun⸗ 
tert hatten. 


Jeder Eidgeroffe, der fürs Vaterland auszog, mußte 
auf eigne Koften mit Waffen, Geld und Lebensmittel fi) ver 
fehen ; nur Arme oder Unvermögende wurden durch ihre Ger 
meinden, höchſt felten Alle, aus dem öffentlihen Schub 
verpflegt. Dieks die Urfache warum die Kämpfe fo fchnel 
entfchieden wurien, warum das Plündern beinahe nicht ver 
«hindert werden fonnte und warum die Heereshaufen, na 
ausgeführten’ Streich, . fchleunigit wieder nach Haufe zu feh 
ren fehnten. Es war eine Bürgerarmee, wovon jedes Indi— 
viduum nicht ur für feinen eigenen Unterhalt, fondern auch 
für jenen der Familie in der Heimat, forgen mußte. 


Im Schyabenkrieg gieng die Verordnung, daf jeder Sol 

dat mit ein paar Schub, und Habermehl zur Behrung für 14 
Tage verfehen feyn foll; daher der Name Haberfad. Auch 
wurden Wegen mit Käfe, Speck, gedörtem Fleifch und Nehl 
nachgefand:;, viele dergleichen Fuhrwerke, beſtimmt Beult 
wegzuführn, erfchwerten jedesmal die Heereszüge, wenn # 
auf feindiches Gebiet gieng. Solches erzeugte Unordnm 
und entzg flets eine bedeutende Anzahl Mannfchaft ihren 
Platz im Schlachthaufen; dennoch Fonnte dem Mißbrauch nit 
ganz gefienert werden. 
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An Schanzarbeiten, der eigentlichen Befeſtigungs⸗ 
und Ingenieutkunſt, welche Bewaffnung des Bodens im 
Allgemeinen, alfo Erbauung und Zerfiörung Fünftlicher Ter- 
rainhinderniffe umfaßt, fcheinen unfere Voreltern nicht weit 
gekommen zu feyn; eben fe wenig zeichneten fie ſich in Be- 
lagerung der Fellungen aus. Shre Lebinen, waren Wälle 
mit Gräben, oder meiſtens blofe Verhaue. Anfänglich fuch- 
te man die Schlöffer und Städte, durch Erſteigen, Hnter- 
graben oder Aushüngern wegzunehmen, und fehte den Ve 
lagerten mit Bfeilfchießen, Stein- und Feuereinnerfen zu; 
an die Stelle des Mauerbrechers trat icht das Gefchüß, wo⸗ 
durch die Arbeiten Fünftlicher und regelmäffiger wurden. Ue⸗ 
bung, Werkzeuge und Kriegsmunition fehlten den Eidge— 
noffen, um die Einnahme feſter Pläbe zu erzwingen; konn⸗ 
ten fie. zum Sturm kommen, fo entfchied meiſtens ihre ein» 
geborne Tapferkeit; 

In den Städten — namentlich zu Bert, Zürich und Ba- 
fel — wurde das Wiffenfchaftliche mehr berüdfichtigt 5 es bil- 
deten fih da Schützen- und Konſtablergeſellſchaften 
zur Vertheidigung ihrer Wälle, welche fpäter wefentliche 
Dienite leiſteten und den Schweizern den Ruf von treflichen 
Büchſenmeiſtern erwarben. 

Als Kriegserflärung ſchickte man Abfagebriefe durch 
Herolde, welche gewöhnlich an einer hohen Stange von einem 
Neiter getragen wurden. Im Angeficht des Feindes mahnten 
die Hauptleute zur Tapferkeit, an die Großthaten der Väter 
und an Volksehre; dann fielen Alte auf die Knie, mit 
ausgefpyannten Armen, den Allmächtigen um Beiltand 
anzufleben. War der Sieg entfchieden, wurde Wieder gebetef. 
Nach dem Treffen brachte man drei Tage auf dem Schlacht» 
feld zu, abzuwarten, ob der Feind den Schimpf rächen wolle; 
diefe Gewohnheit — welche die Benukung einer gewonnenen 
Schlacht unmsglich machte — verlor fich allmählig, hingegen 
geftattete man gewöhnlich den Verwandten der Erfchlagenen, 
die ihren theuren Leichen zu beerdigen. 

Dar Waffenrube, fo Ioffen die an Krieg und Unarbeit- 
famteit gewohnten Jünglinge, gerne in Sold Friegführender 

23 
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Fürſten, wo fie Geld und Ehre erwerben konnten. Diefes 
gefchah entweder mit Zuftimmung der Obrigkeit durch ordent- 
liches Anwerben unter einem befannten Hauptmann, oder 
dem Willen der Regierung zumieder, durch Reislaufen | 
Der monatliche Sold betrug für den gemeinen Fußfnedt 
fünfthalb, den Neifigen zehn rheinifche Gulden; bei aufer 
ordentlichen Anläßen wurde für die Abreife, für einen Sturm, 
für eine Schlacht die Bezahlung erhöht oder verdoppelt. 
Alle Monat nur einmal bezahlt, mußte dem gemeinen Mann 
das Auskommen mit feinem Lohn fehr fchmwierig feyn. 
Diefes treue Gemälde des eidgenöflifchen Kriegsweſens 
in feiner glängenditen Epoche, giebt eine hohe Ldee du 
Schweizers als Soldat, weil er fich im Gewühl der Schlacht 
durch Ausdauer und Folgfamfeit auszeichnete, und weil die 
ganze Nation zur Abwendung der Gefahr und zur Rache für 
empfangene Schmach flets gerüftet war; es laffen aber die 
Snftitutionen jener Zeit, in Rückſicht auf gute Disziplin und 
Drdnung in der Kriegführung, vieles zu wünſchen. Nach 
Beendigung der beiden großen Fehden mit Burgund un 
Schwaben, fanden die Eidgenoffen auf dem Gipfel ihre 
wahren Kriegsruhms; die Verträge mit benachbarten Monat 
chien, welche darauf folgten, ließen den Dienfchenhandel regel 
mäßig eintreten, wodurch. der Waterlandsvertheidiger zum 
Söldner herabgewürdiget, fchweizerifche Tapferkeit feil ge 
tragen, aus dem Kriegen ein Gewerb gemacht, Ströme Blur‘ 
für fremde Interreffe vergoffen, und im Land felbit, Sitte; 
wildheit und Goldgier befüdert wurde. 
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Fuͤnfte Periode 
Mailänder Feldzüge und Vergrößerung des Schweig⸗ 
gebiets/ bis im Jahr 1520, 1 
nn 
Zweiter Heereszug der Schweizer gen Novartiı 


Glorreich für die Eidgenoſſen endete das fünfzehnte Jahr 
hundert mit dem Schwabentrieg und dem Baslerfrieden; ehe 
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fo glorreich fieng das Secchszehnte an. Die Aufnahme von 
Bafel, Schaffhbaufen und Appenzell in den Bund, ' 
die Erneurung des Erbvereins mit Deflreich und der ewige 
Friede mit Frankreich, verherrlichen diefe Epoche; was je 
doch das fchimmernde Gemälde verfinftert, find die Lohn 
friege, zu welchem die Eidgenoffen fich bald für Frankreich, 
bald für Mailand, bald für den Pabft gebrauchen Tiefen, 
wobei alles mittelft Geld verhandelt wurde und wodurch 
nit felten , im Vaterland und Auswärts, Schweizer gegen 
Schweizer bewaffnet fanden. Noch einmal erhob das Wolf 
in den Alpen feine Kraft, um dann auf lange Zeit zu ruhen. 

Im Bund mit Venedig, Savoyen und dem Pabſt, hatte 
König Ludwig XII, im Herbfimonat 1499, das Herzogthum 
Mailand, mit Ausnahme des Veltlins, erobert, feinen Feld» 
bern Trivulzio, der früher in Moros Dienften geſtanden, 
als Statthalter in die Hauptfiadt beordert, und war dann 
nach Frankreich zurüdgefehrt. Im folgenden Monat Dftober 
ſchickte er den, in der ganzen Schweiz beliebten Baillif von 
Dijon auf die eidgenöflifche Tagſatzung zu Zürich, trug ihnen 
wiederholte Freundfchaft an, und ließ fie bitten: den mit 
allem Necht vertriebenen Herzog. nicht in ihren Schuß zu 
nehmen. Gleichzeitig, alfo nach gefchloffenem Friede zwifchen 
dem Reich und den Eidgenofien, fuchten die Abgeordneten 
des Kaifers Marimilian, den Schweizern entgegengefehte Ge- 
danfen beizubringen, diefelben für den Herzog Moro zu ge- 
winnen, als eine Sache: „die das heilig Keich und deutfche 
Nation berühre. * 

Beide Bartheien warben um der Schweiger Hülfe. Der 
befannte Landvogt von Dijon reifete mit feinem „ Kronenfad * 
in den Kantonen herum; der Friedensvermittler Galeaz Vis— 
eontitrachtete durch „treffentliche Reden“ und Verfprechungen 
einen Anhang zu gewinnen. Durch diefe gegenfeitigen Wer- 
bungen ward die innere Ruhe der Schweiz in großer Berrüt- 
fung und nicht geringe Zmweitracht gefeht. Das banre Geld 
und das Andenfen von dem, im Schwabenfrieg aus Frank 
veich erhaltenen Gefrhüß, wirkte Anfangs zu Guniten diefer 
Barthei; der Baillif brachte in kurzer Zeit über u Eid: 
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genoffen bei Ehur zufammen, allmo er fie muflerte, 12,000 
der beften Krieger auszog, umd die andern abdanfte, welche 
unzufrieden nach der Heimat zogen. Mit diefen eroberte er 
im Wintermonat das Veltlinthal und die Stadt Tirano, 
wo fich 800 dentfche Lanzfnechte befanden, denen freien Ab⸗ 
zug geftattet ward. 

Bald aber wandte fich das Glücksrad. Die Mailänder 
fiengen an mit ihren frangöfifchen Meiltern unzufrieden zu 
werden und fehnten fich wieder nach ihrem alten Herrn. Die 
Franzofen hingegen , welche die Kapitulate mit Ury erneuert 
hatten und im Beſitz des Eroberten fich ficher wähnten, zabl- 
ten mit fchlehtem Danf die Dienfte der ihnen zugezogenen 
Schweizer, und wünfchten ihrer loszu werden. Am Unmiller 
über folhe Behandlung zogen die Meiften, im Ehrifimonat 
1499 , ins Baterland zurüd , wobei viele auf dem Wege er 
froren; die Mebrigen, ungefähr 2000 an der Zahl, nahmen 
Sold von dem Iafterhaften Sohn des Babies Alerander VI, 
Cäfar Borgia, zogen nach Pavia und in das Herzogthum 
Forli, wo fie dem Wütherich manche fchuldlofe Stadt und 
viele Schlöffer einnahmen, viel ungerechtes Gut erwarben 
und der Nache des Böfewichts fröhntenr. 

, Der nad) Briren im Tyrol geflüchtete Herzog, befchloß 
diefe ihm günftige Stimmung zu benußen, fandte abermalen 
zu den Eidgenoffen und erhielt, durch geheime und öffentliche 
Werbungen, daß im Jenner des Yahres 1500 an 6000 Söld⸗ 
ner nach Chur, (alſo aufler den Kantonen) ihm zuloffen, 
denen zweifachen, dreifachen und felbft vierfachen Gold ge 
geben wurde. Zu denfelben liefen die Bündtner 2000 Krie 
ger Hoffen, die Wallifer verfprachen auch Beiſtand, der Kar 
fer ließ 7000 Landsfnechte in feine Dienfte treten, und 2000 
zugeloffene Lombarden fehten ihn in Stand, am Wiederein— 
nahme des Verlornen zu denfen. Ehe noch diefe ganze Madt 
verfammelt war, brach Ludwig Doro auf; die Engadiner m 
oberten für ihn das Wormſerjoch, er durchzog das Veltlin, 
erreichte Comp, und durch einen Aufſtand, fo wie durch ie 
Ankunft von 3000 Wallifern, welche über den Simplon nah 
Domod’ofiola vorgerückt, begünftigt, hielt er am 5. Februat 
feinen Einzug zu Mailand, von wo der franzöfifche Feld- 


eo: 
here ohne Wiederſtand bis Mortaro entilohb. Der Herzog 
verflärkte fein Heer, marfchirte gen Novarra, welche Stadt, 
mit Ausnahme des Schloffes, ſich an ihn ergab, und fehrieb 
von bier im Danfworten an die Eidgenoffen. 

Inzwiſchen hatten die Franzöfifchgefinnten in der Schweiz 
nicht fo bald von der neuen Wendung der Dinge Kunde ers 
halten, als fie großen Lärm machten und bewirften , daß eid- 
senöfifche Boten nach Chur gefandt wurden, um die Söld— 
ner, welche noch dort waren, von des Herzogs Dienſt abzu— 
mahnen; einige gehorchten und zogen wieder Heim, obſchon 
fie Löhnung empfangen hatten; andere fehrten fich nicht an 
die Mahnung. Auf dem Tage zu Zürich, am 11 Merz, er- 
fhien eine Eönigliche Gefandtfchaft, und erhielt: daß das 
Keifelaufen zum Herzog neuerdings verboten wurde‘; fie der- 
langte „bundesgemäflen Zuzug , “ der auch verfprochen mwur- 
des „ſobald die verfallenen Hülfsgelder bezahlt feyen.“ Aber 
der befannte Landvogt von Dijon wußte ein befferes Mittel 
fchweizerifche Krieger zu erhalten, als Unterhandlung mit den 
Tagherenzer-reiste von einer Stadt zur andern, nahm mit 
feinen Waffengefährten Rüdfprache ‚.Tieß es an blanfen Kro- 
nenthalern nicht fehlen und brachte in kurzer Zeit bei 24,000 
Söldner zufammen. Freiburg war der Sammelplatz, dort 
mufterte fie der Bailli, bezahlte den eriten Sold und führte 
jene von Zürich, Bern, Luzern, Bug, Glarus, Freiburg, 
Solothurn, Bafel, Appenzell und St. Gallen, im Monat 
Merz über den St. Bernhardsberg nah Vercelli in Pie— 
mont; die Urner, Schwyzer und Unterwaldner zogen in aller 
Eile über den Gotthardsberg dahin. 

Durch die Nachricht der mächtigen Zurüflungen des fran- 
zöſiſchen Königs erfchredt, fandte der Herzog in den erften 
Apriltagen Abgeordnete in die Schweiz, um den Eidgenoffen 
die Abtretung der Herrfchaften LZugand , Locarno, Mendrifio, 
und Val-Maggio, , den Urkantonen die Stadt und Landfchaft 
Bellinzona famt Erneurung der Rapitulate anzubieten, falls fie 
ihm beiftehen wollten. Die Tagſatzung nahm diefe vortheil- 
haften Anträge nicht an, weil fie fich mit dem franzöfifchen 
Monarchen ſchon zu weit in Verbindungen eingelaffen hatte; 
Jedoch erkannte dieſelhe, wie ſchrecklich und unverantwortlich 
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es wäre, wenn Eidgenoſſen gegen Eidgenoſſen, Brüder gegen 
Brüder, Väter gegen Söhne kämpften, und befchloß zwei 
Boten abzufenden, um einen Frieden zu vermitteln, und zu 
bewirken: daß im Fall gütliche Ausgleichung nicht ergwedt 
werden könne, die Eidgenoffen auf beiden Seiten heimge— 
mahnt, oder menigitens Alle auf eine Seite gebracht würden. 
Bevor aber die Läufer im Felde anlangten, den beiderfeiti- 
gen Truppen das „Stillſtehen“ zu gebieten, war fchon alles 
entfchieden. *) 

Ludwig Moro hatte gegen den Rath feiner Feldheren 
und aller Schweizerhauptleute, die ihm riethen : „in Mai- 
land Stellung zu nehmen und den eidgenöffifchen Friedensver- 
mittler abzuwarten, * den Befchluß gefaßt: das Schloß 
von Novarra zu belagern und ‚in der, von allem entblöften 
Stadt, mit ungefähr 18,000 Mann, die anrüdenden Fran 
zofen zu erwarten. Diefe, von La Tremouille und Trivulzio 
angeführt, durch die Verſtärkung bis auf 50,000 fampfgerü- 
fiete Männer angewachfen , zogen am 8 April über die Sefia, 
in der Abficht: ihren Gegner in Novarra einzufchlieffen und 
gefangen zu nehmen. Zu fpät fah nun diefer die ganze Größe 
der Gefahr und fuchte ihr zu entfommen. Er lich das Heer 
ausrüken und lagerte vor der Stadt, wo es am 9 April 


*) Beinahe wäre ed in der Faſtnacht zwifchen den Schweizern ded Her: 
5098 und jenen 2000 in Borgiod Dienften, zu einem Gefecht gefom- 
men. Lettere zogen durch Mailand den Franzoſen zu , veich mit Ben 
te beladen und mit einem trefilihen Geſchütz; Wisconti that ihmen 
Anträge, um fie für feine Parthei zu gewinnen, oder nach Haufe ae 
Seiten zu laſſen. Beides ſchlugen fie troßig aus, und würden don den 
Söldnern des Herzogs angegriffen worden fenn, wenn e3 diefer nicht 
gehindert hätte, aus Furcht die Eidgenoſſen zu beleidigen. Es if 
wirklich unbegreiflich, wie man dem Seind ſolche Hülfe konnte zuse 
hen laſſen, und zu bemerken: daß die Kriegsknechte auf beiden Eti 
tem, ſich gegen die Gefege und den Willen Ihrer Obrigkeit in das Au 
land begeben Hatten. Der Zerrüttung zu fteuern, wurden in de 
Schweiz, verfhärfte Gefege wider Penfionen, Reißlaufen und Wet 
bungen, verfündet, und Bern zeichnete fich bei diefer Gelegenheit löb— 
lich aus; aber umftonft, der Schlbaren waren zu viele und ihre Hm: 
terſtützer zu mächtig. Die Menge entkräftete dad Geſetz! — 

/ 
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zum Gefecht Fam; aber die Frauzoſen wirkten mit ihrem gut- 
bedienten Gefchüb fo empfindlich, daß Moro bald genöthigt 
wurde diefe Stellung zu verlaffen und fich in die Stadt zu 
werfen, deren Schloß von Feinden — an der Ringmau— 
er gelegen war. 

Schon hatten ſich Mißhelligkeiten zwiſchen den Schwei— 
zern, den Deutſchen und den Welſchen gezeigt, welche bei 
dem Herzog dienten; jetzt erklärten ihm die Erſtern: „wider 
die Franzoſen wollen ſie ſich gerne ſchlagen, aber wider ihre 
Mitbürger, die Eidgenoſſen unter den franzöſiſchen Fahnen, 
dürfen ſie nicht kämpfen; dieſes laute wider Beſtellbrief und 
Landrecht.“ Zene hätten wohl ein gleiches ſagen ſollen; ſie 
fühlten fich aber im Vortheil, und thaten es nicht, ungeach— 
tet die Mahnboten bei ihnen angelangt waren. 

Der Herzog trachtete feine Schweizer wieder zu gewin- 
nen, indem er ihnen den rückſtändigen Sold auszahlen Tief ; 
zum letztenmal entboten ihm diefe: „bei Tage über den Tef- 
fin zurückzuziehen, weil in einem fo elend verfchanzten Ort, 
wo Mangel an Gefchüg und Speife wäre, und mo der Feind 
aus dem Kaſtell ungehinderten Zugang babe, nicht gehalten 
werden könne.“ Moro lich aber diefen Vorftellungen Fein 
Gehör. Die Franzofen hingegen, rüdten mit ihrem Ge- 
fhüb vor die Wälle und da ihre Anführer die Verlegenheit 
der Belagerten bemerften, ritten fie felbit hinzu und foderten 
die Stadt zur Uebergabe auf. Schriftliche Verfprechen trie- 
ben die Verwirrung aufs Höchfte. Die ganze Nacht ward mit 
Kathfchlagen zugebracht, wobei jeder von den deutfchen und 
italienifchen Hauptleuten, ohne Berüdfichtignng des Herzogs 
einzig bedacht war feine Perſon aus dem. Spiel zu ziehen; 
mit fchlechter Ehre giengen viele Schweizer, die vermuth- 
lich beitochen waren, in das feindliche Lager über. 

Mit grauendem Morgen, wurde ohne des Herzogs Wiſſen 
und Willen, eine Unterhandlung abgefchloffen,, laut welcher : 
„die Schweizer, die Landsfnechte, und die welfche Garde, fiche- 
tes Geleit mit Haab und Gut erhielten, den Herzog und 
einige mailändifche Edeln ausgenommen.“ Die Bitten, Thrä- 
nen und Beſchwörungen des Verrathenen halfen nur fo viel, 
daß ihm geſtattet wurde, auf feine Gefahr, verkleidet mitzu- 


sieben. Am 10 April begann der Bug zum Thor hinaus ge⸗ 


gen das franzöſiſche Heer ſich zu bewegen, das mit aufge 
pflanztem Geſchütz, zu beiden Seiten der Straße, eine did 
te unabfehbare Gaſſe bildete; mitten in den Reihen der ab 
giebenden Schweizer, war der Herzog, auf deutfche Art g⸗ 


fleidet, mit einer Sallebarde in der Hand, 


Blöblich entitand ein Gemurmel unter den Sieger; | 


„wo if der Herzog?“ — Der Zug wurde von vorn aufge 


halten, Spiche gefällt und Geſchütz Iosgebrannt. Der Land | 


vogt von Diion, von einigen fchmweizerifchen HSauptleuten um 
geben, fprengte die Reihen auf und ab, dem herzoglicen 
Söldnern erflärend: „er müſſe den Moro haben, oder fie 
müſſen alle ſterben.“ Wirklich begann auch ein Angriff auf 


| 
| 
| 


die Lombarden und Randsfnechte, deren viele erjlochen und ge⸗ 
plündert wurden ; hätten die Schweizer auf frangöfifcher Seite | 


ſich nicht mit Gewalt dazwifchen gelegt, es wäre ohne großes 
Gemetzel nicht abgelaufen. Zange blieb der Unglüdliche ver- 
borgen — endlich bot der Baillif zweihundert Kronen, um 
ein „Seldhbund“ deutete mit dem Finger auf den Hergos, 
der fogleich ergriffen und gefangen fortgeführt wurde. Nicht 
befferes Schidfal hatten viele feiner Freunde, 

Grauſen und Schreien erfüllte Italien und die Schwei 
nach der verruchten That; gang Deutfchland ward angefill 


von dem Gefchrei diefer WVerräthergefchichte, An der Eid 
noſſenſchaft wurde einmüthig befchloflen: jeden der verdächtig. 


gewefen, daran Theil gehabt zu haben, einzufehen und Die 
Schuldigen zum Tode zu verurtheilen. Mailand ergab fh 
an die Franzoſen und das ganze Herzogthum Fam wicder un 
ter des Königs Bottmäſſigkeit; von den fchweizerifchen Krieg" 
fnechten, traten nach diefen Begebenheiten ungefähr 6000, 
theils in der Florentiner, theils in Cäſar Brogios Dienles 
die Meiſten kehrten nach Haufe, wo ihrer fchlechter Empfun 
wartete und firenge Unterfuchungen eingeleitet wurden. Mt 
Verräther, Rudolf Turmann, ein armer Infaß (nicht Burgh 
von Ury, welcher nach zweiiährigem Aufenthalt in Franfräh 


ins Vaterland zurüd kam, wurde enthauptet; die Hauptleun 


waren gehüßt, piefe Andere gefänglich angenommen und felbiige 
foltert worden, Der gefangne Herzog wurde nach Lyon umd dann 


—— 


in den Thurm zu Loſches geſchleppt, wo er nach zehniaͤhri⸗ 
ger Kerkerfchmach fein Leben endete; deffen beide. Söhne, 


Marimilion und Franz, wurden am Faiferlichen Hof erzogen. 


Galeaz Bisconti entfam dem Unfall feines Gebieters. 

Das fchändliche Betragen der Söldner in Moro’s Dien- 
fien, welche fich nicht nur weigerten, als brave Leute ihre Schul » 
digkeit zu thun, fondern noch einen verabfchenungswürdigen 
Derrath begiengen, befledte den althergebrachten Ruhm eid- 
genöfifeher Treue und Redlichkeit; es ift eine Schandthat, 
die einigen Wichten in unerlaubten Kriegsdienſt zur Laſt fällt, 
nicht aber der Nation angerechnet werden darf. Sie hätte 
den Dionarchen als Lehre dienen follen, ihre Sicherheit nicht 
fremden Miethfnechten anzuvertrauen. In Rüdficht auf Mi- 
litairkunſt, verdient der Starrfinn des unglüdlichen Herzogs, 
bei augenfcheinlicher Mehrzahl des Feinds, eine Stellung 
auf dem rechten Teffinufer behaupten zu wollen, und in Folge 
diefes Fehl ſchritts, in das unbewahrte Novarra fich einfchlie- 
ben zu laſſen, ernflliche Rüge; befonders, da in feinem Rüden 
die Zitadelle von Mailand noch nicht in feiner Gewalt war, 
und ihm die üble Stimmung feiner Miethfoldaten wohl ber 
mußt ſeyn mußte, j 

Durch diefe Reisläufe nach Stalien,. wurde für’ die 
Schweiz der Grund zu Streitigkeiten gelegt, welche bald her- 
nad ausbeachen und wichtige Folgen hatten. Der erſte Ge- 
genſtand war die Stadt Bellenz, melde die franzöfifche 
Beſatzung verjagt hatte, als im Frühling deffelden Fahres, 
Moro fein Herzogthum wieder eroberte, und jetzt, da ders 
felbe vertrichen und gefangen worden, vor der Rache der fieg- 
reichen Franzoſen, welche die ganze Lombardei überfchwemm- 
ten, fich fürchtete. Eben fehrten, am 12 April, 800 Männer 
von ury und Schwyz nad) der Heimat zurüd und langten 
vor Bellenz an, um Zeugen zu feyn, wie Furcht und Ent- 
ſetzen die Bürger peinigte. Alles, Jung und Alt, Tiefen dem 
Schweizervolf entgegen, und fleheten mit dringender Bitte, 
um Aufnahme unter ihren Schu und Gefehe, verfprachen 
Gehorfam und Unterthänigkeit zu fehwören, wenn fie nur den 
Troſt ihres Schirms erhalten, Diefes Anerbieten war den 
Kriegern ſehr angenehm, fie nahmen Beſitz von der Stadt 


— MO: — 


und. ihren drei Schlöffern , und berichteten die freudige Bot⸗ 
ſchaft in die Länder, wo ſolche mit eben ſo vielem Vergnü— 
gen aufgenommen wurde, denn ſchon manchen harten Kampf 
hatten die Väter für dieſen ſüdlichen Schlüſſel der helveti- 
fchen Alpen gefochten. 

Ein zweiter Gegenfland des Streits mit Frankreich, ne 
ren die Anfoderungen von ungefähr 6000 eidgenöffifchen Söld— 
nern, für rückſtändige Löhnung aus verfchiedenen Zügen, 
welche fich auf die Summe von 300,000 Kronen beliefen, 
und wofür man den Anfprechern fein Recht halten wollte. 


Bafelund Schaffhbaufen in den Bund. 


Wenden wir uns einen Augenblid ab von dem edelhaf- 
ten Menfchenhandel und feinen natürlichen Folgen, um die 
kurze Erzählung befferer Begebenheiten vorzunehmen. Zu 
derfelben Zeit bewarb fich Kaifer Mar bei den Eidgenofien 
um eine Bereinigung mit dem Haufe Deflreich, und er 
bielt auch eine folche, jedoch nur partiel, weil es eine Ab 
weihung von dem eriten Erbverein war; von den Drten Bern, 
Zürich, Ury und Unterwalden, denen nachher Schwyz und 
Glarus gefolget, wurde der Brief, am Allerheiligen = Abend 
41500, unterzeichnet. Der neuerwählte Biſchof von Wallis, 
Mathias Schinner,, famt der Landfchaft, erneuerte die Bünde 
mit der Nepublid Bern. 

Sm folgenden Hahr ward die Eidgenofienfchaft durch dar 
Beitritt zweier Städte in den ewigen Bund verſtärkt. Br 
fel, immer noch von dem benachbarten Adel geplagt um 
geneft, ſchon lange aber mit den Eidgenoſſen befreundet, 
ließ diefelben um Aufnahme. bitten. Die Kantone erkannt 
wie diefe Stadt ein Bollwerk für die Schweiz iſt, miele 
den Weg nach dem Elfaß, dem Briesgau und dem Schwatp 
wald öffnet, einen Markt der Lebensmittel am Frucht um 
Wein darbietet, und militairifch alle Bälle aus dem’ Unter 
thein beherrfcht; gerne ward daher dem Begehren entiptr 
chen. Dienflag am 13 Juli, erfchienen eidgenöffifche Bm 
zu Bafel, um die Bürgerfchaft in Eidespflicht zu empfangeh 
froher Subel berrfchte in ihren Mauern, der Bundesbril 
wurde auf freiem Platz öffentlich verlefen, und als Zeichen 
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wie wenig von nun an die Stadt zu befürchten babe, da fie 
„Schweizerboden“ geworden, ließen die Basler ihre vor- 
bin gefchloffenen Stadtthore offen halten, anflatt zwanzig 
geharnifchte Männer, welche fonit diefelben bewachten, eine 
Frau mit einem Spinnrad binfiken und durch diefelbe den 
Zoll einziehen. 

Shaffbanfen, die Neichsitadt am Rhein, welche fich 
von der öſtreichiſchen Pfandfchaft Iosgemacht und als treue 
Verbündete mit den Eidgenofien gehalten hatte, wurde am 9 
Auguſt, als zwölfter Stand in den Bund aufgenommen und 
dadurch die nördliche Grenze mwefentlich befeftiget. Als den 
beiden neuen Mitgliedern ihr Rang als Drte angewiefen wer- 
den ſollte, befchloß man Baſel vor Freiburg und Solothurn 
zu feßen, wegen feiner Wichtigfeit ; die Zurückgeſetzten mach- 
ten vergebliche Voritellungen, man antwortete ihnen: „fie 
feyen nicht Drte fondern nur Bund- und Eidgenof- 
fen,“ und mas fie nie hatten erhalten können, wechfelfeitige 
Beſchwörung des Bundes, erhielt Bafel ungefodert. Der 
Abfall diefer Stadt von dem Reich und ihr Beitritt zum 
Schweizerbunde, murde einer der vornehmften Gegenitände 
der Berathfchlugungen auf dem bald hernach gehaltenen Reichs— 
tegimentstag zu Nürnberg; es fcheint aber nicht, daß der 
Kaifer gefonnen war, fich deswegen mit den Eidgenofien zu 
verwerfen , denn die italienifchen Angelegenbeiten feffelten ſei— 
ne ganze Aufmerkſamkeit. 

Es hatte nemlich der König von Franfreich, gemeinfchaft- 
lich mit Ferdinand von Arragonien, das Königreich Neapel 
erobert, und um folches ungehindert vollbringen zu können, 
mit Marimilian einen Vertrag gefchloffen, vermöge deffen 
eine doppelte Heirath zwifchen des Kaifers Enfeln und des 
Königs Kindern, ſtatt finden follte; allein wechfelfeitiges 
Mißtrauen begleitete den Vertrag, und Maximilian, der die 
Kaiſerskrone noch nicht empfangen hatte, glaubte fogar, daß 
König Ludwig nach jener Würde trachte und folche dem deut- 
{hen Neich entreiffen wolle. Mit den Franzofen waren 4000 
ſchweizeriſche Miethlinge nach Neapel gezogen, und der Kai- 
fer, dem das Anwachfen der franzöfifchen Macht in Stalien, 
ie langer, je bedenflicher vorkam, begehrte: daß die Eidges 


Ä 
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noſſen dem König Feine Söldner mehr ſollten zulaufen laſſen, 
fondern mit den Ständen Deutfchlands in einen engen Ver— 
ein treten, um die Ehre und Hochheit der gefammten Nation 
zu fchüben. Es konnte jedoch diefem nicht entfprochen mer: 
den, weil die Schweizer billigermweife die Rlaufeln eines ſol— 
chen Vertrags für ihre Unabhängigkeit fcheuten; auch die fpk- 
ter verlangten 6000 Mann Kriegsvölfer , zu einem beabſich 
tigten Römerzug, wurden dem Kaifer nicht bewilligt, in 
dem ihnen befannt war, daß unter diefem Vorwand das Her: 
zogthum Mailand angegriffen und den Franzofen entrifen 
werden follte. 

Um freier Handeln zu können, verpflichteten fich fämmt: 
lihe Stände: „fürohin Feine Penfionen, Verehrungen oder 
„ Dienftgelder von ausländifchen Potentaten mehr anzund: 
„men, fondern den fremden Bündniffen und Kriegsdienien 
„ſich gänzlich zu entfchlagen , damit im Lande nicht Barthei- 
„ung um fremden Nuben, Zerrüttung und Unfriede erwachle 
Schöne, löbliche — nur zu bald vergeffene Verordnung! — 


Der Anfprecher und Urner Bellenzerzüge. 


Zu diefer Zeit herrfchte nicht das beſte Verhältniß zwi 
fchen König Ludwig und den Eidgenofien, wegen den befant- 
ten Urſachen, betreffend den rückſtändigen Kriegsfold und der 
Beſitz von Bellinzona, welche Stadt, die fich ihnen freimilk 
übergeben hatte, die Urfantone erffärten: behaupten zu mel 
Yen. Auf mehreren ZTagleiftungen famen obige Gegenflänt 
zur Sprache, wobei der Gewandtheit des franzöfifchen Ambal 
fadors immer ‚gelang , einen Entfchetd zu hindern und einige 
Stimmen fich günſtig zu erhalten, 

Die getäufchten und betrogenen Anfprecher griffen en’ 
Yich zu den Waffen, mahnten Bündten und Wallis zum Ber 
fand und zogen, ihrer Dreitaufend, im Auguſtmonat 1501 üer 
den Gotthard, mit dem Vorſatz, den König in feinen tale 
nifchen Befibungen zu befehden, und dadurch zur Zahlung? 
zwingen. Im Bellen; geflattete ihnen die gleichgeftimm 
Urner⸗ und Schwyzer-Beſatzung freien Durchpaß; fie bemätr 
tigten fich des Fledens Locarno, überfielen Lugano, veb 
jagten die franzöfifche Garnifon über den See, erilürmte 
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das Schloß, verwülteten die Gegend durch Blünderung und 
Raub, und erfchlugen viele Feinde in den VBergfchluchten. 
Bon allen Seiten des Vaterlandes Hrömten dem erften Hau- 
fen eine große Menge zu; Verwirrung und Schreden ver- 
breitete fich bis nach Mailand. Auf fo großen Lärm, verſam⸗ 
melte fich in Zürich ein Tag von den Obrigfeiten aller Stän- 
de geordnet, melde durch Milde und auf dem Wege der 
Ehre, die Ausgezogenen nach der Heimat berufen lich. Es 
gehorchten die Anfprecher ; nad) einiger Zögerung fehrten fie 
mit. reicher Beute über die Berge zurück und übertragen ihre 
Angelegenheit dem vermittelnden Gang der Rechte. 

Nun gelang es der franzöfifchen Gefandtfchaft, den Streit 
wegen Bellenz von jenem der Anfprecher zu trennen; die Ur⸗ 
ner, welche ihnen zu Hülfe hatten ausziehen wollen , bequem» 
ten fih am 30 September mit einem Waffenftillitand für zwei 
Sabre, worauf denn durch Befchluß vom 21 Merz 1502 die 
Anfprecher mit 20,000 Kronen abgefertigt wurden. Ihre Bor- 
fiellungen wegen großen Unkoſten, ihr Schimpfen auf die be— 
fiochenen Richter, das Gefchrei der Wittwen und Waifen der 
in franzöfifchem Dienſt umgefommenen Söldner, fruchteten 
nichts, denn fie hatten auf firenges Gebot. ihre Anfprache 
in die Hände der Zegherren gelegt; die Sache war und blieb 
abgefprochen.. 

Nicht lange dauerte die Ruhe. Ury durch dem einiiwei- 
figen Befib nicht befriedigt, und durch flete Mißhandlungen 
feiner Angehörigen im Mailändifchen aufgebracht, bewirkte 
eine fchweizerifche Gefandtfchaft an den König, welcher im 
Heumonat benannten Zahres nach Stalien Fam; die Antwort 
fiel aber nicht günftig aus. Ludwig fchwur bei feiner Krone: 
» Bellen; wolle er haben, oder eher in Mailand feinen Stein 
auf dem andern laffen.“ Diefes wurde durch eine Botfchaft 
von allen übrigen Kantonen an die Landsgemeinde zu Schwyz 
und Ury hinterbracht, und die Bitte der Bundesbrüder bei— 
gefügt: um dem Landfrieden willen, von Bellen; abzuſtehen. 
Aber wie ſtarke Männer redeten die Urner: „Bellen; wollen 
wir behalten, wie foldyes uns rechtlich zufommt, vom König, 
bom Herzog und vom Kaifer verfprochen worden ifl. Dar⸗ 
nach könnt Ihr Euch richten. Werden wir darum von den 
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Franzofen angegriffen, fo vertrauen wir auf Eure Hülfe un) 
Kath, nach unfern gefchwornen Bünden. Die find älter als 
Eure mit dem König. Auch unfere Rechte auf Bellen; find 
aälter als die des Könige. Daher werdet Ihr es nie zugeben 
daß man uns mit Gewalt entfeße. Denn nun, wer B 
haben will, muß Ury auch nehmen.“ , 
Der franzöfifche Monardy befand fich in einer peinli 
Lage, indem er wegen den nenpolitanifchen Eroberungen 
den Spaniern ins Handgemeng gerathen war und an 
ven Mangel litt. Daher begehrte er von den Schw 
3000 der beſten Kriegsleute; es wurde ihm aber rund 
gefchlagen und nur 500 Knechte liefen ihm im Herbſtmo 
gen Afti, ordnungswiedrig zu. Wegen Bellenz wurden fir 
nere Unterhandlungen gepflogen. Im Wintermonat erſchi 
nen vor der Eidgenoſſen zweifachen Rathsboten, 
königlichen Geſandten zu Luzern, legten die Dokumente; 
Prüfung dar, auf welche ſich ihres Meiſters Anſprüche grün 
deten und foderten: baß Ury zum Nechtsgebot gezogen we 
Aber die drei Orte antworteten: „vom König von Franfredl 
werden wir eben fo wenig das Rechtsgebot nehmen, als 
nig diefer das nämliche, vom Herzog Moro auf ung Eid 
noffen vorgefchlagene Recht, annehmen will. Haben m 
Stadt und Schloß Bellen; eingenommen, fo haben wir 
Unfrige und nichts dem König von Frankreich geno 
Bon Gott und unfern Hallebarden werden! 
unfer Recht nehmen. Hnfer Leib. und Gut, umd 
was uns im Vermögen ftehet , werden wir muthig daran fe 
um uns des überlegenen Nachbars und feines Hebermuths 
entledigen.“ | 
Kräftige Sprache, ächten Schweizern würdig. 
fest in Staunen, ein Feines Gebirgsuolf gegen den wei 
bietenden Monarchen Franfreichs fo reden zu hören, um 
was noch mehr ift — darnach handeln und durch feiten 
len mit den Waffen durchfeßen zu fehen, was auf Feine 
dern Weg erhältlich mar. 
Der entſchloſſene, troßende Ton der Männer von 
Schwyz und Unterwalden, lieh auf feinen friedlichen 
fand hoffen. Das letzte Mittel zur Ausſöhnung, ward M 
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dem Tag zu Luzern, am 43 Chriſtmonat verfucht, nemlich 
ein dreiiähriger Waffenſtillſtand beliebig zu machen ; aber die 
drei Drte verwarfen den Vorfchlag, fie wollten vom König: 
a oder Nein wiſſen, ob Bellen; ihnen gehören follte oder 
nicht. Bisdahin war es gelungen Thätlichfeiten zu vermeis 
den ; jedoch neue Mißhandlungen ihrer Angehörigen, und feind- 
feliges Betragen der Mailänderregierung, beflimmten die 
Waldfantone, mit Anfang des Yahres 1503, alle Anftalten 
zur Fchde nach der Lombardei zu treffen. Am 21 Februar 
vereinigten fie fich auf einem Tag zu Schwyz, und nahmen 
Wort: unvorzüglich ins Feld zu dar und alle Bundesges 
nofen zur Hülfe zu mahnen. 

In der Veberzeugung, daß, wenn frangöfifihe Bünde 
fonnten zerriffen werden, im Vaterlande die Gefeke und Ver- 
ordnungen wider fremde Benfionen und Neifgeläufe, 
mehr Feſtigkeit zu Nuben und Frommen der guten Sache er- 
halten würden, fagten die drei Urfantone dem König ab, 
nahmen ihren Zug dem Gotthard zu und borchten nicht mehr 
auf die Bitten der andern Stände: „zur Erhaltung des 
Friedens, in diefer unglüdsfchwangeren Zeit, wo Hunger 
und Bert wüthe.“ Am 27 Februar zogen die Schaaren über 
den tiefbefchneiten Berg; eine Harfe Anzahl Mißvergnügte 
ausallen Kantonen ftellten fich unter ihre Banner. Die Bündt- 
ner und Wallifer hatten ihre Befinnungen zum Vortheil der 
drei Linder unzweideutig geäuſſert; Baſel ließ denfelben fa- 
gen: „Ihre Sache fey unfere Sache, und unfere Sache ihre 
Sache.“ 

Die erſten Truppen der Schweizer, kündeten jenſeits Bel 
Iinzona, ihre Ankunft durch Plünderung der Dörfer und 
Fleden an. Locarno (Lugarus) ward überrumpelt, die 
Murata — eine lange Dauer, der Länge nach am Lago Ma- 
iore gebaut, um Einfälle von den Gebirgen zu hindern, und 
mit einer einzigen Borte verfehen — nach rühmlichem und 
langem Widerſtand des Feindes überwältiget, indem die 
junge Mannſchaft den fleilen Berg, welcher die Mauer be> 
berrfchte, erklomm und die Befakung zur Flucht nöthigte. 
Denn wurde der lange See auf beiden Ufern eingenommen 
und fünfzig gededte Schiffe, mit Geſchütz und Waffen gut 


) 
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verſehen, erobert. Eine Truppenabtheilung tar ins Thal 
der Moefa entfandt worden, um zu Mifocco (Mafor,) dem 
Schloß des Trivulgio, Geſchütz zu fodern ; der Vogt fchlug 
es ab, worauf die Mannfchaft ſich an den Beſitzungen diefes 
franzöfifchen Feldheren, der im bündtneriſchen Sandrecht fund, 
zu rächen wußte. Eine zweite Entfendung war gen Lugans 
(Lauis) gezogen, hatte die Stadt eingenomnten und die Be 
lagerung des Schloſſes begonnen; meil aber GSturmzen 
und Gefchüb fehlte, magten fich die Tapfern die Mauer zu 
- untergreaben. Es gefchah mit wenig Gefchicdlichkeit, denn 
während der Arbeit that die Befakung einen Ausfall, erſtach 
die nachläffigen Wächter, tödtete an SO Mann und nahm die 
Gräber gefangen. 

Die zum Zuzug gemahnten Bündtner , fäumten nicht auf 
zubrechen, des Zrivulzgio Güter im Befchlag zu nehmen und 
an Eroberung des Veltlins zu denken. Am eifrfgiien waren 
die Bregäller zur That; ihre Mannfchaft angeführt durd 
Gubert von Kaftelmur, defien Burg (la Porta) das Fel⸗ 
fenthor des Thals beberrfcht, eilte an der Maira hinab, 
über den Lovesbach ins Klävifche Gebiet. Dort begegneten 
fie einer frangöfifche Abtheilung , ſchlugen diefelbe in die Flucht 
und drangen bis Plurs vor, welcher Drt ſchweres Löfegeld 
zahlen mußte. 

Inzwiſchen rüdte das fchweizerifche Hauptkorps, auf den 
öfllichen Ufer des Langenfees bis Arona vor, welche Stadt 
als der Sammelplat bezeichttet wurde. Ungeachtet der vie 
len Bedenflichfeiten und des geäufferten Widerwillens, hat 
ten alle Kantone zu den Waffen gegriffen, und wollten liche 
gegen die Klugheit als gegen die alte Treue zu den Stifte 
des eidgenöflifchen Bundes fehlen. Am 20 Merz ſtellten Zi 
rich und Bern jedes 1,500, Luzern und Zug 1,500, Ball 
500, Solothurn 400, St. Gallen mit Appenzell 300, Sch 
haufen 250, Graubündten und Wallis 6000 Dann ins Fild/ 
welche vereint mit den Mebrigen eine Heeresmaſſe von 14,00 
Kriegern betrugen. Die Bälle waren-in ihrer Gewalt und M 
Weg nach Diailand, über Sesto - Ealendo und Vareſe, Fonntt 
nur mittelft einer Schlacht auf dem einen oder andern Teſſin 
ufer, verwahrt werden; Schrecken verbreitete & ch über die 
Regenten des Herzogthums. 
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Die Feanzofen faben die Gefahr ein, fammelten ihre 
Streitkräfte in der Lombardei, und mahnten ihre Verbinde- 
ten von Bologna, Ferrara, Mantun und Venedig. Ehau- 
mont, der franzöfifche Befehlshaber, Fampirte auf den Eb- 
nen bei Gallarata, in der Zuverficht: die Schweizer, ohne 
Geſchütz und Neterei, dürften die offne Fehde nicht wagen, 
und endlich würden fie, müde in den Gebirgen, ohne Lebens- 
mittel, ohne Geld, ohne Hoffnung eines rühmlichen Unter⸗ 
nehmens, die Rückkehr in ihr Vaterland antreten. Seine 
Berechnung hätte zwar leicht fehl fchlagen können, doch betrog er 
fh nicht ganz; das war. wirklich die Lage in der fich die 

Schweizer befanden. Alle Verhältniffe des franzöfifchen Mo- 
narchen waren aber fo mißlich geſtellt, daß Feine Ausficht 
für ihm leuchtete die Eidgenoffen zu befiegen, falls diefe mit 
Kraft vordringen würden. Ludwig hütete fich alfo Flug mit die- 
fer friegerifchen Nation in Zweikampf zu treten, von der er 
im nemlichen Momente Dienfitruppen zur Unteriochung von 
Neapel hatte, wo er mit Spanien in harter Fehde Ing, der 
Kaifer auf dem Punkt war fein Feind zu werden, und gegen 
Denedig ſtarkes Mißtrauen herrſchte. Er ſchickte Gefandte 
auf den Tag zu Luzern, mit ganzer Vollmacht für die Ab- 
tretung von Bellenz; am 4 April erfchienen feine Friedens- 
herolde im Lager der Eidgenoffen. 

Und nun, als einer der hartnädigften Kriege angefangen 
ſchien, als die Länder zu einem gleichzeitigen Zug gegen 
Burgund riethen, ward plöhlich Friede gemacht, durch Ver⸗ 
mittlung des Wallifer Bifchofs, Mathias Schinner, und des 
Freiherrn Mlrich von Hochenfar. Von Lyon aus fchrieh der 
König: „nehmer alfo und behaltet Euer Bellenz, und laft 
Euch verfähnen und die alte Freundfchaft wieder eintreten.“ 
Am 11 April kamen die fcehweizerifchen Gemwaltsmänner mit 
dem Frieden von Arona ins eldgenöſſiſche Lager: Bellinzona, 
die Herefchaft, Stadt und Schlöffer, (die Landfchaften Pa- 
lenza und Riviera, als Zugehörde inbegriffen, ) blieb den 
Kantonen Ury, Schwyz und Unterwalden ; auch die zwei Dür- 
fer Ifone und Medolia, im Vald'agno, ienfeits des Känel- 
bergg (Monteanel, monte Centre.) „Darüber laſſen fich die 
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drei Drte vom deutfchen Kaifer belehnen. Mit allen übrigen 
Kantonen und ihren Bundesverwandten, werden die Altern | 
mailändifchen Kapitulate erneuert. Beider Theile Anſprachen 
follen nach dem Buchſtabe diefer Kapiteln, ohne weitere Wr 
terſuchung berichtigt werden. Die Einwohner von Bell 
und der Herrfchaft folen wie Eidgenoffen behandelt und die il 
Seiten der mailändifchen Regierung ihnen aufgebürdete Mer 
erungen abgefchaft werden; die Gefangenen ohne Löſegel 
frei gegeben.“ 


Sobald der Friede verkündet war, zogen die eidgenöſt 
(chen Krieger, froh und zufricden des ſchnellbeendigten Feld’ 
zugs, mit ihren Pannern, dem hohen Gotthard und dem Br! 
terland zu. So gieng der lange Streit der Anfprecher und ! 
- der Urner mit Frankreich zu Ende, wobei die Eidgenoſſen⸗ 
fchaft, ein wichtiges Bollwerk und Eingang ihrer Gebirge d 
der König aber die Meberzeugung gewann, daß die Erhaltung 
des Herzogthums Mailand für ihn, nur vom guten Einver 
fländnig mit den Schweizern abhange. Seine Gefandten gt 
ben nachher die ernſte Verficherung von fich, daß fie bei Kricg® 
gefahren, nie anders mehr ſchweizeriſche Hülfstruppen ſuchen 
würden, als mit Wiffen und Willen der Obrigfeiten, uf 
nach dem Buchftaben der Bünde. Veltlin, Eläven und Worm 
blieben in frangöfifcher Gewalt. h 

























‚Heereszug nah Genua, in franzöfifchem Soll, 


In den erfien Monaten des Yahres 1504, erneuerten die 
Eidgenoffen, mit vereinten Stimmen , feierlich, das Gelübde 
fremder Herren Dienſte und Penſionen abzuſchwören. Det 
Kaiſer, welcher mit mehr Nachdrud als je, fein früheres de 
gehren um 6000 Mann für einen Römerzug und dann wide 
die Türfen, erneuern lieh, antworteten die Tagherrn: „ur 
müthig und feft fey ihr Entfchluß, weder neue Bünde ui 
Fahrgelder anzunehmen; ihre Leute für eigene Noth zulk 
halten; widergefegliche Reißgeläufe ihrer Ungehorfamen m 
Schärfe zu firafen; des franzöfifchen Königs heimlichen I 
werbungen, ſich nach allen Kräften zu widerſetzen.“ Wirt 
lich ward dem Gefandten Ludwigs die gleichzeitig begehrte 
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Anwerbung der Knechte abgeſchlagen, ihm fernere Sicherheit 
im Land aufgekündet, ſein Geld zurückgewieſen. 

Von allen Seiten, im ſüdlichen Stalien und: an der 
Grenze Spaniens, ſtürmten Ungewitter auf den Monarchen 
Frankreichs; die verlornen Schlachten von Gioja und Eeri- 
gnola, der Verluft von Neapel, die Niederlagen von Fonta- 
tabien und Gorigiano, hatten dns ganze Königreich in Trauer 
verſeßt. Von 8000 Schweizern, die gefehwidrig feinen Fah⸗ 
nen zugelaufen waren, follen kaum 1,500 ihr Vaterland wie⸗ 
der gefehen haben ; die Uebrigen fanden den Tod oder ſchmäh⸗ 
liche Gefangenſchaft. Der König ſah feine Kräfte gebrochen, 
die Unmöglichkeit ohne der Eidgenoffen Beihülfe, die Lom- 
bardei gegen den fiegreichen Feldheren Gonfalvo de Eor- 
dova zu behaupten, und dem Keichsoberhaupt Widerfiand 
lieſten zu können, falls es demfelben belieben würde die fchöne 
Gelegenheit zu benuben; in folcher Noth unterfchrieb er, am 
22 September, den Traftat von Blois, Laut welchem Nea— 
vel an Spanien überlaffen wurde, zwifchen Marimilian und 
&udwig XII Freundfchaft beftehen follte. 

Ein geheimer Artikel diefes Traktats, befagte, daß das 
Herzogthum Mailand, nach des Königs Tode ohne männliche 
Thronerben, an jene des Kaifers fallen follte (nemlich an den 
nachmaligen Karl V, des Erzherzogs Philipp, aͤlteſter Sohn ,) 
mittelft einer Heurath; als aber Ludwig wieder Athen ‚ges 
ſchöpft hatte, weigerte er fich diefe Bedingniſſe zu halten. 
Rachedürſtend wandte Marimilian fich am die Eidgenofien, 
und bat frifcherdings um Kriegsvölfer zum Nömerzug; die Tage 
herren aber , ihres Eides eingedenk, Ichnten die Bumuthung ab 
und bewifen fich ihres hohen Amtes würdig , bis es den fehlau- 
en Sranzofenfreunden gelang, durch priefterliche Einmiſch⸗ 
ung, die Nichtigkeit des gethanen Eides: „fein fremdes Geld 
anzunehmen,“ darzuftellen. Im MWintermonat 1505, ver- 
fammelte der Biſchof zu Laufanne (Aimo von Montfaucon) 
die Räth und Bürger der Stadt Bern, und Iöfete ihr Ge- 
wiſſen von dem gefchwornen Eid; das firenge Verbot wurde 
mit „Schlehten Mehr“ aufgehoben. 

Bald zeigten-fich die bittern Früchte diefes erfien Schrit- 
tes. Im December defielben Zahres bewirkte Pabſt Sulius IT, 
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daß ihm 200 Mann, auserlefener Eidgenofien zu einer Xeib- 
wache bewilligt wurden ; der erſte Hauptmann war. Kafyar von 
Silinen.. Bei der Bewilligung folcher friedlicher Pallaſthü— 
tern blieb es nicht; die Loſung zum alten Hebel war dadurd 
gegeben und wartete nur einer Gelegenheit um fürchterlich 
denn. nie loszubredyen. 

Seit dem Jahr 1503 hatten die Banner der Eidgenoſſen 
geraftet, und der Kampf der Bartheien im Innern, Mar 
durch feiten Willen der Obrigfeiten im Zaum gehalten wer- 
den ; nber die Ruhe blieb nur von kurzer Dauer, denn Anno 
1506 gebar ein unerwartetes Ereigniß große Erfchütterungen 
und einen verheegenden Krieg. Die reihe Stadt Genus, 
am ligurifchen Meerbuſen, über welche Frankreich feit 1392 
die Dberberrfchaft behauptete , zerriß fich felbit durch Hader 
swifchen dem Adel und Pöbel (Guelfen und Gibellinen) wel 
ches einen Aufruhr wieder den feangöfifchen Monarchen ber- 
beiführte. Der König erkannte die große Gefahr, in welder 
nicht nur diefe, fondern nod) andere lombardifchen Befikungen 
waren, und fandte im Februar 1507, an feine befreundeten 
Eidgenoffen, um die bundesmäßige Hülfe von 4000 Kriegs 
fnechten, „als feines eigenen Leibes Wache, welche er nicht 
weiter als gen Mailand führen wolle.“ 

Die Eidgenoffen, welchen die Urfache des Zugs verheim 
lichet worden war, ehrten die arglos fcheinende Bitte, ver 
theilten die Zahl auf die Stände, und hörten erfi dann auf 
die faiferlichen Gefandten, welche die wahre Abficht.der Fran 
zofen enthüllten,. als es bereits zu fpät war. Die Erieger 
fche Jugend fand fich fo zahlreich ein, daß obgleich 8000 Man 
angenommen wurden, man doch Viele zurüdmuftern mußte, 
die dann mißvergnügt nach der Heimat kamen. Sämmtliche 
Banner marfchirten, mit felten erhörter Schnelligfeit, überden 
Gotthard, dem italienifchen Boden zu, und trafen in Br 
reſe zufammen. Erſt jebt, nach der Abreife der Krieger, als 
die Faiferlichen Gefandten neue Mahnungen vortrugen ‚ fchit 
die Sache der Tagfahung bedenklich; fie befahl am 6 Apil 
den Ausgezogenen, nicht über den Bo zu gehen. 

Aber die franzöfifche Beredfamfeit, noch mehr ihr Golı 
fand Mittel, die Krieger in Vareſe zu bereden, wenigſten 
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bis Alerandria vorzurücken, und da des Königs und anderer 
ihrer Eidgenofren zu warten. Mit Ähnlichen Mitteln wie 
nad) Alerandria, wurden fie nach Saravalla und dann , mit dem 
föniglichen Gefchüß, an das Genuefergebirg geführt , um fich 
mit der übrigen Macht zu vereinigen. Eine Armee von 50,000. 
Mann zu Waſſer und Land, 409 vor Genua, bewirkte fogleich 
die Einſchließung des prachtvollen Seehafens, und verbreite- 
te unter den Anführeren Furcht und Schreden. 

Genua, am Mitteländifchen Meer erbaut, befibt eine 
militairifch fehr ttarfe Lage. Das Bromontorio, ein Ab— 
bang (contrefort) den Appeninen, von zwei Waldwaffern bes. 
grenzt, bietet einen Bergwall in Form eines Dreieds dar. 
welcher die im vertieften Mittelpunft gelegene Stadt, be— 
fhüßend umgiebt. Diefe äuffere Verfchangung war mit Ge— 
fhüs und Mannfchaft gut verfehen ; im Ganzen waren 40,000. 
Mann zur Bertheidigung bewaffnet. 

Einerfeits am Meeresgeflade (Riviera di Levante) ſtand 
der Eidgenöffifhe Schlachthaufe; meitlich der Stadt (Riviera 
di Ponente) das franzöfifche Heer. Ein Angriff ward gegen den 
Berg beordert, und zu demfelben ein fchmeizerifches Frei- 
fähnli, die Harfte aus den zugewandten Drten und 600 Gas- 
fonier beſtimmt. In der zwölften Nachtſtunde des 25 Aprils 
feßt diefe muthige Schaar, im Ganzen 2,300 Mann, unten 
Anführung des im Schmwabenfrieg fchon rühmlich befannten 
Oswald Rob, ſich in Bewegung, erglimmt fröhlich durch einen 
KRafianienwald die Anhöhe, fällt nieder zum Gebet und be- 
Hinnt die Sturmarbeit, während mit anbrechendem Tag, die 
beiden Hauptforps und die Flotte Demonftrationen machen, 
um die Aufmerffamfeit des Feindes vom mahren Angriffe- 
punkt abzulenken. 

Gleich dem fchreflichften Ungewitter entlaftet fich die be- 
fefligte Höhe des Berges, mit einem Hagel von Kügeln aus 
Heinen und großen Büchfen, gegen die Stürmenden ; die 
Gasfonier weichen, den Schweizern werden an hundert Mann 
erfchoffen. Aber fie wiffen, daß die Hoffnung der ganzen 
Armee auf ihnen ruht, und dringen mit verdoppeltem Muth 
wieder vor. Die Verfchanzungen werden nach ernfter Gegen- 
Wehr erfiiegen und alles was noch Widerſtand leiſtet geworfen ; 
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die Feinde fliehen in die Stadt mit Zurüdlafung von Fah- 
nen und Gefchüß, und fiegreich ſtehet der ſchweizeriſche Hel- 
dentrupp auf der eroberten Höhe, dem Schlüffel der Poſition. 
Nun fürchteten die Franzofen, ihre eidgenöſſiſchen Hülfs 
truppen möchten entweder die reiche Stadt plündern oder un 
gern wider deren Bürgerfchaft ihre Waffen brauchen laflen; ge 
nng, fie zeigten Mißtrauen, berufen die tapfere Schaar ab der 
Siegesſtätte und Tiefen folche durch eigene Soldaten bewachen. 

Die Genuefer, alles verloren erachtend, hatten fo eben 
Abgeordnete an den König gefandt, als die Befakung wahr 
nahm, welche Abwechslung gefchehen ; während mit dem Kr 
nig von Mebergabe unterhandelt wird, bricht ein gemaltiger 
Husfall hervor, erſtürmt von innen den Berg-und die Schlöf 
fer, und vertreibt die Franzofen daraus. Der König beflürkt 
über folchen Unfak, trittet zum Gemulthaufen der Eidge 
noffen, um einen zweiten Angriff zu erhalten; unmillig em- 
Pfangen ihm die Krieger, wegen den verhönten Brüdern, mel 
che man wider Billigfeit den blutig erfämpften Siegesplak 
verlaffen hieß. Doch um ihrer Ehre willen, verfpracden 
fie zulegt, „noch einmal dran zu geben.“ 

Am 27 April begann der zweite Sturm gegen die domini- 
rende Berghöhe; fehmeizerifche Kraft brach zum zweitenmal 
die ſtarke Schanze. Die Genueſen erlitten eine viel größere 
Niederlage als am vorigen Tag und flohen hinter ihre Mau 
ern. Die Stadt unterwirft fih und am 2dten haltet der 
König feinen feierlichen Einzug. Seine Sieger, die Schwer 
ger, ehret er mit einem dreifachen Sold, überhäuft alle mit 
Danf und Lob, und verabfcheidete folche am 3 Mai, mit 
wiederholten Gunſtbezeugungen. Nach etlichen Tagen fröb 
lichen Lebens , zogen die Schweizer von der Fenoverſchlacht 
der Heimat zu; ihrer 3000 mit 3,500 Franzofen wurden be 
febligt, Merandrien, welches anfrührerifch ‚werden mol, 
zu firafen. Sie blieben über fechs Wochen dafelbft und ® 
ten mit vielem Geld heim. 


Der Reichstag zu Bonkanz und dis: Folgen. 


Als die Mähr des Ereigniffes von Genua in Deutfchland 
erſcholl, erfüllte folches den Kaifer'mit Furcht und Mißmuth; 


— 35 — 


‚ee kam nach Konſtanz und eröffnete allda, am 10 Mai, einen 
Relchstag, zu welchem die eidgenöflifchen Boten geladen wurs 
den. Gie erfchienen, und ihr. Vorstand, Bürgermeifter Roift 
von Zürich, reinigte fie von dem ihnen gemachten Vorwurf: 

als Feinde des Neichs mit den Franzofen gehalten zu haben. 
Nun wurde, unter großen Freundfchaftsbegeugungen von Geite 
aller -Fürften, für 6000 Eidgenofien zum Nömerzug, die 
Ordonnanz entworfen; allein die Hauptangelegenheit Mari- 
milians war. nicht der fo oft befprochene Nömerzug zur 
Krönungszgeremonie, fondern die Einnahme des Herzog- 
thums Mailand und Wiedereinfebung deutfcher Gewalt in 
Stalien. Dazu foderte er 12,000 eidgendfiifche Kriegsleute in 
feinen Sold, verfprach dafür ein Jahrgeld von 18,000 Gul- 
den, und begehrte, daß diefe Truppen gegen jeden Feind, 
ohne Ausnahme, gebraucht werden dürfen. Die Tagherren 
merften das Berfängliche und entfchuldigten ſich, weil ſolches 
dem mit Franfreich beſtehenden Bündniß zumwiederlaufe. 

Auf diefem Reichstag wurde das Freundfchaftsband zwi— 
fchen Deutfchland und der Schweiz wieder geknüpft, und den 
Sommer durd zum Römerzug des Kaifers alles vorbereitet; 
aber die Sache änderte fich bald. Die Franzofen begannen 

mit Worten, Schriften und Geld damwieder zu arbeiten; bie 
kaiſerlichen Räthe geffanden : ihr Gebieter müffe nach altem Ge⸗ 
brauch , vor der Kaiferfrönung die eiferne Krone in Mailand 
empfangen. Nun fchühten die Eidgenoffen ihre Verbindungen 
mit Frankreich vor; der Beſchluß mit dem Kaifer zu ziehen 
wurde immer mehr befchränft, und je öfter Die Rathsboten 
ſich auf Tagen verſammelten, deſto weniger ſtimmten ihre 
Meinungen überein. Gewaltig regten ſich die Partheien; zum 
Glück für die Schweiz unterblieb der Römerzug und es be— 
gnügte ſich Marimilian, (weil auch der Eifer feiner Stände 
zur Kieferung ‚von Geld und Mannfchaft erfaltet war,) mit 
einem Heinen Heer, im Februar 1508, durch das Tyrolerge⸗ 
birg nach Trient zu ziehen, wohin ihm der Pabſt den Titel 
eines gefrönten Römiſchen Kaiſers fandte. 





In der Schweiz griffen die fremden Gefandten zu ihrem gewöhnlichen 
Mittel, um fich dad Volk günftig zu machen; fie ſtreueten Geld aus 
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Venedig, die flolze in den Wellen des Meers erbaute 
Stadt, ruhte damals auf der höchſten Stufe ihres Glanges; 
das Gebiet des Freiſtaats hatte fich auf dem norditalienifchen 
Feſtlande bis an die Tyroleralpen, das Veltlin, Bergams, 
Brescia, die Ebnen des linfen Adda- und Pooufers ausge 
dehnt; ein blühender Handel, von Kriegsfchiffen gefichen) 
verbreitete Wohlſtand und Neichthum, und gründeten. die 
Macht diefer fonderbaren Ariftofratie. So vieles Glüd be 
neideten die großen Nachbarn; am 10 Chriſtmonat 1508 , ward 
die Ligue von Cambray, zwifchen Deftreich, Frankreich, 
Spanien und dem Babft gegen Venedig gefchloffen. Feinde 
wurden Freunde zum Verderben der Nepublif, und theilten 
fi zum Voraus ihre Befibungen. Nun wurden (in den erſten 
Monaten des Yahres 1509,) alle Tagleiſtungen der Schwei— 
ger, von den zahlreichen Botfchaften diefer mächtigen Herren: 
umlagert, die ihre Rache mit den erfauften Waffen der Eid 
genofien ausführen wollten; Falt wies man fie ab, denn unter 
dem Wolf gieng das Gemurmel: Kaifer und König haben ſich 
verfchworen, die Schweizer, wie die Venetianer, zur Unter: 
werfung zu zwingen. 


Der Ehinfferzug in päbſtlichem Sold. 


Bon allen Seiten flürmte verheerendes Unglück über W 
bedrängten WVenetianer ; der franzöfifche Monarch überfchril 
die Adda, gewann eine große Schlacht bei Agnadel un 
verfolgte feinen Sieg bis vor Padua. Dazu halfen 6000, 


wie Spreuer, und in allen Wirthöfchenken, Bädern und Märkten 
wurde auf ihre Koften aesecht. Es gieng Sage, der franzöfifche Un 
terhändler Roquebertin habe nur allein in der Stadt Luzern, 120,000 
Kronen in Gold vergeudet. Endlich, bei dem Greuel der Sittenten 
wüſtung erwachte alted eidgenöſſiſches Ehrgefühl; aus billiger Schim 
des allgemeinen Skandals ward den verfchwenderifchen Franzofen 96 
boten dad Land zu räumen. Solcher Mittel bediente man fich ums 
Schweizer zu verführen, vom ruhigen Gewerbe abzuhalten und in a 
ländifche Händel zu verwiceln. Aus diefer verächtlichen Staattin 
trigue iſt unermeßliched Geld im Lande, vorzüglich in großen Städten 
geblieben, aber der Luxus in Gebäuden, Hausgeräth und Kleidern 
nahm verderblich überhand. 


u HT. u 


wider Ordnung, Gefehe und Wille der Obrigkeit, zugelauffene 
Schweizer, welche aber, fobald man ihrer nicht mehr noth- 
mendig zu haben glaubte, unbezahlt verabfchiedet und nach 
der Heimat ‚gewiefen wurden; den Grol trugen fie ins Vater» 
land, wo er vieles zur nachherigen Feindfchaft gegen die 
Sranzofen bewirkte. Auch in der venezianifchen Armee dien- 
ten 800 Eidgenoffen und mehrere Hundert hatten fich zu des 
Kaiſers Fahnen begeben. 

vabſt YZulius begann das: franzöfifche Hebergersicht zu 
fürchten, er fagte fich von der Ligue los, und entwarf den 
Ban: mittelſt der Schweizer diefe Fremdlinge aus Stalien zu 
entfernen; Mathias Schinner, Bifchof von Sitten, voll 
glühenden Franzofenhaffes, war fein Legat bei diefen Unter- 
bandlungen. Die zchniährige Vereinigung von 1499 mit. Lud⸗ 
wig, der fich weigerte feine Penſionen um 20,000 Kronen zu 
erhöhen, wurde nicht erneuert ; hingegen errichteten die Eide 
genoffien, am 26 Hornung 1510, umd zwar für ein Yahrgeld 
von 1000 Gulden an ieden Stand, ein fünfiähriges Bünd- 
niß mit dem heiligen Stuhl: „zum Schuß der bedrohten 
Kirche.“ Diefer Traktat, welcher der kriegsluſtigen Jugend 
tehtmäßige Dienfte verfchaffen follte, trug bald feine verderb“ 
lichen Früchte; ſchon am 23 JZuli begehrte der Pabſt 6000 
Knechte, um gegen den Herzog von Ferrara, feinen ab» 
gefallenen Vaſallen, geführt zu werden. 

Die frangöfifche Negierung in Mailand erhielt Bericht 
von dem Vorhaben, machte Vorftelungen und traf Anftalten 
den Durchzug zu hindern; dennoch gelang es dem Bifchof, 
in der Mitte des Auguſtmonats, bei 8000 Eidgenoffen im Wal- 
lis zu verfammeln. Landammann Imhoff von Ury ward zum 
Dherfien Hauptmann ernannt; es fiheint jedoch, daß ihm 
wenig Gewalt ertheilt wurde. Diefelben überfliegen den gro— 
Ben Bernhardsberg,, fanden aber den Ausgang .des Aoftathal 
durch ſavoyſche Lanzenreiter gefperrt, die im Namen ihres 
Herzogs die Bitte vorteugen: fein Land nicht zu durchziehen. 
Die muthige Schaar fehrte wieder um, 309 das Walliferthal 
hinauf, über den Nüfenen, durch die Leventina gen Bellenz; 
bon dem rauhen Gebirgsmarfch bereits ermüdet, ohne Gold, 
ohne Artillerie, ohne Führer, ohne Plan, befchloß man im- 
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merhin vorzudringen , um den päbſtlichen Boden zu erreichen. 
Zu Bonte-Trefa wurden die Schanzen der Franzofen erlürmt 
und am 13 September Vareſe gewonnen. 

Die franzöfifhe Macht in der Lombardei lag in feilen 
Bläben zerfireut; faum gelang es dem Feldherrn Chaumon 
4000 Mann Infanterie und 500 Lanzen zum Widerſtand zu 
vereinigen. So fehr war der Muth der Schweizer gefürd- 
tet, daß man fie blos mittelit Abfchneidung aller Zebensbe 
dürfniſſe zu befämpfen beabfichtigte ; wirflich wurde ihr fer- 
ners VBordringen Äußerik erfchwert, feine Brüde, feine Mühle 
fanden fie, überall Mangel an Speife, überall Keiteri und 
Geſchütz der Feinde. Ihr Marfch gieng von Vareſe, mo fe 
vier Tage rafteten, längs dem Gebirg über den’ Dlorabad 
nah Api ana und von dort nach Como, dann wieder Rüd: 
wärts nah Ehiaffo. Hier erreichte fie der Befehl der Tag 
faßung : fogleich den Weg ins Vaterland anzutreten, weil in 
zwifchen der Kaifer und der König, wegen diefem Einfall in 
die Lombardei, erhebliche Klagen geführt hatten; fo endete 
— der in Kronifen benannte — Binfferzug, ruhm- um 
thatenlos. 

- Bu der Schande gefellte fih noch der Zorn des heiligen 
Vaters, defien Brojefte dadurch vereitelt wurden, und wel: 
cher den heimgezogenen Kriegern die Löhnung vermeigerte; 
der eriten an ihm abgeordneten eidgenöflifchen Botfchaft, ant 
wortete er: „Eure Krieger würden die Thore von Mailan 
und ganz Stalien offen gefunden haben, hätten fie Muth 
und Ernft gebraucht.“ Es läßt fich nicht Täugnen, daß die 
Führung zu diefem Zug, ohne Heberlegung und ohne Kraft gene 
fen ift: denn, den Bernhardspaß zu wählen um nach Ferrar 
zu marfchiren, zwifchen den Seen und Bergen Oberitalien 
zu hungern, flatt auf die Iombardifche Hauptſtadt zu marihr 
ren, war Feineswegs der berühmten Kricgserfahrung der &ib 
genoffen würdig, die verfprochen hatten durch Feuer und 
Eifen fih Weg bahnen zu wollen. Wie gartz anders bus 
delten fie, als ihre Ehre, Freiheit und Exiſtenz erfochta 
werden mufte? Wie fehr mar diefe Herabwürdigung ver 
dient, weil für fehnödes Geld, fie fich zum Werkzeug frem 
der Launen gebrauchen Tießen! — 
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Die alte Wahrheit hat fich beflätigt, daß zwar der Eid» 
jenoß im Schlachtgetuümmel: immer groß erfchien , daß aber die 
fun der Staatsflugheit, mit ihren Waffenthaten felten oder 
ie, gleichen Schritt gehalten hat. Franzöfifche Politik trug 
uch hier den Sieg davon, und wußte den päbitlichen Ehiaffer: 
ng, gleich des Kaifers Römerzug, in ihr Nichts zerfallen 
hahen. | 


dr unordentlihe Winterzug nach der Lombardei. 


# Der Unmillen des eidgenöfifchen Volks fiel hauptſächlich 
ufden Bifchof von Sitten, der gelchtet und verfolgt nach 
tom flüchten mußte. Gegen den Pabſt verbanden fich der 
hifer und der König von Frankreich; beide Monarchen uns 
rhandelten mit den Schweizern, und Marimilian gelang 
ij, auf dem Tag zu Baden (Montag nach Andreas,) eine 
auerhbafte Erbvereinigung zu fchlieffen, welche im 
enden Jahre (7 Februar 1511) befiegelt ward. Gegen 
ndwig hingegen, brach durch ein unerwartetes Ereigniß, die 
bitterte Feindfchaft der Bergfantone los. | 

Als die Truppen im September heimzogen, wurden drei 
ter abgefandten Standesläufer, von dem franzöfifchen Land» 
t zu Lugano, als Spione aufgefangen; zwei derfelben, 
on Schwyz und Freiburg) wurden umgebracht, der dritte 
in Berner) entfam, nach fechsmonatlichem Gefängniß, und 
Hihlte allenthalben bie erlittenen Unbilden und der Spott, 
hen die Franzofen den Standeszeichen angethan. Alle 
müther empörten fh; Schwyz, erflärte feine Volfschre 
leidigt, und rüflete die Waffen. Pladereien im Mailändi- 
en wegen Zöllen und Märkten, vermehrten den Zorn; Ury, 
chwyz und Unterwalden traten zufammen, und fandten an 
e Kantone mit Auffoderung zum Krieg. Umſonſt gebot 
ugheit, umfonft ermahnten die übrigen Eidgenofien zur 
ten Bernunft und zu billigem Rechtsgang; umfonft baten die 
indtner,, welche feit dem 24 Juni 1508 ein Freundfchafts- 
ndnig mit Franfreich gefchloffen hatten , nichts gegen dieſe 
acht zu unternehmen, weil die Shrigen in des Königs Dienſt 
ben und ihr entblößtes Land, dem Einfall der Kaiferlichen 
zgeſetzt ſey; — den Aelpern fchien es kommlich im Win- 
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ter auf Beute zu ziehen. Anderfeits zeigte Ludwig wenig Be- 
reitwilligfeit Genugtbuung zu geben, und Schinner lieh durch 
feine Bertrauten die Flamme anblafen. 

Einige Monate ſchwebte dieſes Gefchäfte vor den eidge 
nöfiifhen Tagen; die fehdeluftigen Schwyzer lichen feine Ber- 
mittlung gedeihen, mahnten dem Bunde gemäß ſämmtliche 
Kantone, und zogen am 14 Wintermonat 1511, 1,500 Mann 
fiarf, über den tiefbefchneiten Gotthard gen Bellenz. Ihre 
nächſten Kampfbrüder, wie Theilnehmer empfangenen Schimyfs, 
find 300 Freiburger, welche zwei große Büchfen mitfüh 
zen, und folche mit unfäglicher Mühe über den hohen Berg 
Tchleifen. Abfagebriefe, von jedem Drt befonders, ergiengen 
- an die mailändifche Regierung; alle rüfteten zur Hülfe des 
älteiten Bundesgenofien, und fandten ohne Verſchub ihre 
Kontingente ins Feld. Da es Unterhalts- und Wegshalber 
unmöglich war, in gedrängten Schaaren den Alpenpaß zu 
überfleigen, kamen erſt in großen Zwifchenräumen die Ab 
theilungen ienfeits an, wo fie durch einen päbftlichen Gr 
ſchäftsträger bewillkommt murden; bei. aufferordentlicher 
Kälte fammelte fich, in den eriten Ehrifimonatstagen, ein Heer 
von 10,000 Mann, zum erfienmal auf italienifchen Boden, 
mit Kanonen verfehen. 

Hochfinnig ward ein Kriegsplan entworfen, der, went 
mit mehr Weberlegung ausgeführt, die Macht Franfreichs aus 
der Lombardei vertreiben fonnte. Schweizerifche Abgeordne 
te waren nach Venedig geeilt, der Schweiter- Nepublid ein 
Bündnif anzubieten, um den heiligen Bund zu verſtärken, 
welcher am 5 Dftober zwifchen ihr, Spanien und dem Babil 
gefchloffen worden. Mit vieler Zuvorfommenheit hatte jene 
alles aufgenommen und der fchnelle Entwurf. gemacht, dab 
ein venezianifches Heer, mit Gefchüß , Broviant und Brüder 
zeug verfehen, bis an die Etfc den Schweizern entgad 
kommen, während eine dritte Heeresmacht, nemlich die pihl 
lichen Völker, mitwirken follten. 

Die unbezähmte Hitze der Männer von Schwyz ließ i 
doch den Erfolg diefer Kombination nicht zur Reife gedeihen. 
Bor der Ankunft der Bundesbrüder, eilten fie mit den Fer 
burgern, am 4 Dezember, gegen die Trefa, und zerfireuten mil 
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ihrem Gefchli die bewaffneten Schiffe der Franzofen, welche 
auf dem Zuganerfee den Mebergang hindern wollten. An der 
mailändifchen Grenze, bot der hochangefchwollne Fluß zwi⸗ 
fhen beiden Seen, ein ſtarkes Hindernif dar; die Feinde 
batten die Brüde der Treſa zeritört, und das verfchanzte 
Mer mit Schüben befeht. Vier Anführer von Freiburg war- 
fen Üh ins Waſſer — ihnen nach die tapfere Mannfchaft ; 
Ihwimmend wird das jenfeitige Ufer erreicht, die Verſchanz⸗ 
ung.erflürmt und der Feind in die Flucht geingt. Indeß 
simmerten die Schwyzer eine Brüde aus zufammengeriffenen 
Hinfern- und am gleichen Tag wurde bis Barefe (Farnis) 
marfchirt ; hier erreichten fie die Waffengefährten von Luzern, 
Um und Unterwalden. Vereint zogen fie nach Gallarata 
(Galleran.) | 

Gaſton de Foir, Herzog von Nemours, der jugend- 
liche Held, aus Eöniglich franzöfifchem Geblüt entſproßen, 
führte in Mailand den Oberbefehl, und ergriff die beiten 
Mansregeln den Zorn der Schweizer unfchädlich zu ma- 
hen. Er Tief die feſten Pläbe verfehen und alle Terrainhin- 
dernifie bewaffnen ; fodann übergab er, dem Unterfeldherrn 
Lapaliſſe 3000 Reiter und 200 Mann Fufvolf, mit Auftrag, 
die vorgewagte Schweizerfchanr in Gallarata zu überrumpeln. 
Unverfehens wurde der offene Drt umringt und mit zahlrei- 
chem Gefchüß befchoffen; die Eingefchlofienen wagten es nicht, 
in ebnem Boden, die geharnifchte Reiterei durch einen Ausfall 
zu bekämpfen. In diefer Noth Tangten die Kontingente von 
Zürich, Bafel und Schaffhaufen an, und entfehten die bedräng- 
ten Brüder. Nach beendigtem Gefecht traf auch Bern und So- 
lothurn ein; der ganze Haufe zog nad) Legnano (Kingy,) 
und der verfammelte Kriegsrath befchloß: gegen die Haupt- 
fladt vorzurüden, die alldort verfchanzten Franzofen heraus- 
zulocken, „der mit Hülfe der unzufriedenen Mailänder her— 
ein zu fommen. 

Im Vaterlande war indeß bange Unruhe, weil eine un- 
geheure Schneemafle die Verbindung über den Gotthard 
bemmte. Sorgfältige Berathungen befchäftigten die eidge- 
nöfishen Tage, um einen zweiten Auszug von 4000 Mann 
auf jeden Fall bereit zu halten. Bündtner und Wallifer wur⸗ 
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den dazu aufgefodert, und den Hauptleuten im Feld Vollmacht 
zu rühmlichem Frieden ertheilt. 

Das franzöfifche Heer hatte ſich in die befeftigte Bofition 
rings um Mailand zurücdgesogen, und begnügte fi, durch 
KReiterabtheilungen feine Gegner beunruhigen zu laſſen. Diele, 
ohne Kavallerie und leichte Truppen, mußten zufammenge 
drängt bleiben und näherten fih, in drei größern Schaaren 
bis auf eine Stunde von den Schanzen. Scharmützel zwiſchen 
den geharnifchten Neifigen und dem fchweizerifche Fupvolf 
fielen täglich vor, endigten aber meiftens zu Gunſten des 
Letztern; in einem derfelben wurde der Graf von Conti tödt- 
Jich verwundet, in einem andern, durch den Ritter Bayard, 
ein Korps von 500 eidgenöffiichen Freiwilligen zurückgetrieben. 
Zur Mache ward durch den Freiheren von Gar, eine. Gtreife 
big in die Vorflädte von Mailand ausgeführt. Dennoch liefen 
fich die Anführer nicht zu einem fürmlichen Angriff bewegen; 
fie überdachten vielmehr ihre Lage und fannen auf Rüchkzug, 
weil von den Venetianern Feine Nachricht, aus dem Bater 
Iande feine Runde einfam; weil Mangel an Speife: eingetre 
ten und die Kälte zum Feldlager höchſt befchwerlich war ; weil 
von allen Seiten der Feind fich verflärfte und überall von 
den, wegen Beraubung erbitterten Landleuten, ‚bie Straßen 
zerſtört, die Brüden abgeworfen wurden. ’ 

Die Franzofen ließen einen Monatfold anbieten um dei 
Abzug zu bewirken; die Hauptleute foderten die Vogteien 
Lugano. und Locarno , fo wie drei Monatfolde für jeden Sol 
daten, und als folches nicht bemilliget wurde, brachen die 
Krieger mit doppelter Wuth gegen die unglücklichen Bewohner 
los. Am 20 Dezember erfolgte der Aufbruch im Schweizerlager, 
nicht ohne Verdacht zu erregen, daß empfangenes Geld ein⸗ 
gewirkt, übrigens durch Zwietracht der Anführer und Und 
ziplin der Truppen benöthiget. Meber Monza wurde dert 
ordentliche Marfch angetreten, welcher, eidgenöffifchen Are 
gern zur Schande, die Einäfcherung aller Dörfer und N 
Verheerung eines bedeutenden Landflrichs bezeichnete. Sc 
hatten die Länder mit ihren Bannern das Heer verlaffen un 
waren dennähern Weg nach Bellinzona gezogen; bald folgten 
auch die Uebrigen in der Richtung von Comg und Varelt, 
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loͤſeten ſich gänzlich auf und langten Truppweiſe, von den eige 
nen Landsleuten verhönt und verachtet, in der Heimat an. 
Der Feind begleitete fie bis an die Schweizegrenze. 

Der fchlechte Ausgang diefes Winterzugs + der unvermeid« 
liche Bruch mit Franfreich, der mwahrfcheinlide mit dem. Kai⸗ 
fer, und die Betrachtung, wie die unbefonnese Rachgier we⸗ 
niger Staarfinnigen die Eidgenoffenfchaft dahin gebracht habe, 
verfchafte den oft wiederholten VBorftellungen redlicher Staats⸗ 
männer Gewicht; lauter und eindringender wurde von der 

Mothwendigkeit gefprochen,, die Gaben aller fremden Herr 
ju verbieten, und durch eine allgemeine Hebereinfunft zu ver- 
hüten, daß nicht einzelne Stände das Baterland in Krieg 
verwideln. Man überlies aber den Kantonen dem Nebel zu 
fienern und die Ungehorfamen zu beilrafen,, und begnügte fich 
auf dem Tag zu Zürich (Abfchied 21 Senner 1512) mit dem 
Beſchluſſe: „daß die Pfaffen- und Sempacherbriefe, fodann 
die Berfommnif von Stang, wieder durch Eide befräftigt 
werden follen.“ | 


Die Eidgenoffen gegen Franfreid. 


Nachdem die Schweizer den italienifchen Boden verlafien 
hatten, verflärkten fich die Frangofen, und fchlugen am 11 
April 1512, die päbitliche und fpanifche Armee bei Ravenna 
aufs Haupt; aufgeblafen durch den michtigen Sieg verließen 
ihre, zu Friedensunterhandlungen in die Schweiz gefomme- 
nen Befandten troßig diefes Land. Das erbitterte Kriegsvolk 
befchloß Fehde gegen den König, auf eigene Fauſt, wurde 
aber durch Gebote im Zaum gehalten. Gleichzeitig Fehrten 
eidgenäffifche Abgeordnete von dem Reichstag zu Trier und 
von Venedig zurüd; der Kaifer zeigte Luft, Mailand wieder 
einzunehmen, und that große Verfpvechungen; der Kardinal 
Biſchof Schinner, Namens des heiligen Bundes, blieb auch 
nicht müſſig, und fo befchloß die Tagſatzung, am 19 April, 
„für den Babft ins Feld zu ziehen.“ Gofort ergieng 
an die drei Bünde in Hochrhätien, Auffoderung für Zuzug 
und Durchpaß zu diefem Unternehmen. 

Durch diefen entfcheidenden Schritt erflärte die Eidge- 
noſſenſchaft fürmlichen Krieg an die Krone Frankreichs, und 
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endete damit den PBartheienfampf in feinem Innern. Zwar 
nicht einmüthig faßte man den Entfchluß und in vielen Be 
ziehungen mag terfelbe erniten Tadel verdienen, weil immer 
bin die Schweiz Werfzeug des Auslandes blieb, ihr 
Kraft für frende Interreffe vergendete und nur ihren Zahl 
meijter wechfelte ; dennoch war eine folche Verbindung in ih 
ren NRefultaten ehrenvoller als die Raubzüge, zu welchen fur 
vorher einige Nänner und Stände ihre Bundesbrüder, wider 
eignen Willen. gemüßiget hatten. 

Stalien, nemlich die fchönen Ebnen der Lombardei, nel 
che der Lauf des Bofluffes in ein ungeheures , von den Alpen, 
den Appenninen und dem adriatifchen Meer eingegrenzte 
Beden bildet, war immer noch zum Schauplak der Verwi- 
kungen beſtimmt. Militairifch wird dDiefes Land von 
der Schweiz beherrfcht, und diefer Umſtand ebenfomohl 
als die Friegerifche Bereitwilligfeit des helvetifchen Volks, 
erflärt die Urfache, warum der Beſitz deffelben unter dam 
ligen Umſtänden, fo lange von der Willführ der Eidgenofen 
abhieng , und warum ihre mächtigen Nachbarn, bei gänzli 
cher Erlöfchung aller Nationalität ab Seite der Eingebornen, 
abmwechsfelnd um deren Gunft buhlten. Drei Hauptſtraßen 
führen von den Schweizergebirgen in das Iombardifche Flad- 
land, und gewähren vortheilhafte Marfchlinien zum Angrif; 
diefe find: 

a.) Weſtlich, die Walliferpäfle über den großen Ber 
bardsberg und den Simplon. 

b.) Im Zentrum, der Gotthard, deffen Grenzthor Bel 
len; den Zugang aus der Leventina gegen die Seen fichert. 

ce.) Deitlih, die rhätifchen Bälle über den Bernhardin 
und Splügen, fo wie aus dem Engadin insg Thal der AdM. 

Ein im Mailändifchen vereinzeltes Heer, das mit folder 
firategifchen Weberlegenheit von mehreren Seiten überilen 
werden kann, und welches taftifch, an Muth und Kraft vn 
Invaſionskorps weit nachſtehet, iſt fchon befiegt che es m 
Handgemeng kommt. Es ift feit undenklichen Zeiten W 
Schickſal diefes herrlichen Landftriches gemefen, in einem 
einzigen Feldzug, bald von diefer bald von jener Barthei über 
ſchwemmt und gewonnen zu werden; mas dem Vertheidigtt 
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zu thun obſtehet, ift Bufammenziehung einer feiten Maffe um 
mit gefammter Macht, die aus den Bergpäflen zerfireut vor- 
rüdenden Abtheilungen nacheinander zu überfallen. Dazu 
gehört ein feſter Entfchluß des Anführers, und große Bewe- 
gungsfähigfeit der Truppen. 

Diefesmal wurde der Plan entworfen, daß die Schwei= 
zerarmee durch ganz Tyrol, dem'&tfchthal entlang nach Sta= 
lien geführt, dort mit den Truppen des heiligen Bundes ver- 
einiget und dann, nach den Umitänden gegen Ferrara oder ge 
gen Mailand bewegt werden follte. Dadurch wurde zivar der 
Gefahr des Nichteintreffens diefer verfchiedenen Kolon⸗ 
nen vorgebeugt, allein die Eidgenofien waren zu einem unge- 
heuren Umweg benöthiget und vergaben den ganzen Vortheil 
ihrer militairifch dominirenden Lag. Wäre es nicht Flüger 
gewefen , wenn fie längs dem Comerfee gen Leceo marfchirt, 
allda Position gefaßt, und, Meifter beider Addaufer, die An⸗ 
funft ihrer Allirten, zwifchen dem Bo und den Alpen vor- 
dringend, erwartet hätten? — Die Frangofen an beiden End« 
punften zugleich bedrohet, hätten weder das Deboufchiren 
bindern, noch die Stellungen des Minzio und des Oglio be— 
nuben Fünnen. Das Herzogthum Mailand mußte bier um fo 
mehr Hauptoperationsobjeft feyen, als auch die Rückzugslinie 
des Feindes durch dafielbe gieng. 

Vebrigends war der Moment des Angriffs gut gewählt; 
denn der Kaifer, obgleich noch im Bund mit Franfreich , 
Schloß Waffenſtillſtand mit Venedig und begünftigte alles zum 
Berderben des Königs; Heinrich VIII von England kündete 
den Franzofen Friede auf und fandte eine Armee gegen ihre 
nördlichen Grenzen, während Spanien die Südlichen beun- 
ruhigte. Ludwig, der feinen beiten Feldherrn (Gafton de Foix) 
bei Ravenna verloren, durch den dort erfochtenen Sieg aber 
feine Herrfchaft in. Stalien befeitigt glaubte, 309 gerade vor 
dem Sturm viele Truppen aus der Lombardei, um anderfeits 
Front zu machen; der franzöfifche Gubernator im Mailändi- 
ſchen (General von Normandi) hatte aus unzeitiger Spar⸗ 
famfeit viele Fußfnechte verabfchiedet, fo daß im Augenblid 
der Prüfung, nicht mehr als 10,000 Mann Infanterie und 
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600 Glene (Lances fournies, jede aus einem Ritter mit bier 
Knappen beftehend) zur Vertheidigung disponibel waren. 


Eroberung des Herzogthums Mailand. 


In der erftien Hälfte des Maimonat 1512, ſammelten fh 
mehr den 20,000 Eidgenofien, mit ihren Bannern aus alla 
Kantonen und zugewandten Orten, in Chur, von wo ab 
theilungsweife und mit Faiferlichem Geleit, durch das Eng 
din, über Glurns und Boben, nah Trient marfchirt wur 
de. Da ergieng von dem Kriegsrath die Ernennung der Aem— 
ter, und einmüthig ward der befannte Held, Ulrich, Frei⸗ 
herr von Hochenfar, zum Dberfien Feldhauptmann erficfen. 
Die Vorhut wurde Zakob Herterftein von Luzern und Zohan 
Büntiner von Ury anvertraut; das Mitteltreffen dem Hafob 
Stapfer von Zürich und Kafpar Wiler von Bern; der dritte 
Haufe dem Benedift Weingartner von Bern und Rudolf von 
Salis aus Bündten ; die Freinilligen befehligten Ludwig von 
Erlach und Rudolf Nägelin, zwei Berner. Johann Lanther 
genannt Heid, von Freiburg, wählten die Krieger zu ihre 
oberſten Schüßenmeifter. | 

Mit geringem Lohn verfehen, doch freudig, fehte der dug 
am 24 Mai fich in Bewegung, und langte nach einigen Tup 
märfchen tenfeits der Bergfchlucht zu Verona (Dietrick 
Bern) an, welche Stadt bei Annäherung der Eidgenoſch 
von der franzöfifchen Befakung in größter Eile verlaſſen nit 
den war; don der Bürgerfchaft wurden alle Thore geöfnet 
und ein vortrefliches Gefchlik dem Heer übergeben. In feie 
lihem Gepränge erfchien der Kardinal Schinner, mit 20/0 
Dufaten und päbfllichen Gefchenfen im Lager vor Veran 
„Witer Gnädig Herren, “ fprach er, „tuend eins und zien 
„mit ung dran, und was ihr gewinnt, das hend für du 
„üwer, bis daß ihr werdet vergnügt, um den Gold und 
„ander ufgelaufen Koften.“ | Ä 

Am 30 Mai 509 das eidgenöflifche Heer in guter IP 
nung über die Veroneferhaide gen Billa-Franca; M 
harte das päbfiliche Hülfskorps, mit Reifigen, Geſchütz m 
Munition wohl verfehen, feinem Anführer dem Kardinal. 
Inner vier Tagen vereinigte fich das venetianifche Heer, U | 
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tee Baglione, 1000 leichte Reiter (Stradioten oder Alba— 
neſer,) 700 Küraſſir (geharnifchte Reifige zu Pferd,) 8000 
Fußknechte, und 60 Stück groß und klein Gefchüb. 

Bei der Nachricht diefer anfchwellenden Macht, gericthen 
die franzöfifchen Kriegsbeamten der Lombardei in große Ver— 
legenheit. Die Städte und Schlöffer Eefena, Rimini, Ra- 
venna und Bologna wurden von ihren Garnifonen verlaſſen; 
‚ eilends 309 Lapaliffe, der Obergeneral, die zerfireuten 
Kräfte hinter dem Mincio zufammen, und fafte den Ent- 
fhluß: die wichtigen Fellungen Brescia, Cremona und Ber- 
gamo gut zu befehen, und mit den übrigen Kricgern das 
Borrüden des feindlichen Hceres zu hemmen. - Allein auch 
dieſes ward vereitelt, da ihn unvermuthet feine beiten Fuß— 
gänger (die Tyroler Landsfncchte) auf Befehl des Kaifers 
verließen; nemlich 3000 diefer Söldner zogen mit freiem Ge- 
leit nach Verona, ebenfoviel hingegen blichen des Verbots 
ungeachtet im Dienſt. 

Am 2 Bunt rüdten die verbündeten Heerhaufen gegen 
Ballegio, (Wallefige) einem feſten Drt am Mincio; be— 
vor das Gefchüß gerichtet werden fonnte, warfen die Frans 
zofen (5000 an der Zahl) die Brüden ab und faßten Gtel- 
fung im jenfeitigen Lager. Es begang der Angriff, in wel- 
chem die venctianifchen Feuerfchlünde bald die Dberhand ge- 
wannen. Die Brüde wurde hergeftellt umd nach gänzlicher 
Flucht des. Feindes, beide eroberten Schlöffer, die Faiferlic 
ches Eigenthum waren, mit Eidgenofien befebt. Weiters gieng 
der Zug durch das Gebiet des Herzogs von Mantun. 

Zu Pontevico, am Dgliofluß war es, wo das fchlacht- 
begierige Heer der Eidgenofien und Benetianer die weichen- 
den Franzofen wieder fand. Ein Harſt Freiwilliger zog der 
Armee voran; bei ihrem Anblid ließ der Feind, nach einem 
Fleinen Reitergefecht, die Brüde abwerfen. Während die Schaa- 
ren eintreffen, das Gefchüb zu feuern anfängt, und der Frei» 
berr von Hochenfar die feindliche Stellung erfundet, fpringt 
kühne Mannfchaft in den Strom, und mit gefammelten 
Schiffen werden Anflalten zum Weberfeben getroffen. Der 
Feind folches gewahrend , ſtekte das Schloß und den noch fle- 
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henden Theil der Brüde in Flammen, und floh nach Piz 
zigbetone (Pizzigaton;) mit Anfirengung wurde gelöfcht, 
die Brücke bergeitellt und der Oglio paflirt. 

Cremona (Srema), groß und feit, unterwarf ſich der 
Truppen der Liga Santa, am S Brachmonat; der Kardiml 
hielt einen feierlichen Einzug, konnte jedoch den Franzofa 
die Zitadelle nicht abgewinnen. Taufend Eidgenofien blieben 
zu Cremona; Barma und Piazenza ergaben fich an den Pabſt. 
Nur ein bedeutender Fluß, die Adda, trennte noch die Ver 
bündeten von Mailand, allmo zu ihren Gunſten eine Boll“ 
aufruhr losbrach, und die franzöfifche Beſatzung fich ebenfalls 
in das wichtige Schloß warf. Nicht befiern Stand hielt der 
Feldherr Ludwigs mit den Trümmern feiner Armee zu Bir 
zihegtone ; er räumte diefe Stadt, am 9 Brachmonat, umd 
floh nach Pavia, in der Nbficht gedachte Feſte ernitlich zu 
vertheidigen. In der Nacht hatten die Venetianer eine Brüde 
über die Adda gefchlagen; der Feind wurde verfolgt, um 
am 10 Juni näherte fich das ganze Heer um die Belagerung 
von Pavia zu unternehmen. Diefe Stadt Ticgt am linken 
Ufer des Teſſin, welcher rafch in füdlicher Richtung dem Ps 
zuſtrömt; ein Arm des Fluffes, Gravelone genannt, bilde 
jenfeits eine Inſel, welche mit Pavia mittelſt einer Heine) 
nen Brücke verbunden iſt. Oeſtlich breitete fich der, mit 
Mauern umgebene Thiergarten aus. 

Fünf ganze Tage dauerten die Vorbereitungen , wahren 
welchen manch Scharmützel vor den Mauern ſtatt fand. Un 
dem Feind in Rücken zu kommen, beorderte man, unterhalb dt 
Stadt eine Brücke über den Teſſin zu fchlagen; die Fühn 
Sugend warf fich naft in den Fluß, ſchwamm mit der Sale 
barde bewaffnet auf das rechte Ufer, und verjagte die Ir 
theidiger, worauf der Brüdenbau ungeftört beendigt wur 
Als in Folge diefer Operation die Venetianer ihr Geldik 
fpielen ließen und der frangöfifche General fich beinahe ar ' 
gefchloffen fah, dachte er an fchfeunigen Abzug. Indem Mr 
zu, am 15 Juni, Dispofitionen getroffen wurden, und 
Schaaren auf dem Hauptplak fich fammelten, fliegen band 
Schweizer, welche zur Bewachung des Geſchützes in den Tpier 
garten beordert waren, von den Bürgern gereibt, ohne dr 
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fehle ihrer Dbern, über Gräben, Wälle und Bollwerke in 
die Fefle. Ein heftiges Gefecht begann in den Gaffen; die 
feine Zahl, von den Franzofen übermannt, Titt namhaften 
Derluft, wehrte fich jedoch heldenmäfig. Dadurch entfiand 
Lärm im Lager; ein Theil der Verbündeten eilte der Stadt 
zu, erflürmte die Thore und Fam den Brüdern zur Hülfe, 
dieweil andere Schnaren über den Teffin zogen, dem Feind 
We Ausflucht zu fperren. 

Die franzöfifchen Haufen durften Feine Zeit mehr verlie- 
m, um über die zwei Brüden zu fommen, die in ihrem 
Rüden ſtunden; Lapaliffe, welchem die Rettung der Neifigen 
und des Gefchüßes vorzüglih am Herzen lag, befahl den 
Landsknechten durch Vertheidigung der fleinernen Teſſinobrücke, 
die Bewegung zu deden und ſchlug die Straffe von Valen— 
cia ein, um über den Po und Sufa nach Frankreich zu 
entfliehen. Aus der Stadt gedrängt, in der Flanke ange- 
griffen, befam diefe Nachhut einen harten Stand; in dem 

| biutigem Kampf längs des Fluffes, der wegen Befchimpfungen 
mit befonderer Erbitterung zwifchen den Schweizern und den 
deutſchen Landsfnechten (zum Unglüd der Lehtern) gefochten 
wurde, brach unter der allzugroßen Laſt, die hölzerne Brücke 
des Gravelones wer immer zurückblieb fiel in die Hände der | 
fegenden Eidgenofien. In der Verzweiflung ſtürzten ſich die 
gandsfnechte in die Wellen, in die Schwerter; wenige wur- 
Im gefangen, an 500 getddtet. Auch fielen mehrere Franzo- 
fen und Bayard , der Ritter ohne Furcht und Tadel, ward 
im Gedränge verwundet. 

Bon diefer Waffenthat, die einzige, zu welcher die Schei- 
ser Gelegenheit. fanden, erhielt der Feldzug feinen Namen, 
und wurde der Pavierzug geheifien. Sie erbeuteten meh» 
rere Gefchüße, Troßmwagen und Fahnen. Die Stadt wurde 
mit Plünderung verfchont und follte einen Monatfold bezah— 
len; bis nun das Geld gefchoflen werden Fonnte, und zwar 
14 Tage lang; blieben die Allirten müfltg im Lager. Bon 
bier aus fandten die Sieger achtzehn Boten mit Nachrichten 
in die Eidgenoffenfchaft; da diefelben auf dem Lauiſerſee ge 
fangen wurden, giengen 300 Mann zu ihrer Befreiung nach 
Comp, und ein Detafchement zur Beſitznahme der Hauptſtadt. 


er OA 


Diefe ſowohl als alle andern Städte: Lodi, Brescia, No— 
varra und Bergamo inbegriffen, öffneten ihre Thore ohne 
fernern Widerfland, und zahlten Brandfchakung; mit Aus 
nahme der Zitadellen von Cremona und Mailand, befaßen 
bie Franzofen nichts mehr im Herzogthum und flohen eilent 


über die Alpen. Das verbündete Heer zog in den eriien Ta“ 


gen des Heumonats gegen Ati und Alerandria, melde 
ebenfalls Löſung entrichten mußten; den Kardinal, welde 
überall die erfte Hole fpielte, gelültete auch den Grafen von 


Saluzzo, die Herzogen von Savoyen, Piemont und Ferrara? 


zu befriegen. Aber die Eidgenofien hinderten es. *) 

Diefes Waffenglück verblendete die Heerführer und gab 
zu vielen Mifhelligfeiten Anlaß; die Benetianer glaubten, 
ihnen gehöre das früher Verlorne; die Eidgenoffen ſtrebten 
nicht nur nach Geld, fondern auch nach Ländern als Unter 
pfand der erhaltenen Verfprechungen; der Kardinal wollte 
alles Eroberte im Namen des heiligen Bundes in Beſitz neh— 
men. Dach einer Zänferei wegen des Löfegeldes gefangener 
Reifigen, verliehen die VBenetianer, ganz unvermuthet und 
ohne Abfchied, in der Nacht das Hcer. Inzwiſchen hatte 
Johann Fregafo, ein Genuefer in venctianifchem Dienf, 
mit einigen taufend Mann feiner Vaterſtadt fich genähert, 
das Volk in Gährung gebracht, die alte Verfaſſung bherge 
ſtelt und fih am 13 Zuli zum Dogen erwählen laffen. Di 
franzöfifche Beſatzung fand Schuß in den feſten Schlöffern.. 





*) Ein gefhäster. Gefchichtfchreiber bemerkt bei dieſer Gelegenheit, der 
alte Zrivulzio habe geſucht Mailand zu einem Sreiftaat, unter eidge— 
nöſſiſchem Schutz zu fiempeln , welches aber durch den Drang der Um 
ftände vereitelt worden. Im patriotifchem Eifer ruft er aud: „Mai—⸗ 
land durd mehr Gefühl für Ehre und GSelbftftändigfeit, Venedig 
weniger von Eigermuß und Geldgier , und die Schweiz nicht von bfin 
der Habfucht beherrfcht, Hätten in der Dreiheit eine herrliche Eim 
heit bilden Fünnen. Der venetianer Handelsreichthum und Seemach— 
der Lombarden ergiebiger Boden und der Eidgenoffen eiferner Artı 
würden alle Mittel gewährt haben, das Leben zu unterhalten, DM 
Erworbene ficher und froh zu genießen, und jede Kraft des Geifieh 
und Lebens zu entwickeln.“ Es unterblieb felbit das fernere Bündnik 
mit der Signoria von Venedig. 
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Da ih Fein Feind mehr zeigte und es täglich fchwerer 
ward Mannszucht zu halten, befchloffen die Eidgenofien: den 
Veg ins Vaterland einzuſchlagen. Es geſchah, am 24 Juli, 
nach einem mit dem Kardinal gemachten Abfchied , worin die» 
fer gelobte, ihnen beim neuen Fürften für Koften und Bes 
mühungen angemeſſene Entfchädigung auszumirfen ; fie Tießen 
Befagungen in Cremona, Mailand und auf dem Monte Ce 
wre, zur Bewachung und Einfchliefung der zurückgebliebe— 

am Sranzofen, und kehrten mit veicher Beute über den Gott» 
rd in die Heimat. Zum Dank für die Befreiung Staliens- 
ſandte ihnen der Pabſt neue Gefchenfe und ein Breve als 
»Befhirmer der Chriſtlichen Kirche.“ 


Herzog Marimilians Einfebung zu Mailand. 


Bereits hatten die eidgenöfiifchen Waffen im ganzen Her⸗ 
zogthum die Dberhand gewonnen, als auf den Grenzen noch 
gefehdet ward. Einerfeits fielen zu Ende Brachmonats, meh« 
‚ rere taufend Urner, Schwyzer und Unterwaldner, denen es 
um Sicherheit am füdlichen Abhang des Gotthards zu thun feyn 

mochte, mit gewaltiger Hand auf die Umgebung ihres Bellin- 
zona. Sie famen zuerft ins Efchenthal, vor Domod’ofiola , 
welches von den darin liegenden Franzoſen gegen freien Ab- 
zug übergeben wurde. Dann nahmen fie mehrere Thäler ein 
und berennten die Schlöffer von Lugano und Locarno; 

"Ne Belagerung des Erfibenannten, von wo viele blutige 
Streifen ergangen waren, wurde im Auguflmonat von eidge- 
nöfiifchen Tagen anbefohlen, jedoch mit wenig Ernſt und 
fietem Mangel an Gefchüb oder Pulver, durch Mannfchaft aus 
allen Kantonen betrieben. Zur See und zu Land eingefchloflen , 
erfolgte die. Mebergabe am 13 Jenner des nächſten Jahres. 

Anderfeits hatten die Bündtner ihre Schaaren gefammelt 
und waren durch das Engadin, über den wilden Gebirgsftod 
der Bernina, in das blühende Veltlin und Wormfer- 
thal (Valtellina und Bormio) hinab geftiegen. Das Schloß 
von Tirano, die feite Burg auf Blattamala, ergaben fich ohne 
Gegenwehr. Binnen fünf Tagen wurde das ganze Thal der 
Adda, von ihrem Urfprung am hohen Umbrail bis zum Co— 
merfer, ohne Blutvergiefien erobert, und am 27 Juni, von 


—— 


allem Volk dem Bundesſtaat der Eid der Treue geleiſtet. 
In großer Schaar waren auch die Pregäller hinab gen Clä— 
ven (Chiavenna) und Plurs gezogen; die franzöfifchen Be— 
faungen öffneten die Pforten der Thürme von Dlogno un 
Trevifio, jene von Chiavenna hingegen, flüchtete auf dx 
hohe Bergfchloß, und ergab fich erft nach halbiähriger Beh 
gerung. Kraft der maftinifchen Schenfung, nahm der Bi 
fchof von Ehur von den eroberten Landen Beſitz. 

rüber, während die eidgenöflifche Armee auf dem Wege 
des Sieges in Btalien war, lieh der Kaifer Unterhandlungen 
eröffnen, zur Einfehung Marimilians, Herzog Ludwig 
Sforza Moro's, des Unglücklichen, erfigeborner Sohn, ins 
väterliche Erb. Nachher Famen ihm zwar andere Gedanken, 
und er dachte an feinen Enfel Karl; allein den Eidgenofer 
war es nicht gelegen von allen Seiten durch das Haus Oeſi⸗ 
reich umgeben zu ſeyn; der Pabſt mwünfchte ebenfalls alle 
Fremden aus Stalien zu haben. Lange wurde die Frage be 
firitten; auf eidgenöffifchen Tagen, welche im Lauf des Som- 
mers zu Baden, Zürich und Luzern fleißig gehalten wurden, 
famen Gefandte von allen Kürften und Potentaten; aud 
Tchweizerifche Boten ritten nach Nom und Benedig in diefer 
Angelegenheit. Endlich wurde in. Mantun zu Gunften dei 
Marimilian Sforza, (genannt Moro, oder der Mor) et 
Thieden, und am 28 September, zu Baden mit deffem Be 
vollmächtigten folgenden Bundestraftat unterzeichnet: „die 
Eidgenoffen verpflichten fih, den Herzog unter ihren Schub 
zu nehmen. Für Eroberung und Kriegskoften zahlt der neue 
Fürſt 150,000, und ein Hahrgeld von 4000 Dufaten. Die 
Herrfchaften Lugano, Locarno, Domod'oſſola, find den Eid, 
genofien überlaffen, und diefe genießen Freiheit der Zölle 
nad) den alten Kapiteln.“ 

Durch diefe Verbindung mußten die Schweizer fretd in 
Händel verwidelt werden, denn es war leicht vorauszufehem 
daß weder Frankreich, noch der Kaifer, noch Venedig hiemt 
zufrieden feyn würden. Dennoch geſchah die Einſetzung, a 
29 Dezember, durch eidgenöffifche Kommiſſaire; die Zeremonit 
und der Jubel des mailändifchen Volks wurden — gleich böfen 
Borboten! — von dem Gefchüß der franzöfifchen Beſatzung 
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in der Zitadelle unangenehm geflört. Man fand Mittel die 
felbe im Zaum zu halten; eine regelmäffige Belagerung Fam 
aber keineswegs zu Stande. An diefem Tage erfolgte die 
Einnahme des feften Schloffes von Novarra, und eine Leib- 
mache von 300 Eidgenoſſen, blieb beim Herzog. 

Die mailändifchen Beamten foderten auch ins; 
Baltellina und Bormio zurück; jedoch Bündten, auf dreihun- 
dertjährige Schenfung fich ſtützend, behielt die reichen Thä— 
ler zwifchen dem Gebiet von Venedig, Tyrol, den rhätifchen 
Hochgebirgen und der Lombardei. Mit dem Herzog von Sa- 
voy und Piemont gefchah ein Bündniß auf 25 Hahre; er ver- 
hieß im Nothfall 600 Keifige auf feine Koften und jeden Kan- 
ton ein Bahrgeld von 100 Gulden. In diefem Yahre (1512) 
wurde die Graffchaft Neuenburg von den Eidgenoffen in Be— 
fi genommen, weil der Dberherr Ludwig von Orleans, Her: 
509 von Longueville, welcher die Tochter des Ichten Grafen 
(Philipp von Baden - Hochberg) geehlichet hatte, fich im fran- 
zöfifchen Heer befand; achtzehn Bahre dauerte diefe Bevögti— 
gung. Mit Einwilligung der Tagherrn befekte Solothurn 
die Graffchaft Thierflein, (wie im Schwabenkrieg,) weil die 
Grafen ebenfalls in franzöfifchen Dienft getreten waren. 


Dritter Hülfszug und Sieg bei Novarra. 


Acht Monate nach der Einnahme des Herzogthums, be« 
fanden fich die Franzofen noch im Beſitze der wichtigen Schlöf- 
fer Mailand und Cremona ; es waren fogar Feine ernitlichen 
Vorkehrungen zur Bezwingung derfelben getroffen worden. 
Die Früchte diefer Nachläffigfeit und des Schutzbündniſſes 
mit dem neuen Herzog zeigten ſich bald. Smmerhin konnte 
Zudwig XII den Verluft Italiens nicht verfchmerzen, und fann 
einzig darauf, diefes fchöne Land wieder zu erobern; feine 
Gefandten erhielten zulett Geleit um vor den Tagherrn der 
Eidgenoffenfchaft Friedensanträge zu machen, als ihnen aber 
nicht gelang das beleidigte Volk zu verfühnen, fuchte der 
Monarch andere Wege zum gedachtem Biel, wozu fich durch 
den Tod Zulius II, Anfichten zeigten. Leo der Zehnte 
Kardinal Medicis) wurde zum Pabſt ernannt, zwifchen Frank⸗ 
reich und Venedig Fam ein Schub: und Trutzbündniß zu 
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Stande, ein Waffenttillftand mit dem König von Spanier 
fich den Frangofen über ihr in Navarra liegendes Heer ve 
fügen, und die Entblöfung an Truppen in der Lombarde 
berechtigte auf Hoffnung des Erfolgs. Alfo kam eine Arm 
von 16,000 Mann im Delphinat zufammen, unter Latıı 
moille's Befehl; Trivulzio war ihm beigeordnet, Rob 
von der Mark führte die wallonifchen und deutfchen Lan 
fnechte, tapfere Edelleute die Neiterei, Lafayette das .E 
ſchütz. Eine fogenannte hölzerne Feſtung, aus Balf 
Fünftlich gezimmert, fchleppten fie mit zur Wehr in der Eh 
Hm Maimonat 1513 überfchritt diefes Heer den Monteeni 
langte im Piemont an, deflen Herzog ihm traftatwidrig 
Durchpaß geflattete, und marfchirte gegen Aſti; auf der a 
dern Seite drang mit dem Venetianiſchen 12,000 Mann fiı 
fen Hülfsforps, Bartholomäus Aviano gegen Verona wo 
und als diefe Stadt nicht überrumpelt werden fonnte, | 
mächtigte er fich der Pläbe Balegio und Peſciera. Oli 
zeitig zeigten fich franzöfifche Schiffe vor Genua und bemi 
ten alldort eine Revolution zu Gunſten ihrer Partbei. 

Die Annäherung des Gewitters hatte Herzog Maximili 
feinen Freunden den Eidgenoffen berichtet; es wurde ein A 
zug von 4000 Kriegern auf die Stände vertheilt, und am 
Mai, in Bewegung gefebt. In größter Eil, vol Muth 
zogen fie über das Gebirg, und langten am 29ten, zu Allen 
dria beim Herzog an, der fich fehr bedrängt, und von! 
fpanifchen und päbſtlichen Hülfe, auf welche er gezählt hatt 
verlafien fand. Auch die Einwohner, namentlich jene ! 
Hauptitadt, die erik vor wenigen Monaten ihm entgegen ı 
iubelt, fanden gegen ihn auf; an allem verzweifelnd, n 
von den Schweizern und einigen hundert Tombardifchen N 
tern die ihm getreu blieben, begleitet, warf. er fich ind 
varra (Naverre.) Das franzöfifche Heer folgte ihm * 
Fuſſe, paſſirte den Po und berennte die Stadt. 

Der Herzog — ein leichtſinniger Schwächling — zit 
als er fich in der gleichen Lage erblidte und von dem glei 
Anführern bedroht fah, durch welche vor dreizehn Fahren ſt 
nem Vater Krone und Freiheit geraubt worden. Aber de 
Eidgenofien lag ob, an diefem Drte eine Scharte auszufehe 


und fie thaten es wie Männer voll Ehre und Kraft. Raum 
gelangte Kunde in die Heimat von dem mißlichen Zuſtand 
der Sache, fo mard eine zweite Armee von 8000 Mann aufs 
geboten, melche im größter Eile über das Gebirg 509; in— 
zwifchen hielt das erſte Korps in Novarra und verwarf als 
fchändlich den Vorſchlag, die Stadt zu verlafien um den Shri« 
gen bis Arona entgegen zu gehen. 

Am 3 Juni langten die Franzofen vor Novarra an, ſchlu— 
gen ihr Lager und erbauten Batterien; des andern Tags, 
(Samflags in der Früh) begann das Feuer aus 25 Haupt» 
büchfen gegen die Stadt. Die eingefchloffenen Eidgenofien 
wanften nicht , behichten die Thore offen und ließen ihrerfeits 
das Gefchüß von den Wällen herab fpielen ; da der Feind mit 
zwei großen Feldfchlangen in ihre Neihen fchoß, wurde ein 
Ausfall gemacht und, eine derfelben erbeutet. Als auch am 
sten die Beſe hiefung fortgefest wurde, ſtieg die Noth auf's 
Höchſte. Ein großer Theil der Mauern und mehrere Thürme 
waren zuſammengeſtürzt, Maximilian zaghaft und erfchroden 
serflof in Thränen, die Frangofen frohlodten; aber uner- 
fhütterlich, eine Ichendige Mauer, fand die fchmeizerifche 
Heldenfchaar umd rief den höhnenden Landsfnechten zu: „wenn 
ihnen die Lucken zum Sturm nicht breit genug feyen, wollen 
fie diefelbe mehr ebnen ; Pulver und Kugeln möge man hiezu 
ſparen.“ Gegen Mittag fchwieg das franzöfifche Gefchüß, 
‚denn. der Feind von der nahen Ankunft des Unterftüßungs- 
haufen unterrichtet, 309 fich auf eine halbe Stunde Wegs, 
hinter den Gagnabach zurück, in der Hoffnung die Eidgenoffen 
erden durch Uneinigfeit und Geldmangel bald auseinander> 
gehen, 
Die Anrückenden Eidgenofien hatten drei Straßen einge- 
[lagen ; Luzern, Ury, Schwyz, Unterwalden und Zug über 
den Gotthard; Bern, Freiburg, Solothurn, Bafel und die 
Walliſer über den Simplon; Zürich und die Zuzüger der öfl- 
lichen Schweiz durch. Graubündten, über den Dogelberg. 
Deid erſtere Rolgnnen fliehen in Sesto-Calende zufam- 
men und blichen drei Tage dort ſtehen, weil vor Vereini— 
gung mit den Hebrigen, fie ſich nicht ins offne Land wagen 
wollten; der Freiherr von Hochenfar, an der Spite der Er- 
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warteten, ward durch angefchwollne Gemäffer verhindert, a 
geredetermaflen am Teſſin einzutreffen. Am 5 uni befeiti 
te die Nachricht von der großen Gefahr, in welcher die Bi 
der ſchwebten, alle Bedenklichfeiten und der 5000 Mann fix 
Haufe marfchirte in gefchloffener Ordnung gen Novarra , fü 
jedoch die Frangofen nicht mehr vor der Stadt, und mn 
mit unausfprechlicher Freude von den Belagerten empfang 

Die Anführer hielten Kriegsrath und befchlofien : fogle 
anzugreifen ohne die dritte Kolonne abzuwarten, weilt 
Kriegsvolf zum Streit bereitwillig war und auch für den Fei 
Verſtärkung im Marſch fich befand. Alfo mit anbrechendem ? 
am 6 Juni, zogen 9000 Schweizer mit acht Büchfen, „N 
die hitzigen Bienen,“ durch die Thore und Mauerluc 
hinaus, um ein beinach doppelt fo ftarfes Heer, mit tr 
licher Neiterei und zahlreichem Geſchütz verfehen, in ci 
zur Vertheidigung günftigen, durch Geſträuch und Ui 
gräben gededten, zum Theil ftarfverfchanzten Stellung an 
greifen. In Novarra blieb eine Befakung von 500 Mai 
und das Heer wurde in drei Schaaren getheilt: die eine 
bielt die Beſtimmung, durch Umwege die Flanfe der fein 
hen Schlachtordnung zu gewinnen, der Gewaltshaufe fs 
gerade auf das Zentrum losſtürmen, die dritte Schaar ı 
Die Neiterei beobachten. Voran kamen die verwegnen Fi 
willigen, vom Gehölze verborgen bis an die franzöfifchen 2 
wachen, überrumpelten fie und brachten das Lager in Be 
gung. Latremoille hatte nicht an die Möglichfeit eines! 
griffs gedacht ; halbbewaffnet flieg er zu Pferd. Trivulzio ı 
nete das Fußvolf und Lich das Gefchüb losbrennen; die) 
terfchwadrone zogen in die Linie und fpiegelten, fürchter 
fchön, ihre blanfen Harnifche in der aufgehenden Sonnce. 

Hans Keller von Bülach, gemeiner Spießen Hauptmat 
ermahnte: vor der Menge nicht zu erfchreden fondern kühn 
zudringen. Es mwüthete fchredlich das Gefchüt che man Di 
gemein werden konnte; die Kugeln, in die dichten Batalll 
der Eidgenoffen einfchlagend, fireften eine Menge tapil 
Leute zu Boden. In Rauch gehült, durch unaufbörkd 
Schiefen der großen Büchfen und vom Eoupirten Terrain 

trennt, von Kuraffiren heftig angefallen, fanden fei 
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Schweizer mitten im Waffengeflire und Gefchrei der Hinftür⸗ 
jenden ; endlich nach dreiftündiger Blutarbeit gelangten fie 
im heiffen Kampf an die Landsfnechte, melche zur Dedung 
des Gefchüßes hinter einem Graben aufgefiellt waren. Hart- 
nädig wehrten fih dieſe; es häuften fich die Leichen. Nicht 
mehr mit Hallebarden und Spießen, mit der Mordart, dem 
Dolch und Beimeſſer wurde gefochten. Ueberall fah man in 
diefer harten Noth, die Hauptleute der Eidgenofien, ihre 
Schaaren zufammenhalten, ermuntern und zur Pflicht führen ; 
vor allen Niklaus Konrad, der Sieger von Dornach, der 
waere Benedikt Weingartner, Erny Winkelried, Hauptmann 
Meltinger von Bafel und Jakob von Ury, genannt Mutti. 

In diefem entfcheidenden Moment, wo alles auf der 
Dage fand, und bartnädiges Ausharren allein nicht 
mehr zum Gieg genügte, erfchien die eidgenöfifche Umge— 
bungsfolonne, weldye am Mebergang des Gagnaflüßchens auf- 
gehalten worden, — fiel feitwärts in die Reihen des Feindeg 
und gab den Ausfchlag. Die Büchfen wurden erobert und 
umgefehrt ; das ganze franzöfifche Heer wandte zur Flucht in 
der Richtung von Vercelli. Dergeblich hieb Nobert vor 
der Mark an der Spitze einiger Nefervefchwadrone nochmals 
ein, vergebfich bemühte fich Trivulzio den Rückzug mit feinen 
Keifigen zu fihern. — Die Reiter jagten davon, Gefchüß, 
Troßwagen, Lagergeräthe, alles blieb im Stich — ihre Ret- 
tung danften die Fliehenden blos der Ermüdung ihrer Befie- 
Her und dem Mangel derfelben an Reiterei. Auf dem Schlacht- 
feld danften die Eidgenofien dem Almächtigen für den glüd- 
lichen Erfolg der Fühnen That, fammelten die reiche Beute, 
hoben ihre Gefallenen auf, verweilten dann bis Abends, zu 
fehen, ob der Feind vielleicht umfehren werde, und als fich 
feiner mehr zeigte, zogen fie zum Nachtlager gen Novarra ; 
von den Hhrigen Tagen 1,500 auf der Wahlſtätte, meifteng 
durch Gefchüßfugeln getödtet oder verwundet, aber 8000 
Franzoſen und Landsknechte hatten fie in ehrlichem Kampf 
den Manen der gefallenen Brüder geopfert. 

Diefer herrliche Sieg bei Novarra änderte fchnell die 
Geſtalt der italienifchen Angelegenheiten. Die Franzofen 
raumten eilends das Land, die Haupſtadt unterwarf ſich ihrem 
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Herzog, der neue Bund, welcher ſchon am 5 April, zu Mech 
ein von Pabſt, Kaifer, Spanien und England gefcylofien 
worden, begann in Thätigfeit zu treten; Cardona, Bizefi- 
nig von Neapel, welcher mit einer Armee bei Biazenza uf 
dem rechten Boufer lagerte, griff die Venctianer an m 
nöthigte fie zum Nüdzug, und in Genua wurde die frank 
fifche PBarthei wieder geſtürzt. 

Schon am Abend der Schlacht Famen einige der durd 
Graubündten gezogenen Schweiger, und den folgenden Tag 
die ganze Abtheilung zu Novarra an, Alle äußerſt betrübt, 
daß ihnen nicht vergönt worden mit den DBundesbrüdern zu 
fämpfen. Nun mußten die vereinigten Eidgenoffen den mohk 
verdienten Sold mittelit Brandfchakung der Städte felbi 
einziehen, denn der gerettete Herzog hatte Fein Geld. Ein 
Streif wurde gen Jorea beordert, Piemont für feine Wort? 
brüchigfeit zu frafen, ein zweiter gieng auf Aſti los. En 
voyen mußte 50,000 Kronen, Saluzzo 30,000 und Montfer? 
rat, in deffen Gebiet einige Läufer mißhandelt worden nr 
ren, 100,000 Dufaten erlegen. Gedachte Reichthümer fifte 
ten Uneinigkeit. Das fchöne Hcer, welches Franfreid ; 
einem vortheilhaften Frieden hätte zwingen fünnen, fpielt 
nun vollfommen den Meifter in Oberitalien, plünderte, raub 
te und verdunfelte durch folche Anordnungen den im Gefed, 
erworbenen Kriegsruhm. Die Hauptleute, ohnmächtig di 
drohenden Auflöfung Schranfen zu ſetzen, und von unruhigei 
Auftritten im Vaterland benachrichtiget , wurden Raths: ein” 
ge taufend Mann zur Befchübung des Herzogthums zurüdjt 
laffen, mit den Bannern aber heimzuziehen. Es gefchab fl 
ches in den erſten Tagen des Heumonats, und erfi im 
‚vember, wurde das Land, durch Hebergabe der Schlöffer Mi 
land und Eremona, gänzlich von den Franzofen beftei, 














Einfallin Burgund; Dijonner Zug. 


Wirklich hatte der Unmuth über die öffentlichen und ' 
heimen Anhänger Franfreichs, welche man Kronenfreflt 
nannte, in den Kantonen Bern, Golothurn und Luger, 
Volksaufläufe veranlaffet; die Regierungen befänftigten die 
Meuter durch Nachgiebigkeit und Beſtätigung ihrer Freibel 
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ten, fuchten aber dem Born des Landmanns eine andere Rich» 
tung zu geben. Zu diefem Ende fchlugen fie vor, den oft 
wiederholten Einladungen des Kaifers Gehör zu fchenfen und 
die günſtige Gelegenheit zu benußen, um die öflliche Grenze 
des franzöfifchen Neichs in dem Moment anzugreifen, da die 
Blüthe feines Heers aufgericben, das übrige entmuthiget oder 
zur Abwehrung des aus den Niederlangen vordringenden Kö⸗— 
nigs von England verwendet war. Daher befchloffen, die am 
1Auguſt, in Zürich verfammelten Tagherren: “es follen 
16,000 Eidgenoffen nad) Burgund marfchiren, und die kaiſe⸗ 
lichen Räthe um Beiltand an Gefhüß, fo wie um feilen Darf 
in Hochburgumd und im Sundgau, angegangen werden.“ 

Sp groß war die Erbitterung gegen „den Franzofen,“ 
daß bei 30,000 Mann für diefen Zug die Maffen ergriffen; 
man machte die Verordnungen, daß die zahlreichen Frei» 
willigen, - nicht unter cignen Fahnen fondern unter den 
- Bannern und Führern ihrer Kantone dienen follen, auf daß 
nicht wie gewöhnlich der Fall, durch diefelben Ausfchweifungen. 
aller Art begangen würden. Auch ordnete man zum Felde 
jeihen; neben den üblichen Kreuzen, ein weiſſer Schlüffel,, 
und gab als Sammlungsort die Stadt Befanzon an, wohin 
die Krieger im zwei Abtheilungen fich vereinigen follten. 

Mitte Auguſtmonats zogen die Kontingente von Bern und 
denbenachbarten Kantonen, über Neuenburg und den Schlud)- 
ten des Jura gegen Beſanzon (Bifanz,) mo fie am 26ten 
anfangten, von den Bürgern aber nicht eingelaffen wurden ; 
die Zürcher und öftlichen Eidgenoffen, marfchirten über Ba— 
fel und Bruntrut. Bon Geite des Kaifers traf eine An- 
zahl wohlgerüfter Reifigen unter Anführung des Herzogs von 
Würtemberg , nebft viel fchönem Geſchütz Änz; Lebensmittel 
wurden geliefert und nachgeführt. 

Die verfammelten Smuptleute befchlofien, den nächſten 
Weg über die Saone nach Diion einzufchlagen, und folgende 
Drdnung zu treffen: die zuerft angefommenen Schaaren von 
Bern, Bafel, Freiburg, Solothurn und Biel, bildeten den 
Vortrab; dann Fam das Faiferliche Gefchüß, zur Hand zu 
feyn, wenn eine Stadt oder Burg den Durchgang verwei- 
Here; der Gewalthaufe beftand aus Zürich, Luzern, Appen- 
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zel, St. Gallen, Baden, Thurgau und Bündten; zwiſchen 
ihm und dem Nachtrab murde der Troß geführt ; diefen Nach— 
trab bildeten die zuletzt eingetroffenen Männer von Ur, 
Schwyz, Interwalden, Zug und Glarus; die Neifigen m 
ren vertheilt, und Schultheiß von Wattenwyl als oberik | 
Feldherr ernannt worden. Am 28 Auguſt, brach das Ha 
auf und bewegte fich vorwärts über Gray, mit Zwiſchenrin⸗ 
men von drei Tagreiſen. 

Der bei Novarra geſchlagene Latremoille befehligte die 
königlichen Streitkräfte in Burgund, konnte aber kaum 6000 
Mann zu Roß und Fuß zuſammenraffen, mit welcher ſchwa⸗ 
chen Macht derfelbe nicht für gerathen hielt, den Eidgenofien 
offne Fehde darzubieten; er fandte Neiterfireifen aus, marf 
fih in die Stadt Dijon und ließ die Werfe mit allen Nik 
teln der Beſtigungskunſt verftärfen. 

Nirgends fand daher der eidgenöſſiſche Vortrab nambaf 
ten Widerfland, Städte und Burgen (namentlich Mirbean, 
Fortaine und das Schloß Sanſſoine) öffneten ihre There, 
und am 7 September, waren alle Schaaren vor Dijon ver 
fammelt; ſich zu zeigen, paradirte das ganze. Heer vor d 
Mauern und vertheilte fich dann in mehrere Lager auf de 
Anhöhen. Nachts umritt der erfahrene Faiferliche Geſchüſ— 
meifter die Stadt, auszufpähen wo am leichteiten eine Di 
nung zu fchieffen und eine Aufitellung für feine Feuerfchlüne 
zu finden fey. Er wählte hiezu ein altes Vorwerk; durch fd 
ne raſtloſe Thätigfeit ſtanden am Iten, in der Früh, die Yatte 
rien fertig und der Donner der fchweren Büchfen tönte 
dem Knall der leichten Schweizerifchen. Nicht acht und vi 
zig Stunden zerfloffen, fo lag ein großes Stüd der Ma 
und ein Theil des nahen Thurms in Schutt; Teicht mar 
zu flürmen und einen entfcheidenden Streich auszuführen, 
denn diefe Stadt eingenommen , lag der Weg von Paris ofeh 

In dieſer dringenden Gefahr Tähmte der franzöfifche Zub 
herr durch trügerifche Unterhandlungen die Kraft feiner # 
ner. Schmeichelworte und Geld, gelangten ins eidgenöfl® 
Lager, und allen Gegenvoritelungen der Faiferlichen Ritt 
obhnerachtet, kam am 13 September, ein Friedensfchluß 1 
Stande, des Inhalts: „der König entfagt den angeſproche— 
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„nen Ländern in Ftalien, überläßt den Eidgenoſſen das Her⸗ 
„zogthum Mailand und räumt die befebten Schlöffer; er ver- 
„fpricht ohne der Obern Wille Feine fchweizerifchen Söldner 
„anzunehmen, den Anfprechern wegen alten Forderungen vor 
„Gericht zu antworten, für den Heimzug 400,000 Kronen an 
„die Eidgenoffen und 10,000 an die EFaiferlichen Hülfsvölfer 
„zu zahlen.“ 

Die Bezahlung Fonnte nicht alfobald geleiftet werden ; 
dennoch Tießen die Eidgenoffen fih durch Verſprechen begütie 
gen und zogen fchon folgenden Tags „liederlich, gleich 
Flüchtlingen“ der Heimat zu. Auf den Weg wurde über 
al geraubt und geplündert, große Beute an Vieh und Ge- 
rätbfchaften , aber „wenig Ehre“ von dem-Zug zurückge— 
bracht. Welche geheime Triebfeder Fonnte wohl den muth- 
vollen, Fampflufligen Krieger, der gerne folgt wenn er gut 
geführt wird, zu folch fchändlichem Betragen, gleich wie in 
einigen Mailänderzügen, veranlaffen? — wie dringend noth- 
wendig find nicht die Banden der Disziplin und Mannszucht, 
fo wie fchuldiger Gehorfam zu einer leitenden Zentralgewalt, 
wenn Ruhm und Erfolg die fchweizerifchen Waffen begleiten 
fol? — 


Franz des I Kriegszug nach Mailand. 


Nach der Rückkunft aus Burgund herrſchte in der Schweiz 
düſtere Stille, bis Kunde einkam: „der König von Frank— 
reich wolle den läſtigen Frieden nicht halten.“ Dieſes wurde 
zum Signal neuer Unruhen und nur mit Mühe konnten die 
Krieger abgehalten werden, auf eigene Fauſt einen zweiten 
Einfall und Brandſchatzung des benachbarten Burgunds zu 
bewerkſtelligen. Am Ausgang dieſes Jahres, (17 Dezember 
1513) fam Appenzell als XII Kanton in den Bund; die 
freien Männer hatten fchon lange diefer Ehre fich würdig er- 
erwiefen, wodurch ihnen Hülfe inner den Landmarfen und 
Antheil an den fünftigen Eroberungen der Eidgenoffenfchaft 
verheiſſen ward. 

Das Jahr 1514 verfirich ohne merkliche Kriegsereignife ; 
in demfelben Yoffen ig, der Feindfchaft mit Franfreich 
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ohngeachtet, 2000 eidgenoſſiſche Söldner in des Königs Dien- 
flen und jiritten für denfelben in der Pikardie. Laut Tag: 
ſatzungsbeſchluß, vom 30 Kenner und 14 Juni, mußte in der 
Schweiz ein Heer von 20,000 Mann zum Auszug flets bereit 
feyn und zahllofe Unterhbandlungen wurden mit den Gefand« 
ten der interrefiirten Monarchen gepflogen. Indeſſen änder- 
ten die Verhältniſſe; England fchloß am 7 Auguſt Friede mit 
Frankreich, Pabſt Leo unterzeichnete am 27 November die 
Bundesernenrung auf fünf Bahre mit den Eidgenoſſen, und 
am 1 Jenner 1515 ſtarb Ludwig XII, mitten in den Vorbe— 
reitungen zur Wiedereinnahme Staliens, worauf Franz 
(aus dem Haufe Valois) auf den franzöfifhen Thron flieg. 
Diefer trachtete eine Ausfühnung mit den Eidgenoflen 
zu Stande zu bringen und warb fomohl fchriftlich als and 
durch Mediation des Herzogs von Savoyen feines Oheims, 
um Frieden und Bündnif. Auf mehreren Tagen zu Zürid 
und Bern wurde das Gefchäft berathen, allein weil Franf- 
reich weder den Diionertraftat erfüllen noch die Anfprade 
auf Mailand wollte fallen laſſen, zerichlug fich die Sache 
und die Befandten des neuen Königs muften aus der Schweiz 
abziehen. Frang, voll Feuer und Kriegsmuth, verband fih 
nun enger mit Venedig und fehte die Rüſtungen des verflor 





benen Königs raftlos fort, um mittelft Waffengewalt zu er | 


zwingen was ihm auf dem Weg der Güte nicht werden Fonnte. 

Italien feſſelt alfo frifcherdings unfere Blicke. Dort 
waren durch die elende Negierung des Marimilians Sforja 
und durch die Ausfchweifungen, welche fich die ihm zur Be— 
wachung gelaffenen Schweizertruppen erlaubten, große Mif 
belligfeiten ausgebrochen, und felbit auf fchmweizerifchen Tagen 
davon gefprochen worden: die Söldner heimzurufen und den 
Herzog, der alles eidgenöffifcher Unterſtützung verdankt, 
feinem Schidfal zu überlaſſen. Es gefchab nicht, vielmehr 
bewirkte eine neue Nenderung in Genua zu Gunſten der Fur 
zofen, den Beſchluß der Tagherren: daß 4000 Mann ihm# 
Hülfe ziehen follen ; diefe Krieger, verflärft durch 2000 Fir 
willige (Freifnechte,) waren am 20 Mai, in Novarra ut 
fammelt. Als bald darauf eine frangöfifche Flotte bei Genia 
landete, welche eine fiarfe Beſatzung in die Schlöffer warf, um 
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ein Angriff von Seite Frankreichs immer wahrfcheinlicher 
murde, beorderte man ein zweites Hcer von 14,000 Mann, 
welches in der Mitte Brachmonats abreifete, mit dem Auf- 
trag: durch Befegung der Bergfchluchten den Franzofen den 
Eintritt in Stalien zu verwehren, auch die Zitadellen von 
Mailand, Cremona und Novarra zu beſetzen, und alle Bor- 
fälle fchnell zu berichten. 


Der Drang der Umftände beföderte den förmlichen Ab— 
fhluß des Tängft entworfenen Bündniffes zmifchen Kaifer, 
Baht, Spanien, Florenz, Mailand und den Eidgenoffen , 
am 17 Zuli; Letztere follten nur Krieger geben, die jene zu 
befolden und mit Reiterei und Gefchüß zu verfehen verfpra- 
hen. Der Kaifer follte Venedig im Zaum halten, die Mebri- 
gen aber ihre Schaaren zu jenen der Schweizer floffen laſſen, 
um die fotifchen Alpen gegen den Andrang der Franzofen zu 
vertheidigen. 


Die damals befannten Straßen, welche aus Franfreich 
in die Ebnen der Lombardei führten, waren diejenigen über 
den Mont Genis und den Mont Genevre; diefe hatten die 
Franzoſen bis dahin immer genommen und daher befchloffen 
auch die Eidgenoffen ihre Ausgänge zu befehen. Der erfte 
Auszug, nachdem er 20 Tage lang müffig in Alexandria 
gelegen, 309 am 27 Zuni, auf Anrathen des VBernerhaupt- 
manns Afbrecht von Stein, gegen Turin, um den Landflrich 
von Sufa bis Saluzzo zu bewachen; Proſper Colonna, An- 
führer der mailändifchen Reiſigen, begleitete fie. Der zweite 
Auszug konnte fich lange nicht entfchlieffen, den Brüdern 
nach Piemont an den Fuß des Gebirgs zu folgen; die Mann- 
ſchaft wollte nach Mailand murfchiren und dort den Gold 
holen, welcher nicht gefandt wurde. Zuletzt fand die Ver- 
einigung ſtatt; als aber die eidgendfifchen Hauptleute, am 
24 Juli, zu Moncalieri zum Kriegsrath verfammelt wa- 
ven, entſtand großer Lärm unter den nichtbezahlten Kriegs- 
leuten. Ehe der Feind gefehen worden, trennte Verdacht, 
Unmille und Groll die Kontingente der verfchiedenen Kan- 
tone, gleich einem fchlimmen Vorboten fünftiger Unfälle, 
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Mittlerweile näherte fich das franzöfifche Heer, von dem 
König ſelbſt angeführt, auf 3000 Lanzen , 1,500 leichte Pferde; | 
20,000 deutfche Landsfnechte und 20,000 Mann franzöfiihe | 
Fußſoldaten gefchäßt; die Feldherrn Lautrec, Trivulzio, % N! 
tremoille, Lapalifie, Herzog von Bourbon, Peter Novam A 
und Bayard, der Ritter ohne Furcht und Tadel, befehligtet 
den Zug, dem ein zahlreiches Geſchütz von 80 großen Feuer 
fchlünden beigeordnet war. Das Gebirg zu Überfchreiten bet 
große Schwierigkeiten; es wurde alfo einen Plan entworfen, 
zur Umgehung und Täufchung der Vertheidiger, weldenm | 
auf einen Frontangriff aus den beiden benannten Vergſchluch 
ten gefaßt waren. Zu dieſem Ende ſollte der ſteile Pfad des 
Col de l’Argentiere, gang» und fahrbar gemacht, die Schwei- 
zer überrafcht und von hinten angefallen werden. 

Anfangs Auguſtmonats marfchirte die Vorwache längs der] 
Durance gegem VBarzelonette, lief durch 3000 Pionniers Fel⸗ 
ſen ſprengen, Tiefen ausfüllen, Brücken ſchlagen, und ger | 
langte nad) fünftägiger harter Arbeit durch die unbewohnten 
Shäler der Maira und Stura, bei Cony, in die Grafſchaft 
Saluzzo. Diefer Richtung folgten die Heeresabtheilungen] 
während einige taufend Mann nach Genua eingefchift worden, 
um von dort aus über den Bochettapaß vorzurüden, um 
zwei Hleinere Schaaren auf dem Mont Cenis und Mont & 
nevre zu Demonftriren in Auftrag erhielten. | 

Das Anrücken der Franzofen und felbft die Richtum 
ihres fchönfombinirten Marfches, blieb den Eidgenoffen midt 
unbefannt; die Freiwilligen, welche die füdlichen Päſſe | 
obachteten, auch Neifende, gaben davon. Kenntnif. Ei 
Fraftuolles Losffürmen auf die von den engen Thälern deb 
fhirenden Feinde, hätte ausgeführt werden können und wahr 
fcheinlich das Pobecken gerettet; aber Zwietracht Tähmte ir 
den Entfchluß. Als fchon die franzöfifche Vorwache dieſeis 
Fuß gefaßt hatte, am 10 Auguſt, vereinigten fich die Sur 
tingente in der Gegend von Earignano,. Tiefen Detildt 
menter bei Sufa und Pignerol, und fandten die zur 
wandten Drte nebſt 600 mailändifchen Reitern gen Saluss! 
zum Angriff. Auch diefe Bewegung wurde langſam und in 
getrennten Abtheilungen vollzogen; am 12ten in der Mittag” 
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Hunde, überfiel ein Streifforps der Frangofen , diefe Reifigen 
in dem Städtchen Billafranca, tödtete die meiften und 
nahm ihren Anführer Colonna mit Hülfe der Einwohner ger 
fangen. Das nachrüdende fchmweizerifche Fußvolk traf zu ſpät 
ein, um diefe Niederlage zu rächen, denn die feindlichen Rei— 
ter entfernten fich wieder fobald der Streich gelungen war. 
Villafranca wurde durch die erbitterten Eidgenoſſen geplün- 
dert, und in der Nacht Befehl ertbeilt, daß alle ne 
Truppe zum Gewalthaufen floffen follten. 


Rückzug und Trennung der Eidgenoffen. 


Franzöfifches Geld und Verheiſſungen ließ ſchweizeriſche 
Kedlichkeit und Kriegsehre in Vergeß geratben. Ein Bote 
des Herzogs von Savoyen brachte den eidgendflifchen Befehls» 
babern zwei Schreiben des Königs und feines Herrn ; worin fe 
zum Frieden ermahnten und Geleit für Gefandte begehrten , 
um in Vercelli zu unterhandeln. Es entſtand heftiger Wort: 
wechfel; Jakob von’ Wattenwil, Schultheif von Bern, das 
Haupt. der Franzöfifchgefinnten, trug vor: wie die Verbünde⸗ 
ten die ganze Laſt des Kriegs: den Schweizern auf den Hals 
Inden, und diefelben ohne. Unterfübung an Geld und Nei- 
terei faffen; wie unter ſolcher Bewandtniß der. Dinge, der 
Rückzug nicht unrühmlich aber dringend nothwendig fey. Der 
Kardinal Schinner ‚- erſt feit wenigen Tagen. im Lager: anger 
langt, machte  vergebliche Vorſtellungen; ümfonft. fprachen 
einige Tapfere: der Augenblid fey da ,: unfterblihen Ruhm 
gu erwerben, und den’ noch nicht fchlagfertigen Feind mit 
gefammter Macht anzufallen ; wer dafür ſtehe, daß: nicht alle 
Verfprechungen eitler Trug feyen, wie man unlängſt vor Di⸗ 
ion erfahren? — Keine Ermahnungen fruchteten; dem Be- 
Hehren des Königs wurde entfprochen und eine fchändliche 
Flucht ohne Schwerdtitreich, durch einige geldgierige Parthei- 
männer angezettelt. 

Das eidgenöfiifche Heer fammelte fh zu Rivoli, in der 
Nähe von Turin, der Hauptitadt Piemonts, und trat am 
17 Auguft, in zwei Kolonnen den NRückzug an, umfchwärmt 
von feindlichen Neitern, welche alle Zerftreuten erſtachen. 
Seytima und Chivaffa, wo einige Schweizer mißhan⸗ 
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delt wurden, eroberten und plünderten die Haufen; dann 

zogen fie unordentlich über Mafia gen Jvrea. Nach einem | 
dreitägigen Aufenthalt, während welchem viel Mannfchaft 

die Banner verlieh und über den Bernhardsberg heim of, 

ward die Bewegung nach Wercelli fortgefebt ; die franzöf- 

fche Vorwache that einen Angriff, und erbentete zwei große 
Büchſen, mußte aber weichen fobald die Marfchkolonne zum 
Gefecht fich ordnete. In Vercelli fand am 26teh die zweite 
Trennung flatt; Bern, Freiburg, Solothurn, Wallis und 
ihre Anhänger, zogen nach Arona; Zürich, die Länder, Ba— 
fel, Schaffhaufen, Apvenzel, Graubündten, St. Gallen und 
alle Freiwilligen, gegen Mailand. Gleichgültigfeit und Schlaf- 
heit hatten jedoch bei den Truppen eine folhe Stuffe erreicht, 
daß fie die bisdahin mühſam fortgefchleppten Büchfen, in 
Novarra fichen ließen; obfchon es Leicht gewefen wäre folde 
nach Bellenz zu führen; am 30ten Iangte diefe Heeresabthei- 
lung zu Monza am. 

Indeſſen Zwietracht die Kraft der Eidgenoffen im Feld 
zerfplitterte, gelangte Runde ihrer Lage ins Vaterland. Aber 
auch da herrfchte Partheigeiſt; die in Bürich znfammenberufe 
nen Tagherrn mochten über die Stärke des dritten Hülfs— 
beers fich nicht vereinigen und begnügten fich zu erkennen: 
„Fedes Drt fol nach Macht und Ehre ausziehen.“ Noch flritt 
man über den Weg; der eingefchlagen werden follte; zulebt 
(in den letzten Tagen des Auguſtmonats) zog Bern mit fe 
nen Anhängern (6000 Mann) über den Simplon und vereinig 
ten fih zu Domod’offola mit ihren von Arona heimwärts 
marfchirenden Landsleuten ; die Kontingente der übrigen Kat 
tone, (8000 Mann) famen über den Gotthard, fammelten 
fich zu Barefe und febten fich mit den Brüdern zu Monza 
in Verbindung. 

3u Gallerata, mo Unterhandlungen gepflogen wurden, 
fam am 8 September, mittelit fchändlicher Beſtechung Mt 
fchmweigzerifchen Abgeordneten, der Entwurf eines Frieden 
mit Franfreich zu Stande, laut welchem: „dem König d⸗ 
Herzogthum Maikand (Bellen; allein ausgenommen ) gegt 
eine Summe Gelds überliefert werden follte.“ Den Bernert' 
welche Friede wollten und die hartnädig abgelehnt hatten 
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eine gemeinfchaftliche Stellung in Vareſe zu nehmen, kam 
die Nachricht diefer Einstellung aller Feindſeligkeiten erwünfcht ; 
fogleih genehmigten. fie den Zraftat und traten mit Wallis 
den Heimweg an. Bürgermeiſter Roift hingegen, Eidgenöſ⸗ 
ſiſcher Ehre eingedenf, vereinigte die Krieger von allen drei 
Auszügen der zehn andern Kantone; diefe verwarfen ben 
Ihmählichen Traftat, und, von den Ihrigen im Schloffe zu 
Dailand widerholt um Hülfe gebeten, vom Herzog vermöge 
Bündmiffes gemahnt, vom Kardinal angefeuert, zogen fie 
im 11 September, die Hauptſtadt zu beſetzen, welche bereits 
am Iren von Neitern der feindlichen Voerwache umſchwärmt 
und überfallen worden war. Die Bürger, angeführt von 
Hieronimus Marone, bewafneten fich für Sforza und empfiengen 
diefesmal die Schweizer als ihre Netter. 

Dem König Franz war die Zeit der Unterhandlungen 
nicht unbenüßt verfloffen; er hatte feine- ganze Armee unbe- 
Ihädigt in den Ebnen der Lombardei gefammelt, und durch 
Entfendungen Novarra, Tortona, Alerandria, Aftt, 
felbit das wichtige Pavia ohne Wicderfland in feine Gewalt 
befommen. Meifter des ganzen Kandflrichs auf dem rechten 
Üfer des Bo und des Teſſins, überfchritt der größte Theil des 
franzöfifchen Heers diefe Flüffe und bezog, am 10 GSeptem- 
ber, ein feites Lager bei Marignano, auf der Straße von 
Mailand nach Lodi, nahm auch Beſitz der letztbenannten 
Stadt, ficherte dadurch feine Kommunifationen mit der ver- 
dindeten venetianifchen Armee, (welche unter Avianos Be- 
fehl, 20,000 Mann zu Noß und Fuß, den Mincio paflirt und 
fh Eremona genähert hatte,) und verhinderte gleichzeitig 
das päbftlich = fpanifche Heer, (welches feit dem 8 September, 
unter Anführung des Vizekönigs von Neapel, 4000 Pferde 
und 10,000 Matın flark, unfchlüfig bei Barma und Piazenza 
fontgnirte,) über den Bo zu fommen und den Schweizern 
Hülfe zu leiſten. Durch Eluge Operationen und eine gut ge- 
wählte Stellung, fanden die Franzofen firategifch im Vor⸗ 
theil; Sforza's Anhang lag in den letzten Zügen, und bie 
Eidgenofien befaßen nur noch Mailand und die Rückzugslinie 
iwifchen den Seen. Hätten fie nicht planlos gehandelt, fo 
Würde zeitlich Lodi und Pavia befeht, und mittelft den feften 
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Schlöſſern von Cremona und Novarra, das Dreieck zwiſchen 
der Adda, dem mittlern Bo und dem Teſſin, im ihren Han- 
den geblieben feyn. | 

Unter damaliger Geftaltung der Sache, da die Kontin 
gente von Ury, Schwyz, Unterwalden, Zürich, Luzern, 3m 


Glarus, Bafel, Schaffhaufen, Appenzell, Graubündten, &: 
Gallen, Thurgau und Aheinthal, im Ganzen 24,000 Männer, 


durch verübte Fehler, weit von der Heimat, vollkommen ife 
flirt, von zwei an Zahl fehr überlegenen Kriegsheeren bedroht, 
und auf eigene Kraft befchränft waren, blieben die Urkantone 


in ihrem Entfchluffe unerfchütterlich feſt: Alles an Alles zu 
wagen, um die eroberten Landestheile und das dem Herzog 
gegebene Wort, zu behaupten. Schinner, von Franzofenbaf 
entflammt, fparrte weder Geld noch gute Worte, wm diefe | 


Gefinnungen zu verbreiten und das Kriegsvolf dahin zu ſtim— 


men: Mailand zu beſchützen und durch eine Schlacht der 
‚Schande eines zweiten Rückzugs zuvorfommen. 


Der Riefenfampf bei Marignano. 


Donnerſtag den 13 Herbfimonat , Nachmittags, entfand 
plößlich Lärm: der Feind fey im Anzug. Alfobald brachen 
die Schweizer auf, mit all ihren Beichen, und acht Teichten 


Büchfen, beorderten 1,500 Mann zur Bewachung von Stat | 


und Schloß Mailand, und folgten dem Kardinal der am it 


Spibe einiger hundert Reiter auf der Strafe von Lodt vw 
anritt. Diefer hatte den Alarm abfichtlich veranftaltet, und | 


veriagte ohne Mühe eine franzöfifche Streifparthei, melde 
zum Nekognosziren bis an die Thore Dorgedrungen und mit 
der Wache in ein Gefecht verwidelt worden war. 


Ueber St. Donato gelangten die Eidgenofien , Abende 5 


Uhr, vor die feindliche Stellung, melche vier Stunde vm 
der Hauptiiadt entfernt, bei dem Städtchen Marignane, 


durch Kunſt und Natur befefligt, ihre rechte Flanfe ander | 
Zambrobach ſtützte und links in Wiefen fich ausdehnte, Mi | 


von vielen Waffergräben durchfchnitten waren. In einem Dit 
an der Landſtraße, hatte der Herzog von Bourbon, Anfib 
ver der Vorhut, fein Hauptquartier; vierundfechzig graßt 
Büchſen, beftrichen die Zugänge des Lagers, deffen Front ein 
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tiefer Graben dekte. Das frangöfifche Heer, . wenigftens um 
die Hälfte ſtärker als die Schweizer, ruhte forglos und fröh— 
ih; Trompeten und Trommeln riefen jetzt eilends zum Kampf. 
Der König bildete;feine Schlachtordnung. Gefammtes Fuf- 
volf, 30,000 Mann, worunter vorzüglich die ſchwarzen 
Banden deutfcher Landsknechte hervorleuchteten, wurde in 
dichten Reihen hinter dem grofien- Graben aufgeftellt; die 
Feuerfchlünde nebft 5000 Bogen und Armbruſtſchützen (avan- 
titiers et archers) bemwachten beide Seiten, und rüdwärts 
fmden in zwei Schwadronen , die 4000 prachtvollen Kuraffi- 
Kt (gensd’armes ‚) meiftens-Edelleute und Ritter. 

Im Angeficht des Feindes fanden die Schweizer wieder 
friegerifche Energie, um dem Tod zu troßen und unter dem 
Kügelregen auszuharren ; ihre Hauptleute hingegen konnten 
auch bis zum letzten Augenblick nicht einig werden: ob ſofort 
und wie angegriffen werden ſoll? — Viele wollten raſten und 
des andern Morgens an die Arbeit gehen; aber das ſtreitluſtige 
Dolf verftand fich zu feinem Aufſchub. Man ordnete die Schaa— 
J— die Land ammänner Smhoff und Buntiner von Ury, 
Flekle und Kätzi von Schwyz, Fruanz von Unterwalden, 
Schwarzmaurer von Bug, Tſchudin von Glarus, und 
beide Salis aus Bündten, bildeten mit ihrer Mannfchaft 
ven Gemwalthaufen; die Bürgermeifter Noſiſt von Zürich. und 
Biegler- von Schaffhaufen, formirten mit den Shrigen den 
stehten Flügel; Hertenflein, Schultheiß von Luzern, Df- 
-fenburg und Meltinger, Rathsheren von Baſel, mit den 
‚ Sontingenten diefer Stände, bildeten den linken Flügeltrupp; 
die Büchfen blieben auf der Landiirafe und wurden losge— 
Drannt; Werner Steiner von Zug, führte die Freifchan- 
‚ven zum Angriff gegen die frangöfifche Vorhut. 

Schon neigte die Sonne zum Untergang, als der Kampf 
begann. Im Sturmfchritt, eng geſchloſſen, drangen die Eid- 
genoffen vorwärts, warfen mit unmiederftehlicher Gewalt die 
Vortruppen des Feindes, und richteten ihren Lauf gerade ge- 

‚gen das Zentrum feiner Linie. - Umſonſt donnerten zahlreiche 
Feuerfchlünde und firedten Hunderte zu Boden — vergeblich 
lichten die Landsfnechte ihren Andrang abzuwehren ; fie wur- 
den aus ihren Verfchanzungen geloft und in die Flucht ges 
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ſchlagen. Die Schweizer erfliegen Graben und Wall, nah 
men 10. Stüd Geſchütz und eroberten mehrere Fahne, Seht 
Halt es in der Ebne das Gefecht mit den Neifigen zu befis 
ben, und das fürchterlichiie Handgemeng hub an, als die big 
berigen Sieger den Graben überfchritten ; int. Front ftellteih 
das gefchlagene Fußvolf wieder, auf beiden Flanken braus 
ten Elitenfchwadrone geharnifchter Neiter an, und aus alu 
Bwifchenräumen ergoß fich eine Saat von Kugeln des großen! 
und Eleinen Gefchübes. Die Schlacht blieb fiehend ; das Gr 
meßel dauerte bis im die finfiere Nacht, da die Dunkelheit 
Waffenſtillſtand gebot. | 

Franz der Erjie, in föniglicher Kleidung , flets im grif- 
ten Gedränge, hatte alle Pflichten eines Anführers und Ge 
meinen erfüllt; er benubte nun die kurze Frift um die Zer- 
fireuten zu fammlen, das Heer enger zuſammenzuziehen, das 
Geſchütz vortheilhafter aufzuftelen und Alles zum mahrfchein 
lichen Gefecht des folgenden Tags zu ordnen. Dann legte 
fi der Monarch auf eine Kanone und fchlief ein, nicht nd. 
ter als 300 Schritte von den eidgenöflifchen Schaaren, wie 
ce auf der blutbedvüngten Wahlſtatt Ingerten. GSeinerfeits‘ 
hatte Kardinal Schinner, im Purpurgewand zu Pferd, Bei 
einer der Vorderiien gefochten; auch diefer wackere Kämpfer‘ 
fuchte Anftalten für den nächſten Morgen zu treffen, berief 
alle Hauptleute zum Kriegsrath, an ein großes Bachtfeudt | 
und ertheilte Befehle zur Beforgung der Verwundeten. Geil 
Anfinnen zum nächtlichen Abzug, ward durch Stimmenmehr 
beit verworfen. | 

Der 14 September brach an. Die eidgenöfftfchen Hari 
börner ertönten. Ihre Reihen formirten fich zum neuen In 
griff. Bon drei Haufen ſtürmte der Größte, eine furchtbatt 
Maſſe, gerade auf das franzöfifche Mitteltreffen los, in de | 
Abſicht folches zu durchbrechen. Micht achtend das ſchrecklichit 
Geſchützfeuer fchritten die Tapfern vorwärts und fielen mit 
folcher Heftigfeit auf den Feind, als hätten Ermüdum 
Hunger , Durſt und Kälte, ihre Kräfte nicht gefchmwächtit 
dern erhöht; die Landsfnechte wichen dem übermenfchlihet 
Anfall nach mannhafter Gegenwehr. Auf den Keifigen, det 
Blüthe des franzöfifchen Adels, ruhte allein noch die Hoffnung 
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des Königs, und ihren Anitrengungen gelang es abermals den 
eidgenöffifchen Gemwalthaufen zum Stehen zu zwingen, wäh. 
rend die andern Schweizerſchaaren die Flügel und den Nach- 
trab feines Heeres, in Unordnung brachten. Es wüthete der 
Tod auf beiden Seiten und viele der tapferiten Anführer wur⸗ 
den hingeſtrekt, als fie befehlend und mahnend an die Spitze 
ihrer Truppen fanden. Schlachtgefchrei, Getümmel, ein 
Auen von Kugeln und Pfeilen, durchfreugten die Luft. 
"Zmeifelhaft lag der Ausgang auf der Wagfchale, als in 
ie Mittagsitunde Staubwolfen und Kriegsinftrumente , die 
Ntunft des venetianifchen Heeres verfündeten. Aviano hatte 
‚früh morgens die Adda zu Lodi paſſirt, fiel num den Eidge- 
nofen in Mücken und entfchied, obfchon fein erfter Angriff 
son den. wackern Luzerner» und Baslerfchaaren, mit Verluſt 
abgewieſen wurde; denn er belebte die Franzoſen mit neuem 
Muth und benöthigte den Rückzug der, vom anhaltenden Ge- 
feht, gang erfchöpften Schweizer. *) 
\ Schwierig blieb die Aufgabe, aus dem Handgemeng des 
kein zahlreichern,, zum Theil frifchen und mit treflicher 
Reiterei verfehenen Feindes zu entfommen. Die eidgenöfifchen 
Snuptleute bemühten fich jeder Flucht Einhalt zu thun und 
in diefem Fritifchen Moment, Drdnung zu handhaben; alle 
‚srieger, im Gefühl ihrer Pflicht, fchloffen feit auf, nahmen 
Ds Gefchüß im ihre Mitte, die Verwundeten auf die Achfeln, 


Mo traten dann, im ſtolzer Haltung, mit erbeuteten Büch— 
t 





N Unmöglich kann der Gefchichtichreiber alle einzelnen Heldenthaten 
in feine Blätter aufnehmen , fonft würde die Erzählung diefer Schlacht, 
unglücklich fir die Schweizer , allein ewiges Denfmal ihrer Tapferfeit, 
ganze Bände erfordern. Wenige Beifpiele genügen. Durchbohrt von 
Spießen fiel Ammann Püntiner, da er zum Ausharren mahnte; meh; 
tere Pfeile in der Bruft,. Fämpfte noch Ammann Kätzi, bis er alles 
Blut verlor; Hauptmann Imhof fiel mit feinem Sohn , mitten im Ge: 
tümmel; von Bafel wurden beide Anführer ſchwer verwundet und 
verließen ihre Reihen nicht; Hand Bär, der Sahnenträger durch eine 
Etücfugel beider Beine beraubt ‚ ſtrengte die legte Kraft an, den 
Geinigen das ihm anvertraute Panner einzuhändigen. Eidgenoffen und 

iranzöſiſche Ritter, wetteiferten gegeneinander und fanden ſich würdi⸗ 
ge Kämpen; der König felbft war verwundet. 
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‚fen, Bahnen und Pferden, den Marfch nach Mailand ar. 
Rings umgeben und gedrängt, mußten fie oft Halt machen 
und den verfolgenden Neitern ein undurchdringliches Viered 
darbieten ; oft durch Gräben aufgehalten, mußten fie fich tren- 
sen, und Viele der Shrigen kämpfend und verwundet zurüd: 
laſſen. Sn dem Landhaufe, welches Tags zuvor der franz 
fifchen Vorhut abgewonnen worden, büßten 400 Schweiz« 
ihr troßiges Verfchmächen einer Kapitulation. Mir Helden 
muth firitten diejenigen, welchen die Ehrenzeichen anvertraut 
waren; dennoch giengen einige verloren, namentlic, der Stie 
von Ury, ein Harfihorn aus grauem Alterthum. 

Mit vielfachen Wunden bedeckt, von Hunger, Ermattung 
und Staub entitelt, die Fahnen blutig und zerriiien, Fam 
der eidgenöflifche Haufe Abends fpät nach Mailand zurüd, mo 
fie von den Bürgern theilnehmend verpflegt wurden. Aber we 
der Bitten noch Verfprechungen Fonnten fie bewegen da zu 
verweilen und in die vorgefchlagene Vertheidigung der Statt 
einzumilligen; Samſtag den 15 September, fammelten fi 
fi) vor dem Schloß, foderten mit Ungeſtüm Sold, und ıl: 
folches ihnen nicht gegeben werden konnte, traten fie unte 
Verwünſchungen des Kardinals den Heimmeg an. Nach du 
Abreiſe des fchweizerifchen Heeres befchränfte fich Maximilian 


auf Vertheidigung des Schloffes ; eine ſtarke Beſatzung, (me | 


runter 1,500 Eidgenoffen befehligt von Heinrich Nahn) gut 
Werke, und binreichender Vorrath an Munition und Leben: 
mitteln, machten den Platz auf lange haltbar. 

Unerhörte Graufamfeit übten die Landsfnechte und fran 
zöfifchen Troßbuben, an den verflümmelten Schweizern , we 
che auf der Wahlſtatt zurücigeblieben ; 12,000 Leichen , moren 
mehr denn die Hälfte Eidgenofien, lagen zerſtreut umbe. 
Den blutigen Sieg zu feiern, lieh Franz fich ſelbſt durd 
Bayard zum NKitter fchlagen und ordnete zum Andenken 
Schlacht die Erbauung einer Kapelle. Die Mailänder, Mt 
Ausficht nahen Beiſtands, fandten Abgeordnete, den SH 
um Gnade anzuflehben; er gewährte fie für eine Branr 
tung von 300,000 Thalern. Eine Heeresabtheilung beſcht 
die Hauptfiadt. Der Monarch glaubte feiner Würde nicht I 
gemeſſen dahin zu kommen fo lange die Bitadelle nicht init’ 


| 


J 


| 
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ner Gewalt feyn würde, und begab fich nach Pavia; die fran- 
zöfifchen Schaaren überſchwemmten ungehindert die Lombar- 
dei von den Ufern des Bo bis an den Fuß der fchweizerifchen 
Alpen. 


Emwiger Friede mit Franfreid. 


Solches Refultat hatte der zweitägige Hiefenfampf 
bei Marignano, defien trauriger Ausgang durch Uneinig⸗ 
Feit der eidgenöflifchen Kriegsleute und Nathsglieder, herbei» 

geführt wurde. Sie verloren das Schlachtfeld, ihre Gegner 
den Kern des Heeres. Die Schredensnachricht erzeugte Nies 
dergefchlagenheit und Zorn im Vaterland, Im eriten Gefühl 
des Unglücks, und deffen, mas Volksehre und Pflicht erfo— 
dern, faßten die Tagherrn, (Luzern 29 September) einhele 
fig , die würdigften Beſchlüſſe: fie verficherten die Belagerten 
ihres Beiſtandes und gaben den Anträgen des Pabſtes, der 
fe fchon fo oft betrogen, fo wie des Kaifers, welcher ver- 
ſprach mit 15,000 Reifigen und Fußfnechten, aus Tyrol ge- 
gen Verona vorzubrechen, günftiges Gehör. Ein Heer von 
30,000 Eidgenoſſen follte zu Felde ziehen; aber nichts Fam 
zur Ausführung, denn gewaltiger Zwieſpalt erhob fich zwiſchen 
den Kantonen und PBartheien. Die, welche in der Schlacht 
geweſen, befchuldigten die Andern, fie, ben Bünden zuwider, 
verlafien zu haben, und diefe warfen jenen Treulofigfeit an 
dem, den Franzofen gegebenen Wort vor. Der Augenblick, 
im welchem gehandelt werden follte, verfloß in Bänfereien; 
die Gemüther erbitterten fich immer mehr. Unruhige Auf- 
tritte brachen los, es drohete ein Bürgerkrieg. 

Indeſſen machten die Franzofen in Stalien große Fort- 
fehritte, belagerten ernfllich das Schloß Mailand , überfchrit- 
ten den Känelberg und nahmen, am 2 Dftober, die Stadt 
Domod’ofola ein, welche Ludwig Diesbach von Bern, höchſt 
voreilig überlieferte und mit feiner Beſatzung abzog. Die 
eigene Landfchaft zu fihern, zogen Ury, Schwyz und Unter- 
walden, mit ihren Pannern über den Gotthard, mahnten 
die Bundesbrüder, verflärften Bellenz, und die Schlöffer Zus _ 
gand und Locarno, welche fchlecht verfehen waren. Ehe die 
Tagſatzung fich verftändigen und ein Bundesheer auf die Beine 
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zu bringen vermochte, änderte die Webergabe der Zitadelle‘ 
von Mailand, am 8 Dftober, alle Berhältniffe. Max imilian 
Sforza, ein elender Waichling, des Schweizerbluts untoerthy) 
welches zu feiner Unterſtützung ſtromweiſe gefloſſen, voillige 
gerne in die Kapitulation und reiste nach Franfreich, um du 
mit einem Sabrgehalt forgefrei.zu leben. Die eidgenöff 
Befakung zog mit Waffe und Haabe aus; im elenditen 3 
fand blieb eine. große Anzahl Verwundeter und Kranker zw 
rück, für welche der König Pflege verfprach. 

Franz I, Meiſter der Lombardei, fchloß ein Bündnif sit 
dem Pabſt, verabfchiedete einen Theil feines Heeres, Fehrte) 
nach Franfreich zurück, und eröffnete zu Genf, unter Ver⸗ 
mittlung des Herzogs von Savoyen, Friedensunterhandlungen 
mit den Eidgenoſſen. Am 12 November, erklärten ſich zehn 
Kantone für den Frieden von Galerata; als aber einen Tag 
in Zürich angelegt und die Gefandten des Kaifers gehört 
wurden, blieben nur Bern, Luzern, Zug, Freiburg und So— 
lothurn, bei der Zuſage; die übrigen Stände, eingedenk— 
„daß Geld vergänglih, Ehreund Schande eines 
Volks aber ewig dauren,“* wollten von dem Traftat nicht 
wiffen, laut welchem die italienifchen Beſitzungen zurüd 
flattet und die Hoffnung fich zu rächen aufgegeben merd 
folte. Die Trennung mehrte fih, als am 14 Sanuar 
folgenden Jahres, acht Stände für den Frieden fich erklärt 
und 200,000 franzöfifche Thaler unter Freudengeläute u 
Bern geführt. wurden. 

Im Frühling 1516 erfcholl neuer Kriegsruf. Kaifer Mr 
gimilian rüſtete fich zur Eroberung Mailands und die fü 
Drte: Ury, Schwyz, Zürich, Baſel und Schaffhaufen fan 
ten zu dieſem Zweck 10,000 Mann, geführt von Safob Sta 
fer. Mit einem Kriegsheer von 30,000 zu Roß und Fur 
rückte er am 16 Merz über Verona in Stalien ; als aber Bern, 
Solothurn und Freiburg dem franzöfifchen Gubernator D | 
Lombardei ein Hülfsforps von 13,000 Mann, befehligt Wii | 
Albreht von Stein, zufommen Tiefen und diefer fich gm 
Widerſtand anſchickte, auch dem Kaifer das Geld zur 2b 
- nung mangelte, 309 er eilig wieder ab ohne etwas merklich 
vollbracht zu haben und verhütete dadurch glüdlicherweile, | 
daß nicht Eidgenpffen gegen Eidgenofien fritten. 
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Der Hanf von Kanton zu Kanton nahm immer zu, bis 
endlich König Franz fich mit dem Kaifer verföhnte,, und durch 
die neueſten Greigniffe mehr als je überzeugt wie wichtig ihm 
die Freundfchaft der Schweizer fey, zu Freiburg im Hecht» 
fand, die Unterhandlungen wieder anfnüpfte. Am 29 Novem- 
ber wurde der ewige Friede unterzeichnet, welche Urkunde 
lange die Grundlage aller Berträge zwifchen Franfreich und der 
ee blieb, und folgende Beilimmungen enthielt: 
„an die Unkoſten der Züge nach Dijon und Italien, werden 
„500,000 Kronen, ferners ein Jahrgeld von 2000 Pfunden 
„jedem Stand und Wallis, bezahlt; Bellinzona wird an die- 
„drei Walditätte, die Herrfäyaften Lugano, Locarno, Men— 
„driſio und Valmagio an die Kantone insgefamt, die Graf- 
„ſchaften Bormio, Veltellina und Ehinvenna an Graubünd- 
„ten abgetreten, falls die Schweizer innert Jahresfriſt, den 
„Beſitz diefer Lande den dafür beflimmten 300,000 Kronen 
„ vorziehen; den Eidgenoffen find befondere Handelsfreiheiten 
„in Frankreich und im Mailändifchen vorbehalten.“ 

Diefer Traktat endigte die Zwiſtigkeiten, fo wie auch 
almählig die Nachwehen des Tebten Krieges, an welchem die 
Schweizer in großen Welthändeln direften Antheil ge 
nommen haben, vernarbten. Ale Stände vereinigten fich da— 
bin, das angebotene Geld zu verfchmähen und mit den er- 
worbenen Sandestheilen gemeinfchaftliche Vogteien zu errich- 
ten. Einige ruhige Sabre folgten auf die Fieberzudungen 
des Meberitandenen und das Anfehen der Schweizer bewährte 
fich groß genug, entfernte Städte und Länder zu fchüßen. 

Mühlhauſen, die Reichsſtadt im Elfaf, war am 19 Senner 

1515 ‚, in das Bündnif der Eidgenoffen aufgenommen worden; 
die drei Bünde in Churmwalden oder Hochrhätien , fchloffen am ' 
18 Dezember 15148, eine Erbeinigung mit dem öſtreichiſchen 
Kaiſerhaus, und am 26 September 1519, erhielt Rottweil 
am Nedar, die Begünftigung, als zugewandtes Drt 
aufgenommen zu werden. 

Lebtbenanntes Jahr flehet merfwürdig in der Gefchichte, 
durch den Tod Marimilians (12 Jenner) und die darauf ers 
folgte Raiferwahl (28 Juni,) in welcher Karl V, (König von 
Spanien, Enkel des Verflorbenen , aus dem Haufe Oeſtreich,) 
erfiefen, und fein Nebenbuhler (der König von Frankreich) 
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befeitiget ward. Franzens Nerger über diefe Zurückſetzung, 
ließ fchlimme Folgen für Europens Ruhe erwarten. 

Kurz vorher hatte ein großes Neisgeläufe, im Gold des, 
durch dem fchwäbifchen Bund aus feinen Beſitzungen vertric 
benen Herzog Mlrich von Würtemberg, die Schweiz in Bu 
wegung gebracht. Dem Umfug des Würtembergerzug 
zu ſteuern, ließ die zu Zürich verfammelte Tagleiftung (3 
Merz) jene 4000 Ausgezogenen durch einen Eilboten mahnen: 
„Ungefichts des Briefes zurückzukehren, anfonften fie mit 
Verluft an Ehre, Leib und Gut, belangt werden follen.* 
Diefer Befehl, mit der Drohung begleitet? „alle Ungehorſa— 
men nöthigenfalls mit bewaffneter Macht einzuholen ‚* bewirl- 
te ihre fchleunige Rückkunft und ernftliche Beſtrafung. 

Es gab auch der Bifchof zu Genf, Anlaß zu Zwietracht 
zwwifchen dem Herzog Karl von Savoyen und der Stadt 
Genf, worauf Lebtere fih mit Freiburg in ein Bürger 
recht einlieh. Mit 3000 Mann rüdte der Herzog gegen die 
Genfer und nöthigte fie, ihm ihre Thore zu öffnen; allein 
gleichzeitig hatten die Freiburger ihr Banner ergriffen , waren 
mit 6000 Mann in das Wandtland vorgedrungen und zu Mor 
fee angelanget. Die Gefandten von Bern, Zürich, Luger 
und Solothurn, Tegten fi nun ins Mittel und brachten die 
Sache, am.6 April 1519, zu einem friedlichen Vertrag; Gaf 
gab fein Bürgerrecht mit Freiburg auf und erhielt Befkätigug 
feiner Freiheiten. | | | 

Erfreulich war für die Eidgenoffenfchaft, die Ernene 
rung des Bundesfhmurs, welche am A Juni 1520, unttt 
allgemeinem Jubel, in Städten und Ländern, flatt fand 
Zum Beweis der wiedergefundenen Freundſchaft ſämmtliche 
Kantone, diente die, auf Anſuchen des Pabſtes (9 Decembeh 
einftimmig bewilligte Werbung für 6000 Schweizer ; diefell# 
zogen mit friedlich vereinigten Pannern und Geleitshrieftt‘ 
der franzöfifchen Regierung verfehen, durch das Mailtndiidt 
nach Bavia, fehifften den Po hinunter bis in die Nähehn 
Bologna, wurden in der Mark Ancona herrlich verpflegt, und 
famen größtentheils nach Verfluß von 6 Monaten zurüd, naht 
bezahlt und ohne einen Feind gefehen zu haben, aus welcher Ur 
fache diefer Ausflug den Spottnamen Leinladenzug erhielt 
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Dritter Abfhnite 


Stiegshegebenheiten und Zuſtand des Landes, von 
Vollendung des eidgenöfifchen Bundes bis zur 
Staatsumwälsung, im Jahr 1798. 


Erfe Periode 


Shnkriege und innere Unruhen bis zum weſtphäliſchen 
Friede. 


BE ie > — ne 


Militairiſche Betrachtungen. 


Die Vollendung des großen Bundes der oberdeut— 
hen Lande und der drei Bünde von Churmalden, 
durch welchen die Völker Helvetiens und Rhaätiens in eine 
Nation vereinigt wurden, hatte die Schweizer auf den Gipfel 
res Ruhms und ihrer Macht gebracht. Wie nun diefe, mit» 
Ich Waffenkraft errungene Stellung, in einem Zeitraum vom 
beinahe drei Sahrhunderten behauptet worden, zu erklären; 

der Zweck gegenmärtiger Aufgabe. Wir wählen dabei Ru⸗ 
ſepunkte und berühren blos flüchtig diejenigen Ereigniffe, 
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an melden bie Schweizer nur als Mierbtirungen Intkeil 
gensmmen haben, weil ion die allgemeine Krieasge 
ſchichte, nicht die ſpezielle Ailitairgeſchichte der 
Eidgenoſſenſchaft, voergetragen merden müßte. 

Die Kriegstaktik der Schweizer erlitt im dem Ebnen der 
Zombarbdei und beionders als untergesrdmeie Söldnet 
in den Armeen aroßer Monarchen, bei melden Reterei und 
zahlreihes Geihüß zugegen waren, fe alio micht mebr ſelbĩ ⸗ 
Kändig handelten, weſentliche Beränderungen. Indeſſen blie 
ben die Eidgenofien als das beiic Fufvolf berühmt, und mur- | 
den, in Betracht ihrer innern Feitigfeit, Merz auf den Ehren 
pofien zur Bewachung des Geſchützes oder in das Zentrum der 
Schlachtordnungen geficht. 

Bis der auswärtige Dienfi der Eidgemofien ie 
bend wurde, beforgten Hauptleute und XKieferberrn, 
bald für diefen bald für jenen, die Anmerbung der Fähr 
lein oder Kompagnien, von 300 bis 600 Mann, welche 
alsdann in fremden Dienft zogen; Rathsherrein und Star 
deshäupter fianden nicht felten an der Spitze dieſes Mer 
fhenhandels. Zum Gefecht vereinigte man 6 bis 12 foldır 
Banden und formirte damit Schlahtbaufen oder Br 
taillons, nachher Negimenter genannt, welche 3000 bis _ 
6000 Mann ſtark feyn durften. Damals war es genug, dis 
jeder Angemworbene fein Gewehr mit ſich brachte und im Kampft 
feft hielt, denn vom fogenannten Ererziren wußte man 
nichts; die befländige Hebung der Schweizer, diente ibnen 
fiatt reglementarifchen Vorfchriften. Nach Beendigung jede 
Feldzugs, wurde der größte Theil der gemietheten Soldaten 
abgedanft. 

Die Handwaffen, namentlih Spieß und Hallebard« 
waren noch immer das Werkzeug eidgenöffifcher Kraft; Shi 
Ben, welche nah und nach den fechsten Theil ausmachter 
behielten ihre Beflimmung zur Deckung der Flügel und Fur 
fen. Nie ließen die eidgenöfliihen Schaaren fich trenndi 
wenn Bruft an Bruſt der Schweizer fund, glaubte erh 
unüberwindlih. Ihre Maffen und Heeresfäulen will 
fanden den wüthendſten Reiterangriffen feindliher Kürafitt 
in ebnem Gelände, indem fie ohne Zwiſchenräume auffchloflen, | 
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ein länglichtes Viereck formirten, den eifernen Spiefwald 
gegen vier Fronten vorhielten und aus den Eden mit großen 
md Fleinen Büchfen feuerten. Diefes nannte man den Igel, 
(Herisson,) welcher oft die Form eines Kreuzes erhielt. Allein 
diefe, zum regelmäßigen Kampf fo Fernhafte Infanterie, war 
durch ihren Karafter, ihre Bildung und Bewaffnung, viel 
weniger zu Poflengefechten, Belagerungen und Miauerbe- 
fürmungen geeignet; auf dem Schlachtfeld, mehr als auf dem 
Marfh, war ihre Disziplin mufterhaft. 

Die deutfhen Landsfnechte famen den Eidgenoffen 
am Nächflen, und traten eben fo: zahlreich in auswärtige 
Dienfte; auch deutfche Neiterfchwadrone befolgten diefes Bei— 
fpiel. Beide waren in Franfreich unter der Benennung Lanz 
guenet und Neiters befannt. Wald aber wurde das ſpani— 
Ihe Fußvolk das Belle in Europa, wozu befonders viel 
beigetragen haben mag, daß diefe Truppen zu entfernten Er- 
yeditionen gebraucht wurden und alfo lange Seit unter den 
gleichen Anführern vereinigt blieben. Die Ehre der franzöfie 
fhen Armeen war die vollgeharnifchte Gensd’armerie, mit 
der Lanze bewaffnet und als die furchtbarfte Kavallerie ge 
halten; die Snfanterie diefer Nation hingegen, blieb bis zum 
Anfang des fechzehnten Sekulums weit zurüd, und blos zum 
Dienft der Teichten Truppen geeignet, wie ihre Benennung 
franc-archers ardeutete. Später wurde diefe Milik in Lex. 
Hionen organifirt und folider bewaffnet. Der öflreichifchen 
Monarchie (mo die gleiche Ordonnang wie in Franfreich, 
in ihren Niederlanden und in Hochburgund eingeführt war,) 
fanden ungeheure Hülfsmittel zu Gebot ; die Mannfchaft fehl- 
te dort nie, wohl aber oft- das Geld zum Kriegführen. In 
Stalien Fannte man Feine eigenthümliche Truppengattung ; 
die verächtlichen Comdottieris waren Miethrotten der Fürften 
und Heinen Republicken. Vergebens trachteten die lombar⸗ 
difchen Lanzenreiter, den alten Ruhm zu behaupten. 

So fand die militairifche Lage ‚, als der Streit wegen der 
Kirchenreformation begann, und jener Karl V, deutfcher Kaifer, 
König in Spanien und Neapel, Erzherzog von Deilreich, Herr 
der burgundifchen Erblande und des Elfafies, der weittinge, 
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weitgebietende Monarch, wider Franz I, den großmüthigen 
ritterliche Held , König von Frankreich, die ganze Chriſtet 
heit in Gährung ſetzte. Es iſt der bedenfenswerthe Zeitpunkt, 
in welchem Soliman der Große, die türfifchen Wlan 
fiegreich bis an die Donau ausdehnte, Belgard eroberte, iM 
SHohanniterorden die Anfel Nhodus entriß, und felbit die 
ferliche Reſidenz Wien bedrohte. Die Erfindung des Schie 
pulvers, des Seefompaffes und der Buchdruckerch 
mächtige Hebel zur Aufklärung , gaben dem beginnenden Ai 
blühen der Wiffenfchaften einen bedeutenden Schwung, 88 
förderten die Vervolfommung des Befeſtigungsweſen, da 
Kriegsfunft und Schiffart, die Verbreitung religiöfer Wah 
„Heiten und müblicher Kenntniffe, und trugen unendlich vie 
zur Yusbildung des neuern Staatenſyſtems bei. | 


Die Schlachten von Bicocca und Pavia. 


Der König von Frankreich hatte wohl im Bahr 1516 eim 
ewigen Frieden, aber feinen Hülfsbund mit den Eidab 
noffen errichten fünnen. Nun bewarb er fich eifriger alsit 
darum, und feiner Gefandtfchaft gelang es, trotz Faiferliät 
Gegenarbeit, auf dem Tag zu Luzern, am 5 Mai 1521, 
Ausfertigung deffelben zu bewirfen. Laut gedachtem Yin 
niß, fonnte die Krone Franfreichs in ihren Kriegen 6000.M 
16,000 Schweizer anwerben, und gab jährlich, auffer den M 
Bfunden Friedensgeldern, noch 1000 mehr jedem Kan 
als Bundesgeld. Zürich fchlug den Vertrag ab ; die zmill 
übrigen Drte hingegen fandten ihre Boten zum König, ml 
dem beſtegelten Bundesinftrument. | 

Schnell folgte die Prüfung. In der Lombardei, in W 
varra und in der Pifardie brach Krieg aus; beide Partheil 
warben um Schweizer. Mit 5000 Mamm, marfchirte Ludl 
von Erlach, im Heumonat zu den Franzofen gen Mailand 
4000 Wallifer führte Georg auf der Flue eben dahin. Sum 
von Diesbach verfammelte 10,000 Miethfoldaten und fh 
folche dem König von Frankreich zu, um das Faiferlichehtt 
an der Nordgrenze zu befämpfen. Anderfeits bewilligte di⸗ 
rich, Kraft beſtehendem Vertrag, dem Pabſt Zuzug, do 
nur um feine eigenen Beſitzungen zu beſchützen. Im Gent 
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ber zog Georg Berger mit 2,700 Mann, zu welchen fich noch 
6000 aus allen Kantonen gefellten,, über Chur und den Mor: 
begnoberg auf. venetianifches Gebiet; dort trennten fich die 
Schaaren, als man fie ihrem Eid zumider mifbrauchen mwoll- 
te. Die Zürcher zogen nach Reggio, nahmen Piazenza und 
Barma in Beſitz; die Uebrigen durch die gleifnerifchen Künſte des 
Kardinals Schinner bethört, und durch einige taufend Zu— 
rüdgebliebene von dem fogenannten Leinladenzug verftärkt, 
vereinigten ſich mit dem fpanifch = Öftreichifch = päbſtlichen Heer, 
welches bereits 2000 Graubündtner unter Dietägen von Sa— 
lis, in feinen Reihen zählte. Diefer überfchritt die Adda 
und bemächtigte fich der Stadt Mailand, am 19 November; 
der franzöfifche Feldherr wurde in diefer Klemme von feinen 
Schweizern, wegen Mangel an Sold, verlaffen und warf fich 
in das fefte Cremona. 

Im Anfang des Kahres 1522 waren alle Schweizerföld- 
ner, (mit Ausnahme von-2000, welche den Winter über in 
Frankreich blieben, und 2,500 die in päbftlichen und floren- 
tinifhem Dienft fich gefielen ,) in der Heimat’ zurüd; da fie 
meiftens wider den Willen ihrer Negierungen ausgezogen und 
fih der Schmach ausgefeht hatten, für elenden Lohn, Brü- 
der. gegen Brüder zu kämpfen, wurden die Anreizer in meh— 
teren Kantonen hart gebüßt. ' Es veranlaßte Unruhen und 
Erbitterung ; Leos Tod aber, befddierte wohlthuend die Aus— 
fühnung, den er enthob die Eidgenofien der Verbindungen, 
welche fie mit dem päbſtlichen Stuhl: gepflogen"und verans 
laßte Zürich zu dem weifen Entfchluß, auf innere Angelegene 
heiten feine ganze Aufmerkfamfeit zu wenden und auswärti⸗ 
ge Fehden zu vermeiden. ' 

Gefandte Franfreiche und des Kaifers erfchienen nun 
wieder in der Schweiz; auf dem Tag zu Luzern, am 16 
enter, wurde vertragsgemäßzu Gunften der erfibenannten 
Macht entfchieden und derfelben ein Aufbruch von 16,000 Eid- 
genoffen bewilligt. Ueber den Simplon, den Gotthard und 
den Splügel, arbeitete fich die Mannfchaft durch tiefen Schnee, 
kam Mitte Hornung nach Bellenz, Tief 1000 Mann zur Be— 
wachung des Monte Cenere/ verfah ſich mit Geſchütz aus den 
italienischen Bogteien und-bewirfte, am 1 Mey zu Monza 
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mit dem franzöſiſchen Heerführer Lautere und einem vene⸗ 
tianiſchen Hülfskorps, die verabredete Vereinigung, worauf 
die feſten Stellungen von Caſina und Biasco gemählt 
wurden. Brosper Colonna, Feldherr der Verbündeten, 
hatte unter den Mauern von Mailand ein farf verfchan 
tes Zager bezogen, dieſe Stadt forgfältig befeftigt und die 
noch immer von den Franzofen befehte Zitadelle einfchliehe 
laſſen; hier erhielt er die Hülfe des Tyrolerritters, Geor 
von Frondsberg, an der Spibe von 12 Fahnen deutfche 
Landsknechte, und gleichzeitig hielt, kaiſerlicher Bewilligung 
gemäß, der junge Franz Sforza (zweiter Sohn des un 
glüdlichen Moros) feinen Einzug in die Hauptfindt, allwo er 
als Herzog ausgerufen ward, ü 

Die Armeen ftanden einander im Angeficht ; Märfche und 
Kontermärfhe auf der Straße von Pavia, Lagerungen und 
Entfendungen fanden fiatt, ohne entfcheidenden Erfolg. Zwei 
Monate lang harrten die Schweizer aus; allein gewohnt in 


ihren bisherigen Feldzügen, an freie Willensäußerung, fühn 
Angriffe, raſche Entfcheidung, ertrugen fie mit Ungeduld die 


unfcheinbaren Tugenden geübter Soldaten, und das lange 
Ausbleiben ohne Gewinn, Der Söldnergeiſt gefteigert durd 
betrogene Hoffnungen, befeitigte alle Vorſtellungen der. Er 
fahrung ; tobend und ungeflüm wurde; „entweder Geld, ein 
„Treffen oder augenblickliche Entlaſſung,“ verlangt. De 
Heerführer, auf diefe Art gezwungen und noch das Beſte von 
Diefer Kampfwuth erwartend „ verlieh feine Bofition bei Mo 
50, um jene des Feindes, welche an der Strafe von Mar 
land den Jagdpark Bicpcca wohlverfchangt inne hatte, ji 
Hürmen, Am 27 April, gefchah der verzweifelte Doppelan- 
griff, wo Die Schweizer, in dichten Maſſen gegen die mit 
zahlreichem Gefhüß beſpickten Wähle, tollfühn in Front vor 
dringend, mit Aufopferung von 3000 Mann und ihrer befet 
Anführer gefchlagen wurden, J 
Unzeitige Hitze verurſachte dem Verluſt dieſer Schladt 

nach welcher die Auflöfung des franzöſiſchen Heeres und! 

Nüdzug der Venetianer erfolgte, Langſam wichen die Er 
genoffen , ihre Feuerfchlünde mitfchleppend, und zu. fpät den 
unbeugſamen Starrſinn bereuend; die Trümmer ihrer Schw 
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ren begleiteten Lautere bis Trezzo an der Adda, und kehr⸗ 
ten dann, mißmuthig und unbezahlt, ins Vaterland zurück. 
Diefes unglückliche Ereigniß erkühlte für einige Zeit die 
Streitluft der Reisläufer; Gemeine und Vorgefehte Ternten 
darin die Vortheile der berechnenden Kriegskfunft über rohe 
Tapferkeit, fo wie die Nothwendigfeit einer Flugen Manns⸗ 
zucht und den Nutzen guter Verfchanzungen erfennen; die 
Nichtachtung gedachter Beförderungsmtittel aller Militairun- 
tmehmen, hatten ihre heldenmüthigen Anftrengungen bei 
Narignano und Bieocca, fruchtlos fcheitern gemacht. 

Das Herzogthum Mailand war Franz Sforza als Faifer- 
lichem Lehenträger zu Handen geblieben -und der franzöſiſche 
König im eine deſto mißlichere Lage gerathen, als der Kones 
table von Bourbon zu feinen Feinden übergieng, Venedig 
von ihm abfiel und England fich gegen ihn erklärte. Aufs 
neug rüftete er zur Widereroberung des Verlornen und bat 
auch die Schweizer um fräftige Unterflüßung. Zürich umd 
Schwyz erflärten fich neutral; die übrigen Drte, obfchon fehr 
Ian für die Sache gefinnet, ertheilten in Erinnerung der 
Bundespflicht auf ihrer Tagleiftung, am 30 September 1523, 
den Befehl: daß 6000 Mann aufbrechen und eben fo viele 
fc) bereit halten follen, den Erſtern zu folgen. 

Admiral Bonnivet erhielt den Dberbefehl über das 
ftranzöfifche Heer, 309 im Herbiimonat über den Montcenis 
und vereinigte fich mit 10,000 Schweizern (nemlich die ober= 
Kühnten 6000 Mann, nebit 2000 Wallifer und 2000 Grau« 
bündtner,) welche über den Bernhardsberg ihm zufließen. 
Der Teffin wurde überfchritten und bis vor die Thore Mai« 
lands gedrungen, mo der greife Eolonna feine Streitkräfte 
zuſammenzog, Verflärfungen aus Deutfchland fammelte, der 
Blokade widerfiand , tägliche Ausfälle und Neitergefechte an⸗ 
ordnete, und flerbend den Feldherrnftab dem Vicekönig von 
Neapel, Lanınoy übergab. Die Franzoſen, nachdem fie ſechs 
Monat lang den Negengüffen des Winters in offenem Feld 
getrogt, wurden endlich zum Rückzug in die feſte Stellung 
von Biagraffa und dann in jene bei Novarra genöthigt. 
Bei den häufigen Scharmübeln, hatten die Schweizer viel 
gelitten, und felbit Erlaubniß erhalten, ſechs Wochen lang 


ben böfen Krieg zu führen; weil 200 ihrer Hefangenen 
Zandsleute von dem Feind ermordet worden waren, gaben 
auch) fie feinen Bardon, 

Seit dem Anfang des Jahres 1524 wurde die Tagſatzung 
zu wiederholten Malen von dem ſchlimmen Zuſtand der ita⸗ 
lieniſchen Armee in Kenntniß geſetzt, konnte aber lange nicht 
zu einem zweiten Auszug ſich entſchließen. Die Betrachtung 
des Elendes der entfernten Brüder, vermochte zuletzt, am 
20 April, die Stände Bern, Luzern, Zug, Glarus, Baſel 
und Freiburg, zur Abordnung von 8000 Mann, mit Auftrag 
die Rückkehr jener früher Ausgezogenen zu erleichtern. Der 
Herzog von Longueville, Markgraf zu Röteln und Welſch⸗ 
neuenburg, ſollte den Marſch mit einem Reiterkorps ſichern, 
traf jedoch nicht ein, da die Schweizer durch das Augſterthal 
zu Jvrea anlangten; erbittert über den Wortbruch, und 
deſto feſter entſchloſſen, nicht weiter vorzurücken als unent- 
behrlich fey, um die Heimfchr ihrer Landsleute zu begünfi- 
gen, erreichten fie bei Gattinara das: Geflade der Seſia. 
Ein Korps von 5000 Bündtnern, welches gleichzeitig längs 
dem Comerfee und über Bergamo, den Verbündeten in Rü— 
en fallen folte, wurde durd, die Venetianer bei Caprino 
aufgehalten und durch einen Einfall des Kaftlang von Muffe 
ins Veltlin, eilends zurückberufen. 

Das franzöſiſche Heer, von dem überlegenen Feind ver 
folgt, erlitt beim Hebergang der Sefin ein nachtheiliges 
Gefecht ; beide Schweizerhaufen, nun bereinigt, deckten den 
fernern Rückzug über Ravifingo, und fahen wie der Nitter 
Bayard, mitten in ihren Neihen / eine tödliche Wunde em- 
pfieng. Ihrer 400 von der Nachhut, die fich nach einem 
gelungenen Anfall auf die drängenden Reiter, zu weit einge 
laſſen hatten, wurden umringt und des tapferen Widerflands 
ohngeachtet, ganz aufgerieben. Zu Foren trennten fich die 
Eidgenoffen von den Franzofen und traten in den erfien Ta 
sen des Maimonats, sufammengefchmolzen um mehr dans 
die Hälfte, erfchöpft an Kräften, ohne Geld, ohne Schuh, 
in zerlumpten Kleidern den Heimmeg über den Bernharde 
berg an, während Letztere über Sufa das Piemonteſiſche 
räumten. 
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Diefe Unfälle benutzend, verfuchte das verbündete Heer, 
im gleichen Sommer, die franzöfifche Südgrenze zu überfchrei- 
ten ; unter Anführung des abtrünnigen Herzogs von Bourbon 
eroberte daffelbe die Provenge und belagerte die Stadt Mar- 
feile. Franz I, folchermaffen bedrängt, mendete fich wieder 
an die Schweizer, lies ihnen die Nachtheile fchildern, die 
auch für die Eidgenoflenfchaft unumgänglich aus Franfreichs 
unglück entſtehen würden, und erhielt nach langer Weige- 
rung, auf Berns Betreiben, daß ihm Freimillige zulaufen 
durften; auf folche Art brachte er 8000 eidgenöflifche Söld— 
ner, und eine gleiche Zahl Graubündtner und Wallifer zu- 
fammen , welche zu Ende Auguftmonats, bei Laufanne gemu- 
fiert wurden und nach Avignon zum König marfchirten. Mit 
einem Heer von 40,000 Mann brach nun diefer, in Eilmär- 
fhen, über Gay, Brianson, Turin nach der Lombardei 
anf, und erreichte am 13 Dftober, die Hauptſtadt Mailand, 
welche von Vertheidigern entblößt, zur Unterwerfung ges 
zwungen ward ; die Verbündeten, von der Abficht des Königs 
unterrichtet , waren mit wundervoller Schnelle, über Nizza‘, 
und den Col di Tenda gen Pavia geeilet; allein zu fchwach 
ihm im offenen Feld zu widerfiehen, warfen fie eine ſtarke 
Befakung in lebtere Stadt und flohen hinter die Addn. 

Mit Ausnahme einiger feſten Plätze hatte Franz fein Her- 
zogthum Mailand wieder eingenommen und um diefen Beſitz 
zu vervollfiändigen, rüdte er am 27 Dftober gegen Pavia, 
die große, wohlbefeßte Stadt, lieh die Belagerung beginnen, 
Girconvalations- und Kontervallationslinien aufmwerfen , und 
von beiden Seiten des Teflins Brefche fchießen. Den ganzen 
Winter blieb das frangöfifche Heerlager vor der muthvoll ver- 
theidigten Feſte, und erhielt merklichen Zuwachs an Frei- 
willigen aus der Schweiz; die anhaltende Arbeit jedoch in 
mwafjerreichen Gegend während der Falten Sahreszeit, der Ver 
Iuft an Mannfchaft durch das Gefchüß der Velagerten und 
Defertion, mehr noch als alles, der am 8 Jenner 4525 flatt 
gehabte Abzug von 4000 Graubündtner, und eine Entfendurg 
von 10,000 Mann gegen Neapel, verurfachten eine bedentende 
Berminderung und Ermüdung der Truppen. 
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Inzwiſchen hatte das fpanifch » Fatferliche Heer große Ver 
fiärkungen erhalten, worauf die Anführer fich entfchlofen da 
bedrängten Stadt Hülfe zu bringen. Am 2 Hornung u 
nen. fie mit ganzer Macht im Angeficht der Franzöfifchen Sk 
lung , verfchangten ein Lager auf eine halbe Stunde Ent \ 
nung von derfelben und feßten dadurch den König zwiſch 
zwei Feuer. Bescara, der fpanifche General, ent 
den Blan, die Franzofen mittelft einer Umgehung, und ve 
eint mit einem Ausfall der Beſatzung anzugreifen. Am 2 
Februar wurde die Schlacht bei Pavpia cin alten Chron 
fen Bofyfchlacht betittelt) gefchlagen , in welcher König Fr: 
gefangen, fein Heer zermichtet und bei fechsthalbtaufen 
Schweizer erfiochen oder in den Fluthen des Teſſins— 
tödtet wurden. Die Uebrigen, ungefähr 5000 an der Zahl 
entließen die Sieger, verfäumten aber für Unterhalt d 
Heimfehrenden zu forgen, fo daß der bitterfie Mangel, 3 
Hungertod, das Loos von Hunderten ward. An den lebte 
Tagen des Februars, ſahen die Bewohner von Como dt 
traurigen Zug rüdfehrender Schweizer ; waffenlos, zerlum 
durch die Bewohner des Landes noch vollig ausgeplündert 
von Krankheit und Sammer erfchöpft, wankten fie über d 
Gebirg, dem Vaterland ein fchredender und mwarnender 9 
blick. 
Weit und breit durch das Land erſcholl der Fammer 
Wittwen und Waifen; die fürftlichen Bahrgelder , welche? 
‚ Unglüd fo vieler Schweizer berbeigegogen, wurden verfug 
und Niemand war der fie zu vertheidigen gewagt hätte. € 
hatte der Herzog von Würtemberg einen frifchen X 
ſuch gemacht feine Erbfiaaten wieder zu gewinnen, zu diefe 
Ende 8000 Eidgenoffen geworben, mit welchen er Bahlinge 
genommen und bis an die Vorftädte von Stuttgard gelang 
war, als die Kunde von der Niederlage der Franzofen M 
Pavia an die Tagheren gelangte ; diefe, im Gefühl, meldet 
Nebergewicht jenes Ereigniß dem Kaifer gebe, ließ eilighidk 
Shrigen Heimmahnen. Es gefchahb am 9 Merz. Die geh 
men Krieger kamen über Rottweil nach Haufe, umbepalk 
und höchſt unzufrieden von einem Zuge, deſſen Zweck dadum 
vereitelt ward. Billige Strafe der Miethrotten die ſich der 
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Meiftbietenden anſchließen, und der Fürften die fich ihrer 
bedienen! — 


Der Müfferkrieg im Beltlin. 


Bereits ift der Kaftllan von Muffo oder Müß, ein 
Felfenneit auf dem mweitlichen Ufer des obern Comerfees, er- 
wähnt worden; diefer Abentheurer (Madigino oder Medici ge= 
beiffen ‚) Kreatur des Herzogs von Mailand, bob im Sanuar 
1525 Krieg an gegen den rhätifchen Freiftant , überrumpelte 
Stadt und Schloß Cläwen, fchlug eine Brüde über die 
Seeenge, drang ins Veltlin bis Morbegna, und nöthigte 
Dadurch Graubündten feine HSülfsvölfer aus dem franzöſiſchen 
Rager (damals vor Pavia) zurüdzuberufen. Morbegno wur⸗ 
de wieder erflürmt, und ein fpanifcher Heerhaufen der dem 
Müfler zu Hülfe gefommen, in dem Thal von Eläwen gefchla- 
gen. Zum zweiten Mal drangen die Naubhorden ins Velt— 
fin; zum andern Mal wurden fie bei Trahgra befiegt. Den 
Waffenſtillſtand brach der Freibeuter, fiel Anno 1526 mit 
5000 Mann neuerdings ins DVeltlin und machte erſt dann 
Friede, als er zum drittenmal gefchlagen und die Elämner- 
burg von den tapfern Bündtnern wieder eingenommen wor⸗ 
den war. . 

Sndeffen nahmen die größern Angelegenheiten eine ans 
dere Wendung. Nach feiner Entlaffung aus der Madrider 
Gefangenſchaft, errichtete Franz I., am 22 Mai benannten 
Sabres, einen Bund mit dem Pabſt Clemens VIL., dem Se 
nat von Venedig und andern italienifhen Staaten, gegen 
den übermächtigen Karl V., welcher Mailand befekt hielt. 
Sm Herbfimonat brachte der König von Franfreich ein Kriegg- 
heer zufammen, worunter mehrere Tanfend zugeloffene Schwei= 
zer fich befanden; der Markgraf von Saluzzo führte daffelbe 
gegen die Lombardei, allein Mangel an Lebensmittel und 
Geld machten, daß diefe Rüſtung ohne merfliche Waffen- 
that auseinander Fam. Thätiger bewährte fich der Kaifer; 
um feine Gewalt auszudehnen und feine Widerfacher zu fchre- 
ten, fandte er im Frühling 1527 den berüchtigten Herzog von 
Bourbon gegen Rom. Diefe Hauptfiadt wurde am 6 Mai, 
Durch deutiche Miethrotten erflürmt und der Pabſt als Ge⸗ 
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fangener, während ſechs Monaten in die Engelsburg einge: 
fchloffen; feine Schweizergarde vertheidigte fich heldenmäßig 
und wurde bis auf den letzten Mann niedergemcbßelt. 

Eine neue franzöfifche Armee, befehligt von dem Mir 
fchall Rautere , und verftärft durch 10,000 Schweizer , melde ! 
durch das Wallis zuliefen , brach fodann über die Alpen den 
Verbündeten zu Hülfe, eroberte einen Theil der milanefifchen 
Bläbe, befreite Kom und marfchirte die italienifche Halbin- 
fel entlang bis gegen Neapel, welche Königsſtadt im April 
1528 belagert wurde. Der Feind und die Belt nöthigten jedoch 
zum Rückzug diefer Expedition; von den mitgegogenen Schwei— 
gern famen im Sommer ungefähr die Hälfte mieder in die 
Heimat. Am 29 Dftober 1539 wurde ein Friedenstraftat 
zwifchen Franfreich und dem Kaifer gefchloffen,, und dadurch 
dem Neifegeläuf der Eidgenoffen für einige Zeit Inhalt 
gethan. 

Solche Verwirrungen batte der fchlaue Kaftelan von 
Mufio zur eignen Vergrößerung benutzt; zuerſt warf er fi 
Rom und Venedig in die Arme, allein einfehend, mie der 
Kaifer die Dberherrfchaft in Stalien behaupte, Foftete ihn der 
Treubruch nichts. Er ſchwor zu demfelben, erwarb feine 
Gunft und die Herrfchaft beinahe über den ganzen Comerſee. 
Weiter trachtete der Ränkeſüchtige fich zu erheben, feinen 
Bruder auf den Ehurifchen Bifchoffsftuhl zu ſetzen und Graw 
bündten feinem Broteftor zu unterwerfen ; da fein Anfchlas 
verrathen worden, dachte er blutige Nache zu nehmen, ward 
einige Taufend feit dem Frieden entlaffene Kriegsknechte und 
rüflete zu einem Einfall ins Veltlin. 

Am 12 Merz 1531 fchiffte diefer Näuber , der fich nun 
Markgraf von Muffo- und Leceo betitelte, über den 
See und überrumpelte die Stadt Morbegno mittelit Ber 
rath. Wie die Bothfchaft nach Chur Fam, brachen fogleih 
einige taufend Graubündtner mit Ungeſtüm auf, fliehen ı 
den BVeltlinerfahnen bei Sondrio, wo der Landeshauptman 
Sakob von Marmels, den fireifenden Motten der Müffer weht 
und eilten, ohne Velagerungsgeräth, auf Morbegno. HM 
befehligte Gabriel Medici, welcher zur Vertheidigung ab 
les wohl gerüftet hatte, und in langem blutigem Gefecht den 
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Sturm abtrieb, der ſo muthig gethan als übel vorbereitet 
war. Viele wackere rhätiſche Männer fanden da den Tod; 
Dietägen von Salis, der Alpenrieſe, welchen ſein Volk Ges 
müths und Leibes wegen pries, ſtarb am Fuſſe der hohen Mauern. 

Weil die Vorſteher der drei Bünde vernahmen, mehrere 
Banden deutſcher Landsknechte ſollten durch das Tyrol dem 
böſen Nachbarn zugeführt werden, wodurch der Krieg, zum 
Verderben Veltlins, in die Länge gezogen würde, ſandten 
ſie am 8 April auf den eidgenöſſiſchen Tag zu Baden, Hülfe 
anzuſprechen. Dort waren bereits, in Folge der neuen Glau- 
bensichre, große Mißhelligfeiten ausgebrochen; die reformir- 
ten und. die Fatholifchen Drte hatten ſich abgefondert und be= 
fondere Zufammenfünfte gehalten. Erſtere willfabrten dem 
bündtnerifchen Boten; nur Ury, Schwyz, Unterwalden, Lu⸗ 
zern und Zug blieben zurüd. 

Alfo wurden 5000 Eidgenoffen beſtimmt, in zwei Kolon⸗ 
nen, das Raubneſt anzugreifen und zu zerfiören. 1600 Zür⸗ 
cher, 400 Ölarner , 700 Thurgauer, St. Galler und Toggen- 
burger, marfchirten über den Splügen nah) Chiavenna, 
allwo fie am 26 April anlangten ; die Feinde zu Morbegno, 
folches merkend, Hüchteten heimlich aus der von den Bündt- 
nern umlagerten Stadt, wurden aber verfolgt und mit Vers 
luft von 300 Mann über den See geingt. Nun vereinigten fich 
die Bündtner und der eine Heerhaufe am obern Eomerfee , ers _ 
fliegen mit dem Schwerdt in.der Fauſt die feindlichen Schan- 
zen vor Garvedona, die fich bis ins Gebirg des hohen 
Camoghe erſtreckten, und zogen über Dongo vor dag 
Schluß Müß. 

Inzwiſchen war die zweite eidgenöſſiſche Kolonne, aus 
1500 Bernern, 300 Baslern, 200 Schaffhaufern, 400 Frei- 
burgern, über den Bernhardin nach Bellenz, und durch 
das Baldagno nach Borlezza am Luganerfee, vorgerüdt, 
um des Müffers Gebiet im Rüden von der Südfeite anzufal« 
Ien. Diefer fandte ihnen entgegen: „mit den Eidgenoffen 
babe er feinen Krieg; “ aber es ergieng die kurze Antwort: 
„Man werde ihm den Bericht felbft bringen.“ Der Heer 
baufe rückte auf Menogio (Menof) am Eomerfee, und von 
da aufwärts um die Vereinigung zu bewerkſtelligen. Herzog 


— 43900 3 


Sforza, nun ihm die Hoffnung ausgieng, durch des Müſſers 
Eroberung, einſt Veltlin wieder an Mailand zu bringen, 
überließ den Markgraf ſeiner Noth, näherte ſich mit geſchmei— 
diger Freundlichkeit den Eidgenoſſen und Bündtnern, bot 


zur Demüthigung des Empörers, Geld und Schiffe an, und 


ſchloß am 7 Mai einen Vertrag, nach welchem der Krieg als 
des Herzogs eigener betrachtet und nicht geendigt werden 
folle, bis die Mauern Muſſo's gebrochen und alles Geraubte 
den rechtmäfligen Herren zurüdgeftellt worden fey. 

Die Belagerung hatte angefangen und fhon am 11 Mai 
waren zwei große BZürcherbüchfen auf einen Berg gebradt 
worden, von wo das Felsneit beſchoſſen werden konnte; Kraft 
des Vertrags mit dem Herzog Sforza, wurden 1200 Schwei— 
zer da gelafien und die Mebrigen traten Ende Maimonats den 
Heimmeg an. Der verwegene Marfgraf aber, feinen eigenen 
Kräften überlaffen, rüftete fich zur verzweifelten Gegenmehr. 
Sein Schloß von der Landfeite ganz umringt , fchien Jangt 
unbezwingbar. Mit geringer , aber Flugvertheilter Manı- 
fchaft, allegeit wachfam und gefchäftig, fehadete er den Ver- 
bündeten in häufigen Ausfällen, ſtürzte ihr Gefchüb über die 
Tchroffen Felfen herab, machte auf zweiundzwanzig bewaffneten 
Schiffen den See unfiher, und unterhielt die Verbindung 
zwifchen feinen Burgen zu Muffo und Lecco. 

So gefchah es , daß diefer Freibeuter nach Verfluß von 
10 Monaten noch unüberwunden fand, obfchon ihm hart zu: 
geſetzt und mancher feiner beiten SHauptleute getödtet worden. 
Erſt im Hornung 1532 ſtreckte er die Waffen, in Folge eines 
Friedens mit Herzog Sforza, 309 ab mit aller Habe, und 
ertroßte noch eine Entfchädigung von 35,000 Gulden. Mar 
Yand erhielt das ganze Gebiet am Epmerfee; Muffe wurd 
gebrochen und gefchleift. Die eidgenöflifchen Hülfstruppen 
fehrten in die Heimat zurück, mit Bewunderung über dasie 
nige, was ein einziger Mann, durch Muth und friegsmännt 
fche Klugheit, auszuführen vermocht hatte. 


Der erfte Religionskrieg; Schlacht bei Kappel. 


Ein Trauerflor umhüllt diefe Epoche. Innere Zwietrach 
fchändete die Eidgenoffenfchaft; Brüder mordeten Brüder Me 
gen Glaubensſachen! 
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Dernachläßigte Kircyenzucht von Seite der Mönche und 
Briefter , betrügerifche Ablaßfrämerei von der römifchen Ku— 
tie angeordnet, und noch viele andere Mißbräuche hatten der 
Lehre des Dr. Martin Luther zahlreiche Anhänger ver- 
fchaft; der große Baurenauffland in Deutfchland (1525) 
ward Vorbote eines blutigen Krieges, zwifchen dem Kaifer, 
eifriger PBroteftor des Katholizismus, und mehrern evans 
gelifhgefinnten Fürften. Schon in den Bahren 1527 und 
1528 erzeugten theologiſche Disputationen große Un— 
einigfeiten in ber Schweiz, indem bis Anfangs 1529 verfchies 
dene Kantone die Neuerung beförderten, andere hingegen 
alles anmendeten um folche zu verdrängen. Zürich, Bern, 
Bafel, Schaffbaufen, Sraubündten, St. Sallen, 
das Thurgau und die freien Nemter, erflärten fich für 
die Reformation und Abfchaffung des Pabſtthums; die 
fünf Orte Luzern, Uri, Schwyz, Untermwalden.und 
Zug, verbanden fih mit Wallis, zum Schuß des katho— 
lifhen Slaubens; Glarus, Solothurn, Freiburg 
und Appenzell, wanften in ihrer Meinung. 

Täglich flieg die Spannung ‚, zwifchen den Katholifen und 
den Neformirten, vorzüglich gegen Zürich, welches dadurch 
aufgereibt, am 9 Heumonat 1529 zu den PBannern griff, den 
fünf Orten feinen Abfagebrief zufandte, die Freunde evange- 
liſcher Kirchenverbefferung , mit welchen ein „chriſtliches 
Burgrecht“ gefchloffen worden, zum Zuzug mahnte, die 
freien Aemter, das Thurgau, Gaſter und Aheinthal befeben 
ließ, mit 5000 Mann über den Albis zog und bei Kappel. 
an der Grenze des Zugergebiets eine drohende Stellung faf- 
te. Bern rüdte mit 6000 Mann, gen Lenzburg und 
Bremgarten, und lief ein zweites Aufgebot von 4000 Mann 
gegen die Grenzen von Luzern und Unterwalden marfchiren. 
Bafel fandte eine Hülfe von 800 Mann mit 4 Feldfchlan- 
gen; defgleichen lieſſen Schaffbaufen, St. Gallen, Müllhau⸗ 
fen und Biel, ihre Mannfchaft zu. den Zürchern floßen. 

Die fünf Orte aber, verſtärkt durch 1500 Wallifer, 
zogen ihre Streitkräfte auf dem Baarerboden zufammen, 
dermaffen, daß man rechnete, es feyen 30,000 Eidgenofien 
gegen einander geflanden. Bevor es jedoch zum Blutvergieſ⸗ 
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fen Fam, warfen ſich Geſandte yon Glaris, Solothurn, Frei- 
burg, Appenzell, Graubündten, NRotweil, Straßburg un 
Konſtanz ing Mittel, bewirkten am 24 uni den erfen 
Landfrieden und die Heimkehr der Truppen. Dadd 
wurde die Glaubensfreiheit in den gemeinen Herrfchul: 
ten ausgefprochen, der Bund, welchen die Katholiken nik 
Erzherzog Ferdinand von Deflerreich, König von Ungam; 
‚gefchloffen , zernichtet, und äußerlich das gute Einvernehmen 
wieder hergeitellt. 

Sn benanntem Hahre, auf Anfuchen des Königs in Frank 
reich, gaben die Kantone der Herzogin Johanna von Longus 
ville ihre Graffchaft Neuenburg am See zurüf, al 
fofort auf Abfchafung der Meffe und der Heiligenbilder g« 
predigt ward. Wegen dem Gotteshaus St. Gallen ga 
es auch ziemliche Händel, maflen die Schirmorte Zürich und 
Glarus , den Orden nicht ferners dulden wollten. Der A 
floh nach Bregenz; die nicht intereffirten Orte aber, traft 
im Dierz 1530 eine Hebereinfunft , laut welcher das Kloſte 
St. Gallen an die Stadt verfauft und das Toggenburg fül 
eine Summe von 14,000 Gulden gelöft wurde. 

Karl V, durch feinen Aufenthalt im Stalien mit dem 
Babfte verfühnt, fchrieb einen Reichſstag nach Augsburg 
aus, zur Aufhebung der Neligionszwietracht; die Lutherr 
fchen gaben ihr Glaubensbefenntniß fchriftlich ein, da abe 
den Reformirten feine Kirchenfreiheit gefichert wurde/ 
fchloffen fie (im December 1530) den Schmalfaldenbun 
und hießen fih PBroteflanten. 

Der erſte Landfriede hatte die Ausbreitung der Glauben 
veränderung in der Schweiz, fehr befördert, wodurch die kr 
tholifhen zu Schmähungen gereizt wurden. Verſchieden 
Zufammenfünfte der evangelifchen Stände, allgemeine Tur 
faßungen, Abfendungen von befondern Botfchaften erfolgten 
ohne die erhißten Gemüther befänftigen zu können. Sir 
fchlug den Krieg vor, worauf am 15 Mai 1531, eine ale 
meine Speere gegen die fünf fatholifchen Orte verhängt mt. 
Vergebens trachtete der franzöfifche Ambaffador nebit den Megiet- 
ungen von Freiburg, Solothurn, Glaris und Appenzell einen 
Ausbruch zu verhindern; dic Friedensverhandlungen zerfhlu 
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gen ſich am 20 Auguſt, beide Partheien rüſteten ihre Waffen 
auf den Herbſtmonat, und die Glaubensveränderung in Nap⸗ 
perswil, wurde gleichfam das Signal zum bedaurungsmiürdi« 
gen Kappelerfrieg. 


Bei angehender rauher Hahreszeit, zeigten Hunger und 
Mangel, als Folge der verhängten Speer aller Lebensmittel- 
zufuhr, ſich flets fühlbarer in den Bergkantonen, und reiften 
das Volk in dem Vorfaß: die Paße mit Waffengewalt zu öffe 
nen. Der Pabſt und Spanien Tieffen durch den Abgeordneten 
Sadoletto , die Flamme des Haßes anfchürren und angewor- 
bene Staliener an die Grenzen der ennetbürgifchen Bogteien 
marfchiren. Diefe fremden Söldner und die Wallifer wur⸗ 
den nun aufgemahnt, ſämmtliche Eingänge ins Gebiet der 
fünf Orte bewacht, und nachdem alle Kriegsrüflungen getrofe 
fen worden, am 9 Dftober zu den Waffen gegriffen. Das 
Hauptheer verfammelte fich bei Bug, auf dem Baarerbo— 
Den; eine Abtheilung. von 1500 Mann, 309 raubend über 
Hitzkirch am Baldederfee nah Sarmenforf in den 
freien Aemtern; die Schwyzer ließen den Ebel, Luzern 
Willifau und das Entlebuch, Unterwaldern den Brünig 
befeten; Uri fam mit einer-Schaar welſcher Schüßen. 
An Zürich ergieng der Abfagebrief. 

Dafelbft, in Zürich, war man Tange zweifelhaft geweſen 
und erit, als von allen Seiten Zeitungen einliefen, daß die 
Länder feindlich ausgezogen, ſchritt der Nath zu Defenfiv- 
maasregeln. Am 10 Dftober, Morgens, rüdte Georg Göld- 
fin mit einer Fahne von 1000 Mann gen Kappel, mit Auf 
trag zu beobachten und nicht zu fihlagen; eine zweite Abthei- 
lung wurde nah Wädenfhmwil am Zürichfee, um einen . 
etwanigen Einbruch der Schwyzer zu hindern, eine dritte 
nach Bremgarten an der Neuß beordert, diefen wichtigen 
Be:bindungspunft mit Bern zu halten. Alle Bundesfreunde 
wurden eilig zur Hülfe gemahnt. 

Am 11 Dftober Iagerten auf dem Baarerboden 8000 Eid» 
genoffen von Uri, Schwyz, Unterwalden, Luzern und Bug, 
entſchloſſen/ die alten Bundesbrüder von Bürich, bei Kappel 
anzugreifen. "Um 9 Uhr Vormittags ſetzten fe ſich in zwei 
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Haufen in Bewegung, Überfchritten den Yflisberg, dräng— 
ten die feindlichen Vorpoften zurück und fanden gegen Mit 
tag im NAngeficht der Zürcher. Diefe hatten ihre Stellung 
hinter dem Klofter, auf einem ziemlich hohen und unebnen 
Hügel, auf Scheuren genannt bezogen, die rechte Flanfı 
durch den Mühlegraben, die Front durch das Moos, un 
den linken Flügel durch einen Buchwald geſchützt, melde 
der Kalkofen heißt und unbefeht blieb. Sofort begann du 
beiderfeitige Gefchüß gegen einander zu fpielen; weil abe 
jenes der Zürcher befiere Wirfung that, auch ihre Bofition 
feft fchten, blieben die Länder während drei Stunden daver 
ſtehen, unfchlüffig was fie thun follten. 

Im ganzen Zürichgebiet tönte unterdefien die Sturm 
glode. Allein böfer Wille von einigen Unzufriedenen, die, 
wie es fiheint auf Verrätherei fannen , vereitelte die Aus 
führung eines regelmäffigen Plans; das Stadtpanner vi 
Zürich, welches 4000 Mann betragen follte, Fonnte nicht meh 


als Shrer 700, nebft Pferden zu neun Büchfen, zufamme | 


bringen. Mit denfelben , Iangte der Feldobrift Lavatıı 
Nachmittags 3 Uhr auf dem Kampfplak anz feine Man 
fchaft, ermüdet durch den fchnellen Marfch über den Albis ü 
der fchweren Rüſtung, befam faum Zeit Athem zu fchöpfte 
und fich zu ordnen. Viele waren auf.der Straße zurüdıe 
blieben, und im Moment da das eigentliche Gefecht begantı 
zählte der Zürcher Schlachthaufe kaum 3000 Gtreiter. 


Die fünf. Orte, an Sahl weit überlegen, hatten init’ 
fchen den Anfchlag gemacht, neben dem Kappeler Klofter un 
St. Marten, auf die Ebers wiler Höhe zu kommen ım 
von daher die Stellung durch den Wald anzugreifen. Mt 
großer Mühe brachten fie ihre Stüde hinauf und landet 
Abends 4 Uhr dominirend auf dem linfen Flügel des hinter 
zogenen Feindes, der vernachläßiget, während dem Erf 
einen Fühnen Ausfall gegem fie zu wagen. Die Zürcher 
führer , die mißliche Sage gewahrend, wollten eine Mr 
lung mit Gefchüß, auf den rückwärts gelegenen MH näN 
bühel placiren, um zu hindern, daß ihre Nüdzugslinie mät 
abgefchnitten, werde; Diefe Bewegung verurfachte einige un 
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ordnungen und den Augenblid benußten die Katholiſchen 
sum Anfall auf der ſchwachen Seite, mit einer gutgeordneten 
Sturmfolonne. | 
Die Zürcher in Front und Flanke zugleich angegriffen, 

fielen auf den Boden, ließen dns Geſchütz über fich ergehen 
und empfiengen die Feinde mit gewohnter Tapferkeit; bald 
aber neigten fich von den hinterſten Rotten und etliche von denen 
die anf den Münchenbühel ziehen follten , zur Flucht; Ver⸗ 
täther und Hebelgefinnte mehrten die Verwirrung, hitzig bie 
ben die Haufen der Länder ein, fo daß bald ihre Gegner 
alenthalben zum Weichen gebracht wurden. Auf allen Strafen 
jagten die Sieger den Flüchtlingen nach, bis die einbrechen« 
de Nacht dem Blutvergießen ein Ende machte ; auf der Wahl- 
ſtatt lagen 512 fchwer verwundete oder todte Zürcher, darun- 
ter Magifter Ulrich Zwingli, der Hauptpfarrer , welcher 
als Feldprediger feinen Mitbürgern gefolgt war; von den 
Ländern famen einige 80 Mann bei diefem Brudermord ums 
Leben. | 

Schrecken und Entfeben verbreitete zu Zürich die Nach» 
tiht von der verlornen Schlacht; die ganze Nacht durch 
ward mit der, großen Glocke geſtürmt und Befehl ertheilt: 
ale kampffähige Mannfchaft folle dem Albis zueilen. Bet 
den Buchen auf der Hauptiirafe, begegneten die Schaaren 
aus der Stadt den Gefchlagenen und fchon am folgenden Tag 
(12 Oktober), befeßte ein Heer von 3000 Mann, diefen mich- 
tigen Eingangspaß gegen Zug und Luzern. Auch die evan- 
gelifchen Stände waren im Anzug; Bern mit 7000 Mann 
langte am :13 Detober zu Lenzburg an; Bafel mit 500, 
Solothurn mit 600, Mülhaufen mit 300 und Biel mit 300, 
alle mit gutem Gefchüß verfehen , begrüßten fich auf dem 
Marſch nach Bremgarten. Zürich verfärkt durch 400 Schaf- 
baufer, 3000 St. Galler, 1600 Thurgauer und 600 Toggen- 
burger, verlieh feine Stellung auf dem Albis und traf am 
1dten, über Birmenftorf bei den Verbündeten ein, welche 
Rum zwei Lager auf beiden Seiten der Neuß bezogen. Grau- 
bündten, eingedenf der erhaltenen Hülfe gegen den Müller, 
ſandte 1500 Mann über Wallenſtadt nah u znach, welche 
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alldort mit 600 Mann ans dem Gaſter und 300 Zürcher aus 
dem Grüningeramt lagerten. 


Gefechte auf dem Baarerboden und am Gubel 


Die ſiegreichen Panner der fünf Orte waren nach ale, 
Gewohnheit bis dem dritten Tag auf der Wahlſtatt bei Sup 
pel geblieben, und hatten eimerfeits bie Bürcher Seeleute, 
anderfeits die freien Aemter zur Unterwerfung aufgefordert; 
nachdem fie merfliche Verſtärkung erhalten, brachen fie m 
43 Detöber auf, und rüdten raubend, über Knonau, Rii 
ferswil und Mattmanftätten nah Ottenbach, 3" 
nen und Lunkhofen; auf dem Linken Reußufer befehte 
ihre Nebenkolonne die Dörfer Boswil, Bünzen um 
Werd. Da iebt aber, das Eintreffen ſämmtlicher Kolonnen 
der Verbündeten in ihrer Nähe, einen ungleichen Kampf 
prophezeite, fanden fie angemefien den Rückweg anzutreten; 

„am Asten Fam ihr Gewaltshaufe in den Baarerboden und. ber 
308 ein Lager am Fuß des Zugerbergs, welches feine 
rechte Flanfe bet Eymweil an die Lorez, die Linke bei Ing 
an den See lehnte; der Vorhaufe Ingerte ob Baar, aufden 
fogenannten Himmelreich; Verhaue und Schanzen wurde 
längs der ganzen Front aufgeworfen, und 44 große Bücfe 
in Batterie gefahren. Die Nebenfolonne Fam am 16ten ükt 
die Reuß in diefes vortheilbafte Lager; eine Luzernerabthä 
fung blieb jenfeits und faßte Poſten bei Hochdorf m 
Heidederfee. ' 

Diefes Zurücdweichen der Länder, gab den Verbündete 
der vier Städte freie Hand; fie fchlugen eine Brüde M 
Dttenbach, wo die Berner nachdem fie Mury eingenommei. 
am’ 18 Dftober anf das rechte Ufer pafjirten und bei Mir 
nedorf die Vereinigung fümmtlicher Heerſchaaren bene 
felligten. Langſam berieth man fich num was zu thun Wr 
blieb am 19ten ruhig, rüdte endlich am’ 20ten vorwart / a 
feat dns Zugergebiet über Blinkens dorf, verjagte aut 
Hundert Plänfler aus Banr'und bezog ein Lager dem Tl 
lichen Hegenüber auf der Obern. Es fanden alfo, M 
unglückliche Ereigniffe zum Bürterkrieg verleitet, in AM 
engen Raum, ungefähr 20,000 evangelifche Eidgenofien 94 | 
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10,000 tree Fatholifchen Brüder, bereit einander zu zer⸗ 
Seifchen. 
Erftere gedachten den Vortheil der Mehrzahl zu RER 
und. ihre Gegner mittelft. eines Angriffs auf die verfchanzte 
Stellung , fo wie duch Demonſtrationen von dem Bürcherfee 
und aus dem Aargau, gegen Schwyz und Luzern, zu: bezwin⸗ 
dZen; ein am 22 Dftober gehaltener Kriegsrath genehmigte 
eſe Dispofitionen, deren Ausführung aber keineswegs dem 
twurf entſprach, denn die. im Gaſter gelegenen Hülfs- 
er verweigerten ‚gegen Einfiedlen vorzurüden , das 
Seite Bernerforps von 4000 Mann, weldjeg bei Zofingen 
lagerte, wurde durch eine Lugernerabtheilung bei Dammer- 
Tellen in Schady gehalten, und das Hauptheer trennte un⸗ 
weckmaäßig feine Schanren. : | 
Hm den Feind in die. Ebne zu Uden theilten nemlich 
die Verbündeten ihre Truppen in vier Kolonnen; am 23 De» 
tober 399 die Erſte, aus der Vorhut beftehend, nach Cham, 
raubte und plünderte ; der zweite und dritte Haufe, . Berner 
und Zürcher, fiellten fich auf dem Baarerboden in Schlacht. 
ordnung, und Fehrten Abends ind Lager zurück, weil die 
Streitausforderung nicht angenommen wurde; die vierte Ko⸗ 
loune, aus 4000 Zürcher, Basler, Schafhaufer, St. Galler, 
Shurgauer, Müllhaufer und Toggenburger zuſammengeſetzt, 
marfchirten an die Sihlbrück und. von dort hinter dem 
Baarerberg , über Nüwen und Menzingen auf den Gu— 
bel, eine Anhöhe auf dem rechten Lorezufer, wodurch fie den 
Rüden des Feindes gewannen. | 
Mit anbrehendem Morgen follte ein allgemeiner Angriff 
beginnen. Klug und beherzt kamen die Länder diefer Gefahr 
zuvor , fandten in.der Macht:2000 auserwählte Männer: ges 
gen dem Gubel, welche die forglog lagernden Schaaren am 
24 Detober Morgens. 2 Uhr, mit. furdhtbarem Gefchret über« 
felen , fprengten, und in der Finſterniß mit einem: Verluſt 
von: 830 Todten, nebſt 11 Stück Geſchütz auf Nädern und 
vielem: Krtegsgeräth, in die Flucht jagten. Der Gegend un. 
fundig, flürgten viele Leute über die Felfen herab; das Bas» 
lerfähnlin wurde mit nothfefter Hand gerettet. Die Sieger 
rafften mit anbrechendem Morgen ihre Beute zufammen , 
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brennten Abends, zur Freudensbezeugung, alle ihre Geſchütze 
los, und ließen durch Eilboten die frohe Kunde im ganzen 
Kand verbreiten. 

Diefes Treffen entmuthigte die Mannfchaft der refornits 
ten Städte, und wie bei Unglüd'sfällen zu gefchehen pflalı 
erregte folches Unwillen und Uneinigkeit. Die Toggenburge 
liefen nach Haufe, und man hatte Mühe die St. Galler un 
Thürgauer vom Ausreiffen abzuhalten. Am 26 Dectober fin 
gen beide Lager an, mit ihrem grober Geſchütz gegeneinam 
der zu feuern; es gefchahen auch mehrere Scharmüßel * 
feine Parthei getraute ſich förmlich anzugreifen. Anfangs 
November ritten Friedensvermittler zu den Kriegführenden 
und trachteten einen Anſtand auszuwirken; während den N 
terhandlungen fiel aber Kälte und beftiges Regenwetter ein, 
fo daß die Knechte won Zürtch und Bern, Häufig aus dem 
Feld zu laufen anfingen, und die Hauptleute endlich, aus 
‚Furcht die Banner und das Befchüß möchten einem feindlis 
chen Ueberfall Breis gegeben werden, am 4. November ihr 
gutes Lager auf Dbern verliefen, um gegen Bremgarten 
und Zulltfen zurüdzuzichen. Durch diefen Abzug vergaben 
fie fich aller Vorbeile, da hingegen, wenn fie nur noch einige 
Tage Stand gehalten hätten, die Feinde, welche großen 

: Mangel an Lebensmitteln. litten, zu einem. Frieden nach de 
lieben gendthigt worden wären. | 

Höchſt erfreut, thdten num die fünf Drte, am 6 und? 
Hovember, Streifzüge auf das entblößte Zürchergebiet;z trie 
ben die Poſten auf dem Hirzel bis auf Thalwil, raubten 

| 
| 






auf dem Horgenberg umd bedrohten felbft die Stadt, wer 
auf von.dem Nath an das Kriegsvolf im Lager von Zuffi 
fen Befehl ergieng , fchleunigit zur Vertheidigung ihre 
Mauern beranzurüden :&s: gefchab, und fobald dermafen 
die Verbündeten. getrennt waren, kamen auch theilmeife der 
träge zu Stande. Bern, Bafel, Solothurn und Schafhar 
fen, lieſſen 800 Mann zu Bremgarten und Mellingm 
in Befahung, und traten am 15 November den Heimweg it; 

Zürich bequemte ſich am 16ten zu: einem nachtheiligen 
Frieden und entlieh feine Truppen nach Haufe. Völlig Me 
ſter und unbeforgt für ihren Rüden, unternahmen bier 
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die, Länder, 12,000 Mann ſtark, und mit gutem Geſchütz vor⸗ 
ſchen, einen Zug gegen das Aargau; fie paflirten am 18 No⸗ 
vember die Reußbrücke bei Simms, lagerten in der Gegend 
von Mury, Bünzen und Bobmweil, und gedachten fol- 
genden Tags die Berner anzugreifen, welche auf die Nach-, 
richt diefes Einfalls wieder umfehrten und ihre Streitkräfte 
bei Aarau zu fammeln bemüht waren. 

» Auf den Grenzen der freien Aemter und des Vernerge- 
biets, warfen Scheidsleute fih ins Mittel, um das Blutver- 
gießen zu hindern. Am 22 November flifteten zu Häglin- 
gen, die Gefandten von Franfreih, Savoyen, Glarus, 
Freiburg und Appenzell, den Frieden, worauf fümmtliche 
eidgenöſſiſche Kriegspölfer in ihre Heimat zurüc geführt, die 
welihen Söldner und Wallifer über Luzern dahin entlaffen 
worden find. | 

Gedachter zweite Landfriche endigte dem Kappeler- 
krieg; die Neformirten zogen dabei den Kürzern und mußten 
fih fchwere Konditionen gefallen Iaffen. Der wenige Nach: 
deu? ihrer Kriegsoperationen, die Uneinigfeit in allen Maas— 
regeln, das Fraftlofe Betragen vieler Hauptleute und der 
Ungehorſam ihrer Untergebenen, find Urfache diefes mißlichen 
Kefultats; rein militairifch betrachtet, verdienen die 
Länder volles Lob für die erwiefene Bcharrlichfeit in Behaup⸗ 
tung des gut gewählten Bodens und für das entfchloffene 
Handeln im Kampf. Rapperswil, Bremgarten und 
Mellingen, die freien Aemter und das Gaſter fielen 
von der Reformation ab, der Abt von St. Gallen wurde 
wieder eingefeht, Solothurn, welches fo eben Bern Hülfe 
geleiftet, veriagte feine evangelifchen Prediger und befannte 
fich nebft Freiburg zu den Fatholifchen Orten, deren Zahl 
biemit auf Sieben anwuchs. Des Kaifers erfler Vergleich 
mit den proteitantifchen Fürſten (Nürnberg 23 Juli 1523), 
ficherte von nun an freie Glaubensübung im römifchen 
Reich und fiellte ein Gleichgewicht zwifchen beiden Meinungen. 


Bernerobert das Waadtland. 


Schon vor den innern VBefehdungen der Eidgenofien,. 
Hatte der Herzog von Savoyen die Reichsſtadt Genf von 
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neuem angefochten, welches am 8 Februar 1526 die Aufriche 
tung eines Burgerrehts mit Bern und Freiburg 
veranlaßte. Der benachbarte Adel verfhwor fih Anno 159 
wider diefes, auf einem Tag zu Baden, beikätigte Bündi 
und errichtete den fogenannten Löffelbund, defien Oli 
zum Kennzeichen einen Löffel auf dem Hut trugen. Der Bir 
fchof Schloß fich am die Bürgerfchaft und erfannte deren Fr 
heiten; einige unzufriedene Genfer hingegen (Mameluden 
genannt,) hielten mit den Savoyifchen. | — 
Am Vahr 1529 Fam es zu verſchiedenen Gefechten, wel 










die Verſchwornen der Stadt alle Lebensmittel abzufchneiden 
beabfichtigten; Bern und Freiburg fandten 700 Mann Be 


fakung dahin, bis am 9 Merz ein Stillitand verabredet wor 


den. Der Löffelbuhd aber, zu welchem num auch der Biſchof 


Peter de la Baume fich gefellte, Fehrte fich keineswegs an die 


vom Herzog gemachten Verfprechen, ſetzte im Geheimen feine 
Feindfeligfeiten fort, und brachte, am 2 Detober 1530 ein 


Kriegsheer von 10,000 Mann auf die Beine, mit melden 
Genf überrumpelt werden follte. ” 

In diefer Noth eilten 7000 Berner, 2000 Freiburger, 
500 Solothurner und 3000 Freimillige, den Bedrängten zu 


Hülfe; über Morfce und Rolle, vertrieben fie die Befabun 


ber adelichen Burgen und hielten am 10tem ihren Einzug zu 
Genf. Am 19 Detober Fam der Vertrag von St. Julien 
zu Stande, Kraft deffen der Herzog von Savoyen den Ger 
fern: „ Sicherheit, Frieden, Gericht und Recht, wider all 
» Beleidigung und Fehde verfprach, bei DVerpfändung der 
„ Landfchaft Wandt, alfo daß, wann er diefer Zufage zumie 
„der handle , oder diejenigen fo darmwider handeln nicht ab 
„ſtrafe, das Waadtland den Städten Bern und Freiburg 
n beimgefallen ſeyn ſoll.“ 

Solches Verhältniß dauerte bis nach beendigtem Sei 
gionsfrieg in der Schweiz; weil aber, Anno 1534, Genf zum 
andern Glauben übergieng und den Bifchof fammt fein 
Kleriſey fortfchafte, Fündete Freiburg das beitehende Vürgk 
recht auf; Bern blich nun die einzige Stübe gegen das friſch 
erbitterte Savoyen, und vergebens wurde auf mehrern eidge⸗ 
nöſſiſchen Tagen der Verſuch gemacht, die Streitpunkte ju 








begätigen,. Herzog Karl III und der'vertrichene Biſchof er⸗ 
öffneten die Feindfeligkeiten ‚- indem fie mehrere Anfchläge 
zur Ueberrumplung der Stadt verabredeten, und als diefe nicht 
gelangen , derfelben die Zufuhr abfchnitren; da diefe Näubes 
reien nichts fruchteten, wurde im Herbiimonat 1535, ein 
favoyifches Heer von 8000 Mann gefammelt und damit vor 
Genfs Mauern gezogen. | 

Bern mahnte den Herzog von der Belagerung abzuſtehen 


und das Schloß Penney zu räumen, widrigenfals ihm die 


Bünde aufgefünder werden müßten. Indeſſen der Herzog 
diefer Mahnung fein Gehör gab, vielmehr am 24 September 
eine Streife durch die Häuſer auf Blainpalais plündern lieh, 
Bern aber, befürchtend im einen Krieg verwickelt zu werden, 
den Genfern noch feine offene Hülfe zufenden wollte, hatten 
diefe eine Freiſchaar von 600 Schweizerjünglingen im Neuen⸗ 
burgergebiet geworben. Dem Gebirg entlang marfchirten 
Lebtere, am 9 Detober, über St. Cergue nah Gingins 
allwo fie vom 4000 Savoyern angegriffen wurden ; die tapfere 
Mannfchaft, obfchon unerwartet überfallen, verzagte nicht 
gegen die Mehrzahl, fondern hieb-fo derb um fih, daß der 
Feind mit einem Verluſt von 500 Todten in die Flucht gefchlas 
gen ward. Bernerifche Gefandte, welche zu einer Friedens⸗ 
fonfereng ins Augfithal ritten, geboten den Siegern (als ih- 
ren Angehörigen, die ohne Bewilligung gezogen) nach ber 
Heimat zurück zu Fehren, welches auch gefchab. 

Für. einige Monate fam ein Anſtand zu Wege; weil je 
doch nichts Bleibendes vermittelt werden fonnte, die ſavoyi— 
fhe Parthei die Stadt Genf je länger je mehr bedrängte, 
entsieng den Bernern alle Geduld, fie erinnerten an ben 
Vertrag von St. Zulien, fandten am 22 Fanuar 1536 dem 
Herzog von Savoyen ihren Abfagebrief , griffen zu den Pan⸗ 
nern und rückten unter Rommando»Iunter Hans Franz Nä— 
gelins, wirklich ins Feld. | 

Das ſchöne Waadtlamd, (pays de Vaud) uralte Grenze 
Helvetieng gegen Abend, damals favoyifches Eigenthum, wel⸗ 
Ges heutzutage romanifche Schweiz (Suisse Romande) ge- 
beiffen wird, begreift eine Bevölkerung von ungefähr 150,000 
Menſchen, und findet feine natürlichen Gemarfen an den 
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Geftaden der Neuenburger- und Lemanerſeen, dem 
von den Berneralpen entquillenden Saanefluß (la Sa ine) 
und der gegenüberliegenden Jurakette; die Hügel um 
Berge des Furten (Jorat), welche von dem Hochgebirg ie 
Ehäler der Broye, des Talent, der Drbe und der Bu 
noge von einander fcheiden, dehnen fich, zwifchen bei 
großen weftlichen Seen, bis an den Fuß des Zura aus. Su 
viele Serrfchaften war dieſer Landſtrich zertheilt, umd die 
Münfche der bedrückten Einwohner flachen grell von jenen ihr 
rer Gebieter ab, denn Erflere waren nichts weniger ala dan 
Eidgenoffen abgeneigt, deren Waffen fchon oft fiegreich mitten 
in ihren Fluren gewehet hatten, Letztere hingegen dachten 
blos auf Beibehaltung und Vermehrung angeerbter Gewalt. 

Am 21 Jenner vereinigten fih zu Murten (Morat) 7000 
Berner, mit 16 Stück Geſchütz, und einigen Hülfsvöltern 
von Neuenburg, Erlach, Nidau, Orben und Saanen, und 
marſchirten ohne Widerſtand zu ſinden, über Peterlingen 
(Payerne) nach Tſchierlitz (Echallans) , wohin Milden 
(Maudon) feine Unterwerfung fandter Fferten (Yverdon) 
ſchloß feine Thore, Laufanne hingegen, welche Stadt um 
ter der befondern Herrfchaft eines Biſchofs fiund , beorbderte 
200 Bürger als Zeichen feiner Ergebung an das Vernerben. 
Am 26 Zenner zog diefes weiter gen Morfee (Morges) we 
den Herzog 4000 Mann gefammelt hatte; das entfchlofen 
Vorrücken febte jedoch die Savoyer in folchen Schred , du 
fie. ohne, Schwerdtflreich im allen Richtungen entflohen,, un 
ſich begnügten, aus acht bewaffneten Schiffen die im Hafen 
lagen, einige Schüffe losbrennen zu laffen. Nolle, Neu 
(Nyon), Eopet, Ger ergaben fich in die Wette, vie 
Schlöffer der hitzigſten Edelleute des Löffelbundes, gienge 
in Rauch auf, und am 2 Februar wurde eim fefklicher Ein 
zu Genf gehalten. 

Diefe Stadt, durch Hunger und einen zahlreichen Fein 
bedrängt, hatte bis zue Ankunft ihrer Befreier, rühmlide 
Widerſtand geleiftet. Am 24 Kenner war ein Ausfall: gm 
Coligny und am 3often einen ſolchen gegen die Naubneitt 
Benney und Sacconey geglüdt. Das bernerifche Het 
überfchritt nun den Rhonefluß und die Arve, im der Abidt 
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bis Chammach (Chambery) vorzuräden; zu St. Sulien 
trafen, am 6 Februar, zuerft Gefandte des Kaifers bei den 
berneriſchen Heerführern ein, welche Einftellung der Feind- 
feligkeiten begehrten, und dann Abgeordnete des Königs von 
Frankreich, welcher ihnen entbieten ließ: daß fein Kricgsheer 
befehligt von dem Grafen St. Bol, über Montmelian gegen 
Savoyen vorrüde und gemeinfchaftlihe Sache mit ihnen 
machen werde. Dadurch fahen fich die Berner bewogen, den 
Franzofen die Eroberung der favoyifchen Länder dießſeits der 
Alpen zu überlaſſen, und ihren Marfch gegen die ſtarke Klaus 
am Rhonen (Fort de Péeluse) zu richten, welche am 16 
Hornung mit Gewalt genommen wurde. 


SDShonnon und Evian ergaben ſich ohne Kampf, alſo, 
F in Zeit von drei Wochen, das ganze Waadtland, die 
Randfchaft Ger und das Chablais in der Berner Hände 
gefallen war; Flug und befonnen,, dachten fie nun mehr daran 
das Eroberte zu behaupten als größere Landesitrerfen zu über> 
jichen. Daher wurde den Freiburgern geflattet im Thal der 
grande Glane, Romont und Rue, fodann Vaurus und Cha- 
tel St. Denis am Fuß des Molesson, endlich Estavaver 
(Stäffis) am Neuenburgerfee, für fi zu nehmen, und den 
Walliſern denjenigen Theil zugeflanden, welchen ihr ausge» 
jogenes Banner auf dem linfen Rhone- und Seeufer bis an 
die Dranſe beſetzen konnte. 


Am 19 Hornung zog das Bernerheer von Genf nach La— 
ſarra, welches Städtchen aufgegeben und das Schloß in 
Brand geſteckt wurde; am 2iſten gieng der Zug über Orbach 
(Orbe) vor Herten, deſſen Beſatzung nach Verfluß von vier 
Tagen Fapituliete, St. Croir, Lesclefs, Vipis (Vevay)- 
La tour du Peille, fandten ihre Huldigungs Laufanne 
ergab ſich mit Vorbehalt feiner Freiheiten an Bern, nur das 
einzige Schloß Ehillon, im Xemanerfee erbaut, widerftand 
noch; das. Heer wurde. alfo nach Haufe entlaffen und eine 
Abtheilung von. 1000 Mann zur Belagerung . diefes; feften 
Punktes’ beordert. Am 29 Merz wurde Chillon mit Sturm 
erobert, und verfchiedene Gefangene (unter andern der Probſt 
Bonnivard)ans den unterirhifchen Verließen ‚erlöst.. 
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Hu, dem Entfchluffe die Waadt zu behalten, befeitigte 
Bern einige Streitfragen mit Genf, Freiburg, Wallis und 


dem Grafen von Greyerz, fehte Landvögte in Wiflishurg 


Hferten, Milden, Laufanne, Chillon, Thonon, 
Ternier und Ger. Diefen Beſitz zu fichern, ließ die Ne 
sierung von Bern ihren Ritus an die neuen Unterthanen ver 
fünden, die Heiligenbilder verbrennen und. die reformirte 
Gittenlehre einführen. Der Bifchof von. Laufanne verlegte 
feinen Sit nad) Freiburg und in gemeinen Vogteien Gram 
fon und Tfchiernik gab es unangenehme Auftritte ;. auch Genf 
nun gänzlich unabhängig, erlitt manches Trübfal, meer ftir 
nem heftigen Neformationsprediger Galvin. 


Kriegsdieuke in Franfreihz; Bund der fieben fr 
tholiſchen Drte. 


Die Spaltung der Eidgenoffenfchaft in zwei verfehichen 


Keligionspartheien, und die frühe Prüfung ihrer Kräfte, 


hatte wenigſtens diefe gute Wirkung, daß fie die Kantone 
fucchtfamer machte an den fremden Zwiften Theil zu nehmen. 
Daher, als im benannten Sahr 1536 nach dem Ausiterben 
des Haufes Sforza, der Kaifer fih der Lombardei bemädhti- 


get, Franz I aber, wie bereits erwähnt, ein Kriegsheer durd 


Savoyen nach Stalien gefandt und die Schweizer zur Hülfe 
ermahnen ließ, wurde ihm das Begehren von den eilf 
Kantonen (Zürich und Bern hatten fih von dem Bündnif 
mit ihm Iosgefagt ,) Abgefchlagen; dennoch bewilligte diefer 
Monarch die Neutralität der Graffhaft Hochburgund 
(welche in der Erbeinigung mit Oeſtreich inbegriffen mat) 
und erhielt, mittelft geheimer Werbungen 6000 Schweizer ı 
die ihm zur DVertheidigung der Ötenzen ON we⸗ 
ſentliche Dienſte leiſteten. 

Der Kaiſer und fein Hebenbuhler, tiefen am 12 Juni 
1537 auf einer Tagſatzung zu Baden, gegeneinander ſchwe⸗ 
zeriſche Hülfsvölker begehren; beide: wurden abgewieſen. W 
aber König Franz von den Obrigkeiten nicht erlangen: fat 
te, erhielt er durch Geld und’ Lieferherren. Der Graf iM 
Tenck führte ihm im Detober "8000 angeworbene Kriege 
fnechte zu, welche unter des Delphins Oberbefehl, Turin 
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entfehten und den berühmten Caſar Maglus aus Piemont 
vertrieben. ‚Karl V, gleich feinem Bruder Ferdinand, ge 
nugfam gegen die Türken befchäftigt, Tchloffen unter Babit 
Bauf III Vermittlung, am 8 Februar 1538 zu Nizza, einen 
zweiten Frieden mit Frankreich, laut welchem das Herzog- 
thum Mailand an Spanien fam. 


Alle Einladungen des Neichsoberhaupts zur Theilnahme 
am Kampf wider den Erbfeind der Chriftenheit, lehnten die 
Fidgenoffen ab; hingegen als die Bundesfladt Rottweil 
von dem Landenberger und Würtemberg bedroht ward, er- 
fannte die Tagfabung am 12 Juli 1540 einen Hülfszug von 
15,000 Mann. Diefe, in Schaffhaufen verfammelt, bemwirf- 
ten einen Vergleich. Der Krieg zwifchen Franfreich und dem 
Kaifer Hub im Yahr 1443 frifh an; den Vorſtellungen Oeſt⸗ 
reihe ungeachtet, bemilligten einige Kantone dem König 
Völker angumerben. Bei dDiefem Feldzug haben 14,000 Schwei⸗ 
zer bei der franzöfifchen Armee in der Bicardie geflanden; 
Anno 1544 zogen ihrer 8000 nach Piemont, mo fie das meiſte 
zu dem Sieg von Ceriſoles beitrugen. Deffen ohngeachtet 
gelangte Frankreich im Laufe diefes Sommers in die äußerſte 
Noth, indem ein Faiferliches Heer die Provinz Champagne 
überzog und England die Stadt Boulogne belagerte, worauf 
am 18 September der Friede von Crespy zu Stande Fam, 
in welchen die Eidgenoffen mitbegriffen wurden. 


Das berühmte Tridenter Konzilium, nahm den 15 
Merz 1546 feinen Anfang, und folgendes Jahr entbrannte in 
Deutfchland der Schmalfaldifhe Neligionskrieg, 
welcher in der Schweiz große Beforgniffe erregte. Der am 
24 April 1547 bei Mühlberg in Sachſen, fiegreiche Kaifer, 
erklärte am 5 Auguſt 1548 die Reichsſtadt Konſtanz in Acht 
und Bann; dieſe begehrte Hülfe von den Eidgenoſſen, konnte 
aber feine erhalten und mußte am 15 October dem Haufe 
Deftreich huldigen. Alfo verfäumten hier die Kantone, we— 
gen Ölaubensfachen, (gleichwie es früher wegen Eiferfucht 
der Länder gegen die Städte gefchehen) die nordöflliche 
Grenze ihres Gebiets, durch Aufnahme diefer. wichtigen Stadt 
zu befefligen. 
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Nach Franz I Tod, wurderam 7 Duni 1549 zu Sol 
tburn, feinem Sohn Heinrich II das: frühere Bündtnif 
mit. der Krone von Franfreich erneuert; Zürich. und Bem 
giengen daffelbe nicht ein, und man wunderte fich, Wi 
Schaffbaufen und Bajel ihre Einwilligung dazu ertheilte, 
weil beid obgenannte Könige, granfame Gefehe wider die 
Proteſtanten erlaffen haben. Diefer Traftat erregte ſowohl 
in Graubündten als im Wallis , große Uneinigkeiten zwiſchen 
den Faftionen Deflreihs und Franfreichs, welche von den 
Kantonen zu Gunſten der Lchtern vermittelt worden. 


Heinrich II, der fich mit einigen deutfchen Fürſten gegen 
Karl V verband, erhielt Anno 1552 ein Negiment von 4000 
Schweizern, angeführt von dem Basler Rathsherrn FIrmy, 
mit welchem er die Städte Toul, Metz und Verdun er 
oberte. Gedachter Monarch trachtete feither den Kern feiner 
Heere mit Eidgenofien zu befeßen und fchloß im Fahr 1553 
die erſte ordentliche Kapitulation mit den Kantonen 
des Inhalts: „daß die angemorbene Mannfchaft in Keyr 
menter vereiniget werden fol, deren DObriften von dem 
Könige zu ernennen find; daß die Söldner den Kriegseid 
ſchwören und geloben müſſen, bis zur Abdanfung treu bei 
dem Fähnlein und Hauptmann aussuharren. Der Monatfold 
ift auf vier Kronen feitgefeht; die Banner find nach der Far 
be jener Kantone, welche die Werbung geſtattet und die 
Hauptleute der verfchiedenen Rompagnien beftellt haben.“ 


Gleich wurden 10,000 Mann bewilliget, um die Neuttw 
Vität der burgundifchen Lande zu behaupten. Anno 1554 jog 
Wilhelm Fröhlich von Solothurn, mit 5,609 Schweizer 
der von Marfchall Briffac befehligten Armee FR ont, ji 
während Dietrich in der Halden von Schw “5 Be 
ter Elery von Freiburg, zwei Regimenter an die Grenzen 
von Flandern führten, wo fie unter des Königs Huren, Die 
Tniferliche Vorhut bei Renti fehlugen ; 3000 Graubündtit 
welche den zu Sienna belagerten Franzofen zu Hülfede 
ten, getiethen in ein nachtheiliges Gefecht und verloren ih 
ven Anführer. Dennoch führte Johann Hug von Luzert: 
im folgenden Zahr frifche 4000 Mann nach Stalien. 
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Gedachtes Jahr 1555, iſt durch den Religionsfrieden 
zu Augsburg, welcher die Ruhe in Deutfchland wiederher- 
fiellte, wichtig; Anno 1556 legte Karl V die Krone. nieder; 
Ferdinand I ward Kaifer, und Philipp II König von 
Spanien und Neapel, Herzog von Mailand, Herr der Nie 
Werlande und Hochburgunds , Tehte den Krieg feines Vaters 
"wider Frankreich fort. Fröhlich hatte dem Herzog von 
Buiſe, 6000 Schweizer und Granbündtner nach Stalien zur 
führt ; defien Armee wurde aber fchleunigft über die Alpen 
iuehefberufen, weil im der Picardie, am 12 Auguſt die Haupt⸗ 
fhlacht bei St. Duintin verloren gieng. In diefem allge 
meinen Schrecken des Königreichs. erlaubten die. Kantone 
14,000 Mann zu werben; auch Anno 1558 willigten fie, doc) 
nicht einmüthig, in die Werbung von 6000 , die in Piemont 
und in der Picardie dienten. Am 29 Juni 1559 machte der 
Friede von Chateau: Ehambrefi, daß der größte Theil 
eidgenöſſiſchen Söldner abgedanft wurde. 


Während der Minderjährigfeit Karl IX, brachen Anno 
1561 die Religionszwiftigfeiten in Franfreich aus; die Nefor- 
mirten (HSugenotten geheißen,) geleitet von dem Prinzen 
Sonde, dem Admiral Coligni und dem König von Na— 
varra, ſtunden feindlich gegen die mächtigen Herzoge von 
Guife. Catharina Yon Medizis, die Königin Mutter, 
ließ im Sahr 1562 den Fatholifchen Kantonen 5000 Mann be- 
gehren, welche unter Anführung Fröhlichs, zur Wieder- 
eroberung von Bourges und Nouen dienten. Niklaus von 
Diesbach, ein Rathsherr von Bern, führte der Gegen- 
yarthei acht Fahnen heimlich gemworbener Schweizer nad) 
Lyon; diefe wurden aber von den evangelifchen Orten zurückge⸗ 
mahnet, und gehorfamten bis auf vier Kompagnien refor> 
mirter Wallifer und drei Fähnlein Neuenburger. Im Spät- 
jahr erhielt der franzöfifche Hof noch eine Verſtärkung von 
3000 Eidgenoffen, die vieles zum Gewinnſt der am 19 Des 
zember gelieferten Schlacht bei Dreur beitrugen. Ludwig 
Bfyffer von Luzern, geleitete diefe Truppen, nach geſche— 
hener Paciſikation, im Wintermonat 1563 , wieder ins Dar 
terland. 
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Emanuel Phtlibert, Herzog von Savoyen, hatte 
inzwiſchen mit Uri, Schwyz, Unterwalden, Luzern, Zug 
und Solothurn, ein; Bündniß geſchloſſen, und unterhandel- 
te mit Bern wegen feiner verlornen Waadt. Am 30 Det 
ber 1564 kam ein Vertrag zu Stande, laut welchem: der 


Herzog die Landſchaft Ger und das ienfeits der Rhone ge 


legene Chablais und Genevois wieder erlangen, Bern 
hingegen das Wandtland als Eigentbum behalten und das 
Bürgerrecht mit Genf fortbeftehen follte. Frankreich beftätigte 
diefen Traftat und erneuerte den ewi gen 5 rieden mit 
den Eidgenofien am 21 Yuli 1565. 


In Deutfchland regierte, nach feines Vaters Tod , De 


timilian II, und theilte die öftreichifchen Lande. Spanien 
bemühte fich umfonft , die Erbeinigung der Eidgenoffen über 
Mailand auszudehnen ; da im Bahr 1566 die Unruhen im den 
Niederlanden anfingen,, rüftete fi Herzog Alba, aus der 
Lombardei dahin zu marfchiren, melches er auch Anno. 156 
längs der weillichen Schweizergrenge, durch Savoyen und Hoch 
burgund vollzog. Unter dem Vorwand nothwendiger Befchirm 
ung, erhielt die Negentfchaft Franfreichs 6000 Eidgenofien, 
mit welchen Ludwig Pfyffer zu Menur anlangte, und 
am 29 September den Hofſtaat, mitten durch die überlege 
nen Schwadrone der Condeifchen Reiter nach Paris esfortirte. 
Gedachtes Regiment zeichnete fich bei der Schlacht von Et. 
Denis aus, wurde dann um 4000 Mann verſtärkt, und 
machte nebfi den Negimemtern Clery, Heidt und Shor 
no, bie Feldzüge von 1568 und 1569 in der Föniglichen Ir 
mee; diefe Schweizer entfchieden die Siege von Jarnat 
und Moncontour, und wurden im Herbſtmonat 1570 
abgedanft. 

Nach der fürchterlichen Bartholomäusnacht (15 Yugui 
1572) fflüchteten viele reformirte Franzofen in die Schnei; 
folgenden Jahres geflatteten die Fatholifchen Kantone eine 
Aufbrud von 12,000 Mann unter Tamman und Heil 
welche im November nach der Hebergabe von Larpchellı 
wieder beurlaubt wurden, mit Ausnahme von vier Kommy 
nien , die. der König zu feiner Leibwache zurücbeielt. 
Heinrich II beflieg 1574 den franzöfifchen Thron und fand 
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bei feiner Ankunft aus Polen, zwei neugeworbene Schweizer- 
regimenter , befehligt von den Obriſten In der HSalden 
und zur Matten; diefe litten großen Verluſt in verfchie- 
denen Gefechten gegen bie Hugenotten , und wurden im Dc« 
tober 1575 entlaffen. 


Der Brinz von Conde erhielt damals Hülfe von dem 
Bfalzsrafen Caſimir, und erlangte durch geheime 
Anterhändler die Anmwerbung von 7000 Berner und Neuen- 
hrger, welche im November deffelben Yahres, unter- Anfüh- 
5 von Ludwig und Gabriel Diesbach,. zu dem deut- 
fhen Kriegsheer fließen das durch Lothringen gegen Franf- 
‚reich vorrüdte; Bafel, wo befagter Fürft einige Zeit refidirt 
datte, mußte fehen wie ein Fähnlein feiner Leute, unter 
: Daniel Wieland den Neformirten , ein anderes unter 
Balthaſar Irmy dem König zuzog. Die Eatholifchen 
‚Drte bewilligten ein Regiment von 6000 Dann , unter 
‚Dbrift Pfyffer, fo daß Eidgenoffen gegen Eidgenoffen fan- 
‚den. Glüdlicherweife veranlaßte der Traktat von Sens, 
EG Mai 1576) ihre Entlaffung, ohne daß fie miteinander, zum 
Streit gefommen. 


Indeſſen die Partheiwuth Frankreich verheerte , die ver⸗ 
einigten Niederlande aber , durch die Utrechter Union 
Anno 1579, ihre Unabhängigkeit erflärten, trachteten Spa- 
nien und det Pabſt, die Eintracht der Schweiz zu flören. 
Der junge Herzog Karl von Savoyen, Faum an die Regie— 
rung gelangt, erlaubte fich, auf das Anftiften der päbſtlichen 
Abgeordneten, feindliche Anfchläge gegen Genf; Bern fandte 
eine Befakung hin. Als aber im Heumonat 1582 der Herzog. 
Truppen vor der Stadt verfammelte und ihm 1500 Miethfol- 
daten aus den Fatholifchen Kantonen zuzogen, erſchien auch 
ein Bernerheer in der Waadt, worauf die Sache vor mehre- 
re Zagfakungen Fam und einſtweilen vertragen wurde, um 
einen innern Neligionsfrieg zu vermeiden. Heittrich III er- 
neuerte den Bund mit den Eidgenofien und fchloß einen be» 
fondern Beibrief mit Bern, wegen der Aufnahme des pays 
de Vaud. Die Kantone Zürich, Bafel, Freiburg, Glarus und 
Schaffhaufen erflärten im Jahr 1583 das Wandtland unter ihrem 
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Schub, und am 10 Auguft 1584 wurde ein befonderes Bünd⸗ 
niß zwifchen Zürich, Bern und Genf unterzeichnet. 
Zum großen Verdruß der evangelifchen Kantone, hatten 
bereits Luzern, Uri, Zug, Freiburg und Solothurn fammt 
Wallis einen befondern Vertrag mit dem Bifchof vor 


Bafel, in Brunteut gefchloffen; nun erfchien Gregors XII 
abgeordneter Nuntius, um an eine engere Verbindung der ' 


felben , die Iebte Hand zu legen. Am 1 Detober 1586 be 


fchworen die ſieben Fatholifchen Drte, den berühmten 


goldenen oder boromeifchen Bund, worin fie fich verpflichte 
ten: „einander wider alle Angriffe der römifchen Kirche bei: 
zufteben und in dem alten Glauben zu bebarren.* Gpanis 
fches Gold bewirkte auch am 12 Mai des folgenden Jahres, 
ein befonderes Bündnif mit König Bhilipp II, wegen dem 
Herzogthum Mailand. 

Diefe Trennung erregte neues Mißtrauen und bedrohte 
die Auflöfung der Eidgenoflenfchaft; dazu Fam der finingeri- 


| 


fche Prozeß in Müllhauſen und gab ein trauriges Beifpiel, wie. 


aus Religionsfanatismus ewige Bünde einfeitig gelöfet werden 
fönnen. Die fieben Eatholifchen Orte fehnitten die Giegel 
diefer Stadt ab den Bundesbriefen und ſchickten ihr folde 
durch Läufer zurüd. Bern, Zürich, Bafel und Schaffhaufen 
befchloffen hingegen, in einer am 13 uni 1587 in Aarau ge 
baltenen Tagfabung, den Rath von Mülbaufen aus der Ge 
malt einiger Nebellen zu befreien; fie übertrugen das Kom 
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mando von. 2000 Mann dem Obriften von Erlach, melde 


ohne Verzug dahin marfchirte, die Stadt mit Gemalt cr 
nahm und zur Ruhe zwang. 


Bern gegen Savoyen; Gefecht zu St. Hoire 


Heinrich III hatte im Bahr 1585 zwei Schweigerregimer 
ter begehren laſſen, welche auch über Lyon ihm zugezogen 
waren. Bald aber wurde diefer ſchwache König vollends ein 
Werkzeug jener graufamen Ligue, an deren Spibe die Sr 
zogen von Guiſe, aus dem Haufe Lothringen, Heintd, 


von Navarra, den rechtmäfligen Thronerben, zu find 


fuchten. Als die Fönigliche Armee fich mit den erklärten 
Feinden der Hugenotten verband, kamen die Truppen der 


rl 


motefiantifchen Kantone ins Vaterland zurüd. Benannte 
Hegimenter Heidt und Reding, wurden nach bedeuten- 
dem Verluſt im Feldzug von 1586 zum Theil ausgelöst. 
Gallaty von Glarus, Krepfinger von Luzern und 
Zuggener von Solothurn , führten im Sommer 1587 drei 
‚Regimenter der Fatholifchen Kantone nach Frankreich. Hein- 
nich von Navarra hingegen warb Truppen in Deutfchland und 
in den evangelifchen Kantonen. Zürich bewilligte ein Regi— 
Kent von 3600 Mann unter Kafpar Krieg, Bern ein zwei⸗ 
ks von 7,500 Mann, befehligt von Bernhard Tilmann, 
Baſel und Schaffhaufen ein drittes 2000 Mann flarf, ange- 
führt von Fohann Frederif Rihyner. Diefe vereint 
mit 12,000 deutfchen Keitern , 6000 Landsfnechten und 6000 
Nann franzöſiſchen Fußfoldaten, wurden im Augſtmonat 
duch das Elſaß in Bewegung gefeht, marfchirten über die 
Bogefen nach Lothringen, und durch Burgund bis an die Loire, 
no Verluſt ducch den Feind, Mangel an Verpflegung und Sold 
eine Konvention veranlaßten, Iaut welcher die Schweizer im 
Monat Dezember in die Heimat zurück kehrten, nachdem fie 
ungefähr die Hälfte ihrer Mannfchaft eingebüßt hatten. Nicht 
beſſeres Loos widerfuhr einigen taufend Mann aus dem Neuen- 
burgifchen , welche mit Deutfchen , den Hugenotten im Del- 
phinat zu Hülfe zogen. Das Negiment Gallaty ausgenom⸗ 
men, wurden im Senner 1588 auch die Eidgenofien bei der 
fatholifchen Armee beurlaubt. 

Die Verwirrung in Frankreich benubte der Herzog von 
Savoyen zur Wegnahme der Graffchaft Saluzzo und zu neuen 
Anfchlägen gegen Genf. Heinrich III, dem folches als Ge⸗ 
währleiſter der Traktate geklagt ward, hatte ſich zu dieſer 
Zeit dem König von Navarra, feinem Schwager, in die Ar- 
me geworfen, und fandte den Herrn von Sancy in die 
Schweiz, fowohl um Geld und Truppen gegen die Liguiften 
m erhalten, als um Mansregeln gegen Karl Emanuel zu 
verabreden. In Bern wurde am 1 April 1589 der Krieg wi⸗ 
ver Savoyen befchlofien, doch mit dem Beding: „daß der 
Rönig denfelben in feinem Namen führen, die drei Vogteien 
Ber , Thonon und Ternier einnehmen und ohne Berns Zu- 
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— keinen Frieden eingehen ſoll.“ Die Kantone Bern, 
Glarus, Baſel, Schaffhauſen, Solothurn und Graubündten 
bewilligten eine Werbung von vier Regimentern, welche zu 
fammen 12,000 Mann betrugen, und von Ludwig Erladı 
Zudwig Wichfer, Lorenz Arreggerund Hartmann 
von Hartmanis befehligt waren; gleichzeitig erhielt der 
Gefandte auch bedeutende Geldvorfchüffe. 

Genf hatte einige hundert Söldner in feinen Dienſt auf 
genommen und die Feindfeligfeiten durch beherzte Ausfälle 
erwiedert, Am 25 April lagen fie vor der flarken Jura 
flaus (Fort de Pécluse) als Sancey mit den geworbenen Eit- 
genoſſen zu ihrer Unterſtützung anlangte. Derfelbe fand nicht 
gerathen mit der Belagerung diefes Schloffes feine Oper 
tionen zu eröffnen , fondern 309 vor, jenfeits der Rhone das 
Ehablais wegzunehmen. Bei Thonon fand ein Korps von | 
3000 Savoyarden, welches am 28 April angegriffen und ge 
fchlagen wurde ; am 1 Mai wurde Ripaille mit Stum 
eingenommen. 

Da fich Fein Feind mehr zeigte, bewilligten die Kanten 
daß ihre Truppen den vereinigten Königen nach Franfreid 
zuziehen durften. Der Marfch gieng Ende Maimonats, übe 
die Gebiete von Neuenburg und Mömpelgard nach Langre:. 
Bern lieh die Grenzen befeben, und als Runde fam, di 
Herzog von Savoyen habe während der Zeit feine Kräften 
gefammelt und bedrohe Genf, wurde am 6 Juni ein Aufbrud 
von 10,000 Dann erkannt. Mit denfelben marfchirte der 
Schultheiß von Wattenwil am 16 Brachmonat ins 
Wandtland, überfchritt die Rhone zu Genf- und betrat am 
14 Heumonat den favoyifchen Boden. 

Die Befikungen des Herzogs befanden damals aus dem 
bedeutenden Landſtrich, welcher fih um den Gebirgsfnoten 
des Montblanc, den füdlichen Jurafuppen und beiden Abhin 
gen des Montcenis erſtreckt, namentlich: das eigentliche &r 
voyen, die Breffe, das Bugey, Balromey, Faucige 
Chablais, dieffeits der Alyenwand, und dem ganzen HH 
Piemonts jenfeits ; er wurde alfo mit Recht der Wädtt! 
der weſtlichen Alpen benannt; gleichwwie Tyrol die Pit 
der öſtlichen und die Schweiz iene der mittlern Kette, in 
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ihrem Gebiete haben. Von dem füdlichen‘ Geflade des Leman⸗ 
fees, boten zwei Dperationslinien' fich den Bernern dar: 
nemlich über den Mont de Sion gegen die Hauptſtadt ihres 
Feindes vorzudringen, oder im Thal der Arve das Faucigny 
zu erobern. Sie wählten lehteres weil der Marfgraf von 
Eſte, mit 6000 Mann, am Fuß des Molebergs Poſten 
gefaßt Hatte und fomit ihren Rüden bedroht haben würde, 
falls fie den Weg von Chambery eingefchlagen hätten, 

Felt war die Stellung der Savoyer bei St. Iotre, 
deren rechter Flügel diefen Paß, das Bentrum die Straße 
bei Bonneville, und der linke Flügel den Nebenweg von 
Laroche nah Rumilly bewachte. Die Berner mit ihren 
Bundesbrüdern von Genf, griffen am 26 Juli an, warfen 
den Feind, brachten ihm einen Verluft von 600 Dann bei, 
und eroberten die Schlöffer Labardache und St. Hoire. 

Karl Emanuel wandte ſich hierauf wieder zur vorigen 
Lift, gab ſchöne Worte und zeigte Neigung zum Frieden. 
Dem Borfchlag trauend, willigte der bernerfche Anführer 
ein, daß Unterhandlungen angefnüpft, und Panner nebſt 
Heer, bis auf wenige hundert Mann in die Heimat zurüd 
fehrten. Diefen Moment hatte der Herzog erwartet, um aus 
feiner Defenfivpofition hinter der Alaus vorzubrechen. Th o« 
non, Bonne und Ger wurden von ihm genommen und 
folchermaffen fchnell eingebüßt,, was Entfchloffenheit gewon⸗ 
nen hatte. Nach den in Nyon gehaltenen Konferenzen Fam 
am 1 Dftober ein Friedensenitwurf zu Stande, laut welchem 
Genf feinem Schieffal überlafen werden follte; ſolch ſchmäh— 
liche Bedingung ward jedoch In Erwägung! „daß die Stadt 
„Genf, als ein wichtiger Paß und Schlüffel, fo liederlich 
„ feineswegs geopfert werden könne“ zu Bern nicht gutgeheißen. 
Der Krieg hob frifcherdings an und wurde hikig fortgefeht, 
obſchon die bier evangelifchen Orte einige Male zu vermitteln 
trachteten, 

Bon Bern beinahe verlaffen, verrichteten die Genfer 
Heldenthaten unter ihren Anführern Lurbigny und Eon 
forgien; fpäter fandte Frankreichs König Hülfstruppen , 
Womit fie 1591 einen Einfall in Savoyen wagten, die Her—⸗ 
joglichen bei Montbour in die Flucht fehlugen und beute⸗ 
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beladen in ihre Mauern, zurüdfehrten. Das Kriegsfeuer 
waͤhrete bis 1594, da endlich ein Anftand auf ein Jahr erfolgte; 


zuletzt wurde der Streit, in dem Frieden zu Vervins gefchlic- 
tet, doch nicht auf eine dauerhafte Art. 


Mittlerweile im Brachmonat 1589 die Negimenter um 


Bern, Glarus, Bafel, Schaffhaufen, Solothurn und Graw- 
bündten, gemeinfchaftlich mit dentfchen Söldnern, der fi 
niglich-frangöfifchen Armee zu marfchirten und diefelbe in 
. Stand fehten, das rebellifche Paris zu belagern, hatte die 
fpanifch-Fatholifche Parthei, die Kantone Uri, Schwyz, 





Unterwalden und Zug vermocht, die Anmwerbung von | 


6000 Mann zum Dienft der Ligue zu bewilligen. Diefe zwei 
Negimenter befehligt von Rudolf Bfyffer und Sch 
ffian Beroldingen zogen über den Gotthard, und dann 
durch Piemont und Savoyen nach Burgund, mo der Herzog 
von Mayenne fein Heer fammelte. Am 4. Auguſt murde 
Heinrich IIT zu St. Cloud ermordet; HSeimrich IV, welchem 
die Päbfllichen den Thron fkreitig machten , fandte die Herrn 
de Sillery und l’Oubert in die Schweiz, um das Anfuchen zu 
eröffnen, daß die dem verfiorbenen König bewilligten Schwer 
zer in feine Dienfle treten möchten, welches auch willfährig 
zugefprochen ward. 

Dei Arques, am 21 und 24 September, Fämpften die 
Eidgenoffen unter den Föniglichen Fahnen und jene der Ligue 
gegen einander. Bei Jvry erfocht Heinrich IV, am 14 Men 
1590 einen glänzenden Sieg, wobei feine vier Schweizerregi 
menter fich befonders auszeichneten. Nachdem die übermun 
denen Schaaren und Schwadrone in wilder Flucht das Schladt- 
feld geräumt hatten, ſtanden — Baftionen gleich — unbe 
weglich fell, die beiden Schweizerhaufen, angeführt durd 
Pfyffer und Beroldingen; tapferes Betragen würdigend, be 
willigte ihnen der König freien Abzug und Geleit nach der 
Heimat, 

Im November deffelben Zahres, bewilligte Bern cit 
neues Regiment, unter Kommando von Jakob Diesbad), 
welches zuerit in der Landfchaft Ger zur Beſchützung Genf 
und im. folgenden Yahr in Burgund diente. Geldmangel 
nöthigte jedoch den König, am 30 April 1591, die beiden 
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KHegimenter Arregger und Hartmanis zw beurlauben; ein 
gleiches wiederfuhr Anno 1592 jenem von Diesbach, welches 
Durch das Freiburgerregiment Heidt erfeht wurde. Am Fahr 
1593 , ließ Heinrich IV feinen Uebergang zur Fatholifchen Ne- 
Kigion, und 1594 feinen Einzug in Baris den Kantonen Fund 
thun. Den Winter durch dienten die Schweizer im Lurem- 
buraifchen und in der Picardie, im folgenden Frühling bin- 
gegen bei der Armee, mit welcher der König am 5 Juni, 
Mayenne und Velasco, aus der Gegend von Gray in die 
Graffchaft Burgund drängte. 

Unter bedachten Umſtänden fandten die Eidgenoffen , de⸗ 
ren Erbverein mit Deflreih: „getreues Auffehen auf 
Hochburgund“ befagte, eine Botfchaft an Heinrich IV, 
um die. Unverleklichfeit benannter Provinz auszumirken. 
Diefer Monarch, dem es leicht gewefen wäre, folche gänzlich 
zu erobern, gab den Vorftellungen Gehör, fchloß am 22 Sep⸗ 
tember einen Vertrag und geflattete, daß die Trümmer des 
fpanifchen Heeres durch Piemont nach der Lombardei abzo— 
gen. Folgendes Zahr dienten die drei Schweizerregimenter, 
befehligt von den Obriften Gallaty, Heidt und Grißach 
bei der Belagerung von Laferre, Anno 1597 bei jener von 
Amiens Am 2Mai 1598 wurde ber Friede von Vervins 
zwifchen Franfreich und Spanien gefchlofen ; Heinrich der 
Große, fiegreich über feine innern und Außern Feinde, beur- 
laubte ehrenvoll feine tapfern Schweizer bis auf 400 Man 
Zeibgarden. 


Escalade gu Genf; diefe Stadt rettet ihre Unab- 
| hbängigfeit. 


Anbeginn des fiebenzehnten Sahrhunderts überfiel Franf- 
reich den Herzog von Savoyen mit Krieg und ließ die vefor- 
mirten Kantone um Beihülfe erfuchen. Diefe aber erachte- 
ten, der König fey für fich mächtig genug, fein Necht aus- 
zuführen, und wollten Feinesmegs mit den Fatholifchen Or- 
ten zerfallen , welche mit Karl Emanuel im Bündniß ſtun⸗ 
den. In einer am 1 Detober 1600 gehaltenen allgemeinen 
Tagfabung zu Baden, wurde den"Gefandten der hadernden 
Mächten, die cidgendffifche Mediation - angeboten ; folches 
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binderte jedoch nicht, daß Heinrich IV feinen Plan fortfete, 
Chambery, Montmelian, folglih ganz Savoyen er 
oberte und (Genf zu gefallen) die Felle St. Catharina 
von Grund aus fchleifen Tieß, Am 47 Jenner 1601 wurde zu 
Lyon Friede gemacht und in demfelben : die Landfchaften 
Breffe, Bugey, Balromey und Ger an Franfreid 
abgegeben; der Herzog erhielt feine Befikungen ſüdlich 
des Lemanfees zurüd, Wallis begnügte fich mit dem Thal 
der Rhone bis ans Felsthor (porte du sex) und St. Gingeupb, 
Genf hingegen blieb dadurch von der Schweiz abgefchnitten 
und vergeblich trachtete diefe Stadt als ein Ort der Eidge⸗ 
nofienfchaft aufgenommen zu werden, 

König Heinrich, deſſen Gebiet jetzt ſüdweſtlich am jenes 
der Schweiz grenzte, betrieb nun die Erneuerung des 
Bundes mitden Eidgenoffen; der Marfchall von Bir 
ron erfchien als fein Abgeordneter und befchwor denfelben, 
am 31 Kenner 1602, zu Solothurn mit eilf Kantonen. Bern 
trat erit fpäter bei; Zürich, dem friegerifchen Ermerbe gan 
entfogend, beharrte in feiner Weigerung. Der eigentlich 
Bundesfchwur gefehah zu Paris am 20 Dctober.: 

Bu derfelben Zeit brütete der ränfevolle Herzog von ©" 
voyen, mitten im Frieden, einen geheimen Anfchlag gegen 
Genf; in der Abficht eine Mordnacht dafelbit anzurichten, 
fammelte er Truppen, in Annecy und Bonneville, zu web 
chen aus der Lombardei, Spanier und Neapolitaner fliehen, 
denn gedachte Stadt, auf beiden Ufern der Ahone bei feiner 
Mündung aus dem Lemanfee erbaut, war nicht nur dem 
Herzog wegen ihrer Lage, fondern vorzüglich dem Pabft „als 
Das Rom der proteffantifchen Kirche“ verhaft. Am 
Abend vom 14 Dezember zogen alſo 2000 Savoyer und frem 
de Söldner, unter Anführung des Herrn von Albigny, ling 
der Arve vor Genfs Mauern, allwo ſie fich in der Mitter 
nachtsſtunde, in größter Stille auf dem Blainpalais ie 
ten. Karl Emanuel war felbft gegenwärtig und hielt ſich # 
der. Brücke des Tremblins auf. , 

Dreihundert auserlefene Männer fliegen in den Grabe 
fehten Leitern an die Stadtmauern und erftiegen diefelben 
bei der fogenannten Couraterie. Als diefe bereits droben 
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waren, entdedte fie die Wache und machte Lärm; zu rechter 
Zeit wurde die Schußgatter an dem Thor (porte neuve) here 
untergelaffen, fo daß der Feind die mitgebrachte PBetarde 
nicht anfchrauben fonnte, Indeſſen Tiefen die Bürger eilends 
zu den Waffen, und auf ihre Sammelpläße; von dem Boll- 
werf de l’Oye brannte ein Büchfenmeifter das Gefchüb Ins, 
traf und zerfchmetterte die angeflellten Leitern. Die einger 
drungenen Savoyarden wurden nun von allen Seiten ange» 
griffen, befchoffen , übermannt und in den Graben gefprengt; 
gegen jene, welche draußen warteten , fieng das grobe Ges 
fhüß von den Wällen an zu fpielen, fo daß ihr Feldherr, 
am- Morgen des 12 Dezembers mit Schande abziehen mußte: 
Nur 17 Bürger büßten das Leben einz die Gefangenen mur- 
den als Berräther und Friebensflörrer zum TE ver⸗ 
urtheilt. 

Nach dieſem mißlungenen Ueberfall, der unter dem Na⸗ 
men Escalade bekannt iſt, bemühten ſich die Genfer ihre 
Stadt beſſer zu bewachen, und die ſo wunderbar gerettete 
Freiheit zu behaupten. Auf einer Tagleiftung der evangeli⸗ 
fhen Kantone, befchloß man, die Zürcher follten 400 und die 
Berner 600 Mann nach Genf fchiden, zugleich wurde dem 
König von Frankreich treues Auffehen, und den Fatholifchen 
Drten die Neutralität empfohlen. Am 11 Februar thaten 
die Befabungsmänner einen Yusfall, erlegten eine Kompagnie 
Keiter und 500 Nenpolitaner, ruinirten ein Schloß und fireif- 
ten einige Stunden weit, Der Feindfeligfeiten müde, und 
einfehend, daß durch offene Gewalt nichts ausgerichtet wer- 
den könne, unterfchrieb Karl Emanuel, am 11 Zuli 1603 zu 
St. Sulign einen Vertrag (mode de bien vivre,) vermöge 
deſſen zwifhen Genf und Savoyen, freier Handel und Wan⸗ 
del hergeftellt ward; fo lange jedoch diefer Fürft lebte, war 
feine Ruhe und er fann flets auf neuen Verrath. 


Der Bürgerfrieg in Sochrhätien; Gefecht bei 
Tiranp. 


Dieles Unheil hatte der geiftliche Zwiſt verurſacht und 
noch Schrecklicheres Tag in der Zukunft. Nach langen Un—⸗ 
xuhen fpaltete das Land Appenzell (Anno 1597) in zwei Theile: 
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Inner Rboden blieb Fatholifch, der Neuere ward refor- 
mirt. Der Bifchof von Bafel nöthigte feine Unterthanen in den 

Thälern von Dellfperg und Laufen, welche zum andern Ni 

tus übergangen waren, die Meffe anzuhören und nur mi 

Mühe fonnte Bern das Münfterthal beſchützen; im Elid 

wurde fortwährend die proteflantifche Stadt Müllhaufen me 

gen. Glaubensfachen von der öftreichifchen Negierung bedroht, 
im Wallis, wo ein Theil der Einwohner zur Neformation 

fich befannte, mußten diefe den Stärfern meichen und da 

Zand räumen. Graubündten, in deffen Gebirgsthälern beide 

Keligionsmeinungen ihr Recht behaupteten, war (Anno 155) 

genöthigt worden, mit den Bannern gegen den fanatifchen 

Pfaffenanhang im Veltlin zu ziehen, und follte nun die ganie 
Rache des römifchen Stuhls und feiner fanatifchen Sana! 

fühlen. 


Die drei Bünde in Hochrhätien nemlich, mit Ziric, 
Glarus, Wallis und Bern verbrüdert, jedoch nicht in den 
Staatsverband der Eidgenoffen aufgenommen, erneuerten in 
Jahr 1602 das Bündniß mit Frankreich und fchloffen auch et 
folches mit der Nepublif Venedig. Spanien, fruchtlos be 
mühet, durch einen ähnlichen Vertrag, Durchpaß in da 
‚ thätifchen Thälern für feine Truppen, zur militairifchen der 
bindung zwifchen Deutfchland und Stalien zu erlangen, emr 
fand heftigen Schmerz als ihm hievon Kunde ward. Du 
Graf von Fuentes, Statthalter in Mailand, welcher un 
der Hand die Fatholifchen Veltliner gegen ihre Dberherret 
aufhetzte, faßte jeht den Entfchluß, firafend gegen die Rad 
barn zu verfahren und den Ausgang des benannten Thales durd 
eine Felle zu fchliefen; er wählte zu diefem Ende ein 
Hügel — Montechio geheiffen — hart bei der Grenze, ul 
dem linken Ufer der Adda, mo fich diefer Fluß in den er 
merfee ergießt. Umſonſt blieben alle Vorftelungen der Binde 
ner und Eidgenoſſen gegen diefes vertragsmidrige Begindk 
Der Feſtungsbau wurde fortgefeht; im Laufe des Habt 
1604 erhoben fich fünf große Baſteien, welche mit Gelhik | 
und Beſatzung verfehen wurden und den Namen Fort dt 
entes erhielten. 
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Es fchlummerte der alte Heldengeift des helvetifchen und 
rhätifchen Volks, denn das Gold des Auslandes hatte daffelbe 
in franzöfifche und ſpaniſche Faftionen getrennt, 
zu elenden Werkzeugen ehrgeiziger Priefter erniedrigt. Statt 
mit den Waffen vereint auszuziehen, das zweite Müß von 
Grund aus zu zerilören und die Paßſperre aufzuheben, be 
gnügten fie fih mit Unterhandlungen, ertrugen zornig die 
Schmach und gaben ihrem Feind noch die Freude, in Gäh— 
rung gegen einander zu zerfallen. Man verfah zwar Bündt⸗ 
nerifcherfeits das Veltlin gegen die fpanifche Feſtung mit 
Schangen und langen Gräben, man briefwechfelte mit Mai— 
land, die Boten der Eidgenoffen auf ihrer Tagfakung zu 
Baden verfammelt, riethen hin und ber, allein es Fam zu 
feinem kraftvollen Entfcheid und die Verwirrung nahm 
immer zu. 


Simmztliche Fatholifchen Drte, welche dem König PBhi- 
lipp II, eine Werbung von 3000 Mann nach Flandern bes 
willigt hatten , begünfligten die Annahme des fpanifchen 
Bündniffes für Bündten, wider welches die Evangelifchen 
arbeiteten; fo Fam es im Merz 1607 zu einem zweiten Volks⸗ 
aufbruch gegen die Negierungsglieder in Chur, welcher erſt 
nah einem blutigen Strafgericht und nach dreimaliger Ab- 
mahnung der befreundeten Kantone, auseinander gieng. In⸗ 
defien gefchahen wichtige Ereigniffe. Heinrich IV, dem zu 
feiner Expedition wegen der Yulifchen Erbfchaft , 10,000 
Schweizer bewilligt worden, wurde am 14 Mai 1610 in Paris 
ermordet und dadurch fiel eine der mächtigften Stüben der 
Proteſtanten; Venedig, von Oeſtreich und Spanien befriegt, 
ſchloß am 6 Merz 1615 ein Bündniß mit Zürich und Bern, 
um Hülfstruppen zu erhalten; Savoyen , von der fpanifchen 
Macht in Piemont bedrängt, unterfchrieb am 13 Juni 1617 
einen Vertrag mit Bern, und erhielt von diefem Stand eine 
Hülfe von 3000 Mann, welche bis zu dem im folgenden 
dahr gefchloffenen Friede, bei der berzoglichen Armee Fämpf- 
ten. Im Jahr 1619 ward Ferdinand II, Kaifer in Deutfch- 
land, und es begann der dreißigiährige Religions— 
Frieg in Böhmen! 
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Auf Spaniens Betrieb weigerten die Fatholifhen Orte, 
welche 4000 Mann unter Oberſt Beroldingen von Hri 
diefer Krone ins Mailändifche geliefert hatten, den Durch 
zug für die nach Venedig geworbenen Schweizer ; auch Gras 
bündten (nachdem ber zehniährige Vertrag mit dem Freiſtut 
am adriatifchen Meer abgelaufen,) ſchloß denfelben fein 
Päße. Dennoch zogen viele taufend Sünglinge, aus den hi. 
vetifchen und rhätifchen Thälern, über das Gebirg, in ven 
tianifchen Dienft; Söhne angefehener Gefchlechter übernah⸗ 
men Stellen von Oberſten und Hauptleuten. Nun verüng 
ten fich die alten HUmtriebe des Bürgerfriegs in Grau— 
bündten. Gegen die fpanifche Faftion wurde (1618) an 
Strafgericht zu Tufis aufgeftelt ; darauf verfammelte fic im | 
September 1619 ein zweites Volfsgericht, und befirafte ber 
de Bartheien. Die Gefandten der evangelifchen Eidgenofen 
mußten unverrichteter Sache zurüdfehren und es tobten die 
Erbitterten gegeneinander, bis ein fürchterlicher Schlag ie 
für kurze Zeit zur Befonnenheit brachte. Auf Anftiftung dern» 
mifchen Geiftlichfeit wurden, am 19 Heumonat 1620, alle te 
formirten Ginwohner des Veltlins, überfallen md 
graufamlich ermordet. 





Drei ganze Tage währte das Blutvergießen in dem th 
tifchen Unterthanenland Veltlin; die bündtnerifchen Amt 
leute wurden auch aus der Graffchaft Worms vertrieben, 
und fo kam das ganze Thal der Adda in die Gewalt des Ir 
buftelli und Planta. Im Tyrol hatten fich öffreichiiät 
Schaaren gefammelt, welche Oberſt Baldrion am 28 Jul 
von Glurns gegen das Münfterthal führte, das Engadint 
häuflein zurüctrieben und die Bewohner dem Kaifer zu fchne 
ren nöthigte. Der Herzog von Ferin, Goubernator in Pi 
land, fandte Brimatello mit 500 fpanifchen Kriegsfneh 
ten nah Riva, am Einfluß der Maira in den Ober 
um diefen Baß gegen Eläven zu bewachen, gleichzeitig dla 
flarfe Rotten aus der Lombardei zu den Rebellen, welhiit | 
Gandabrüde, Sondrio und Tirano befefligten, M 
mächtige Schanzen in der wormfiihen Terra Blana, # 
gen die Gebirgsfiraße vom Engadin aufwarfen. 


re 


— 461 — 


Die Empörung vom Veltlin und Worms, die kaiſerliche 
Beſetzung des Münſterthals, verkündeten die Abſichten Spa- 
niens und Oeſtreichs, daß der Landſtrich zwiſchen Mailand 
und Tyrol, nicht mehr in der Obergewalt Rhätiens ſeyn folkte- 
Beſtürzung und manigfaltige Gefühle der Rache verbreitete 
diefe Friedensverlekung, bei den Bündtnern; doch merklich 
flieg das Mebel, weil mehrere Gemeinden des oberm oder 
grauen Bundes, welche meiit Fatholifch geblieben, ihre 
Schadenfreude darüber nicht verbargen und ohne Scheu die 
Ehre des VBaterlandes über dem Geſchrei gleisnerifcher Pfaf- 
fen vergaßen. Dan tagete zu Chur; bereits Maren 2000 
Männer des Gotteshaus = und Zehngerichtenbundes über EFä- 
ven und durchs Malovathal kämpfend vorgedrungen, als 
die Weigerung des DObernbundes an der Bellrafung der Mör- 
der Theil zu nehmen, fo wie den Beiltand den diefe erhal- 
ten, den Zweck des Aufbruchs vereitelten. 

Zürih und Bern dringend angefprochen, und der 
großen Gefahr des evangelifchen Glaubens eingedenf , ver- 


‚ fiherten die Bundesverwandten in Hochrhätien ihrer fchnellen 


Hülfe; die Fatholifchen Eidgenoffen hingegen, bon dem päbfl- 
lihen Nuntius geleitet, trachteten auf der Tagfakung zu 


Baden, den Zug abwendig zu machen und als fie diefes nicht, 


bermochten, wurde befchlofien den Marfch der Hülfsvölfer zu 
bindern. Ein Spielball auswärtiger Politik war Helvetien 
gleich Ahätien ; das Heiligfte der Religion wurde durch ruchlofe 
Menchen mifibraucht, zum Borwand und Mittel um Brüder 
gegen Brüder zu erbittern, und das Volf, welches nur durch 
Vereinigung ſtark und glücklich feyn kann, zu entzweien und 
zu ſchwächen. 

Niklaus von Müllinen mit 2000 Bernern zog im 
Augſtmonat durchs Aargau herab, den Bündtnern zum Bei⸗ 
ſtand; zu Mellingen vertraten ihm aber die katholiſchen Orte 
den Paß über die Reußbrücke, worauf er bei Windiſch über⸗ 
feßte und nach Zürich marfchirte. Fakob Steiner, der 
Zürcheroberft, ftieß zu ihm mit 1000 Mann. Wie fie durch 
die March und Uznach zu ziehen gedachten , ergieng von den 
Schwyzern der Landfturm; alfo mußten fie auf Umwegen den 
Weg durch das Toggenburg fortfehen. Die Fahnen des Gottes» 


’ 
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hans= und Zehngerichtenbunds , brachen am 1 September 
1620 freudig mit ihnen auf; Fohannes Guler, Anführer 
von 1200 Mann, begleitete die Schweizer über den Albula 
ins Engadin, die Hebrigen verflärkten die Beſatzungen der 
Zandfchaft Eläven. Hartnäcdig blich der graue Bund bei fei- 
ner Weigerung aller Theilnahme. 

Aus dem Engadin fliegen die bündtnerifchen und eid- 
genöſſiſchen Banner, über die fleilen Felfenhöhen des Ca— 
fanna, ins Luwinerthal hinab; dann bereiteten fie ſich 
zum Sturm der Schangen, welche von einem Berg zum an- 
dern, den Paß von Brima und Terraplana fperrten, ver 
theidigt durch den Florentiner Fohannes Medicig mit 
1500 Söldnern. Am 4 September rüdten ihm die Zürcher 
und Berner herzhaft durch den Thalgrund entgegen, während 
die Bündtner feine Stellung über die Höhen umfchlichen. 
Ungeftüm angefallen von allen Seiten, wurde der Feind ge- 
worfen, feine Wälle durchbrochen und Worms eingenommen. 

Su Tiranno war die volle Gewalt der Spanier und 
Beltliner Fongentrirt; es rüfleten fih die Verbündeten zum 
Angriff, fandten Boten über den Gavinberg an die Herrfchaft 
Benedig, Hülfe zu begehren, Befehle über die Gebirgsmand 
an die zu Puſchlaw verfammelten Fahnen, dem Feind im 
Rücken zu erfcheinen, und zogen wohlgemuth, längs der Adda 
bis Gaoffio, welches Dorf erflürmt wurde. Am 11 Sep 
tember begann der Angriff auf Tirano; 300 Freimillige bil- 
deten die Vorhut, dann folgten die Berner in erſter Schlacht- 
ordnung auf der Hauptfiraße,, ihnen zur Nechten an dem 
Flußufer die Zürcher, links auf den Bergen die Bündtner. 

In den Weinbergen um Tirano lagen die fpanifchen 
Schützen verborgen und begannen ihr Feuer von allen Sei— 
ten, als mit ungeflümer Wuth die Schweizer vordrangen. 
Allgemein ward bald das Gemebel gegen die Mehrzahl der 
feindlichen Rampffchaaren, welche vergeblich ihre Reiterſchw⸗ 
drone anprellen lieffen ; bis an die Mauern der Stadt, ge 
langte in Front der Berner tapferer Anführer, wo er Amt 
tödtliche Schußwunde erhielt. Auch die Zürcher überwanden 
allen Widerſtand, und trieben den Feind von unten an die 
Pforten Tiranos, indeß-die Bündtner von oben herab alles 
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vor ſich herjagten und das Schloß, am Fuß des Gebirgs in 
ihre Gewalt brachten. Der Sieg ſchien errungen und ſchon 
wandten die Spanier zur Verlaſſung der wohlbefeſtigten 
Stadt; aber das Nichteintreffen der Fahnen aus dem Bufch- 
low, die Ermüdung nach dem zehnftündigen Kampf, der 
Verluſt der beiten Bernerhauptleute, Mangel an Leitern und 
Gezeug, binderten die Bundesgenoffen die Früchte ihrer An- 
firengungen einzuerndten. Es wurde der Rückzug befohlen 
und fogleich ausgeführt. 

Zu Worms waren die Feldherren einig geworden, die 
Stadt zn befeiligen und frifche Hülfe zu erwarten; die Uns 
geduld des Kriegsvolfes, dem es an Munition und Lebens— 
mitteln fehlte, erlaubte jedoch feineswegs diefen Vorſatz ins 
Werk zu bringen. Ohne Zucht und Ordnung verliefen die 
Bündtner ihre Banner, worauf die Berner und Zürcher ange» 
meffen fanden, ihre iſolirte Stellung ebenfalls zu verlafien ; 
alfo Fehrten fie über das Gebirg zurück und Ingerten Ende 
Herbiimonats bei Zigers und Maienfeld. 

Im Freiſtaat der drei Bünde war zu dieſer Zeit die 
Zwietracht aufs Höchfte gefliegen. Der obere Bund, an 
Spanien und Deftreich verfauft, nahm als Vorwand den Zu— 
zug der evangelifchen Drte, auf rhätifchen Grund und Bo» 
den, um Ähnliches von der Fatholifchen Schweiz zu begehren. 
Hans Konrad Beroldingen führte 1500 Mann von Uri, 
Schwyz, Unterwalden,, Luzern und Zug, an den Zufammeit- 
fluß der beiden Rheine, zwifchen Reichenau und Ahäzuns, 
und geilattete , daß Feindfeligfeiten gegen Chur ausgelibt 
wurden. Gefandte der dreizehn Kantone der Eidgenoffenfchaft 
und des franzöfifchen Königs, ritten im November zur Ver⸗ 
mittlung nah Slanz; als fie einfahen, daß hier Verſöh— 
nung unmöglich, verliehen fie das Land. Ahnen folgten die 
Kriegsvölker von Bern; die Zürcher blieben. 

Bompeins Blanta verleitete den grauen Bund am 6 
Zebruar 1621, ein Bündniß mit dem Gubernator von Mai» 
land zu fchlieffen, laut welchem den Fatholifchen Gemeinden 
das Veltlin und Worms, doch einftweilen mit fpanifchen Be- 
ſatzungen, überlaffen werden folten. Diefes erzeugte viel 
Mißvergnügen bei den Evangelifchen der übrigen Bünde, vor⸗ 
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züglich der Engadiner, welche den Planta erſchlugen, am u 
April ins Domletſch einfielen, die Wachtpoſten des ober 
Bundes bei Ahäzuns überrumpelten und ein furchtbares fi 
benftündiges Gefecht bei Valendas, mit dem Fatholifce 
Schweizern befanden. Alle Einwohner des Gotteshaussm 
Behngerichtenbundes erhoben nun das Panner, und vertrich | 
Beroldingen mit feinen Leuten über Ta wetfch aus dm 
Lande. Sebaſtian von Kaſtelberg, Abt von Difentis, 
feiner Blutſchuld am Weltlinermord bewußt, floh mit dm 
Truppen der fünf Orte, welche bis an den Grenzſtein di 
Oberalps verfolgt wurden und ihr ſchweres Geſchüh im 
Stich lieffen. Der graue Bund, übermannt und bezwungen, 
mußte wieder dem Gemeinſtaat fchwören und das mailini: 
fche Bündniß verlaffen; das Mifoderthal ward mit den Wal: 
fen zur Huldigung gebracht und die fpanifche Beſatzung in 
mehreren Gefechten daraus vertrieben. 


Bündtens Unteriohung durch fpanifche und öl 
reihifhe Macht. 


Während obiger Begebenheit, wardurc Frankreichs Dani 
fchenfunft, am 25 April 1621 5zu Madrid ein Vertrag aufgerich 
tet worden, laut welchem die Unterthanenlande am den th 
tifchen Bundesſtaat zurüd gegeben und in Glaubensdingen 
verbleiben follten, wie es im Anfang des Zahres 1617 gem 
fen. Allein die folgen Machthaber meinten es nicht ernfllih 
mit der Zurückgabe; fie zögerten Monate Tang folche zu la 
fen, wodurch aufgereigt, im Dftober einige taufend Dündt 
ner durch das Engadin nach Worms vordrangen, diefe Stall 
einnahmen und von daher ein Gleiches im ganzen Veltlin it 
thun beabfichtigten. Die Spanier fammelten fich aber und 
den Kanonen der Felle Feria und nöthigten ihre Gent! 
welche ohne Drdnung und Anführer bandelten , den Rüchn 
über das Gebirg anzutreten. 

Dieſer unbedachte Zug, Folge einer volfsherrlide 
Berfaffung, gab den mächtigen Nachbarn den gemünfhtet 
Vorwand zum Krieg; ohne fernere Ankündung , überfhrit! 
die im Tyrol bereitgehaltenen Schaaren am 17 Dftober die 
ehätifchen Grenzen, gleichzeitig von Finſt er münz gegs 
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die Martinsbrüde, umd aus dem Münfterthal gegen 
Zernez. Der Engadiner tapfere Mannfchaft trieb beide zu- 
rück. Doch nur von furzer Dauer war die Freude, denn von 
DBaterlandsverräthern begleitet, führte am folgenden Morgen 
der Faiferliche Oberſt Baldiron 8000 Deflreicher, durch das 
Scharlioh, von Taufers nah Schuls. Tapfer kämpften 
die Engadiner, wurden aber übermannt und entwaffnet, wo— 
rauf der Feind über den Fluela nah Davos z09. Von 
Montafun flieg Oberſt Brion über das Slapinerjoch ins 
Brettigau nieder, ranbend, brennend, mordend. Mit 
mehr als 7000 Welfchen und Spanier erfchien am gleichen 
Tag, der Herzog von Feria über Riva im Thal der Maira 
zum Angräff der 400. Bündtner, welche Batifta von Salis in 
Cläven Befehligte. Die Landfiraße mit gefällten Bäumen 
verrammelt, ſtritt diefer muthvoll bis viele der Seinen ge- 
fallen und die Andern der Mehrzahl weichen mußten; Feria 
befehte die Graffchaft, übertrug den Befehl derfelben dem 
Graf Serbelloni und gab die Häufer der Evangelifchen den 
Kriegsfnechten zur Plünderung preis. 

Yun lag Deflreichs und Spaniens Plan Far vor Augen; 
der neue Glaube follte mit Gewalt ausgerottet, das Pretti- 
Han, das Engadin und die Unterthanenlande von Hochrhätien 
entriffen, und dieſes Land ſelbſt unterjocht werden. Unge— 
hemmt durchzog der Faiferliche Befehlshaber die Zchngerichte 
und zwang die Einwohner dem Haufe Deftreich Gehorfam zu 
fhwören; die Zürcher aber, melche noch bei Maienfeld 
Iagerten, den wenigen Ernit der entzweiten Bündtner fehend, 
marfchirten am 8 November über den Rhein in die Heimat. 
Die Eidgenofien, von den bedrängten Männern Hochrhätieng 
um Beiftand angefprochen, beratbfchlagten zu Baden, auf 
welche Art ihnen geholfen werden könne und kamen übereins: 
an den Herzog Leopold fo wie an den —— Gubernator, 
Friedensboten abzufenden. 

Dergebens war die Fraftlofe Vermittlung und hohnlachend 
fchrieb der Sieger folgende Bedingungen vor, welche am 15 
Sanuar 1622, mit dem trügerifchen Namen eines Vertra— 
ges ausgefhmüdt wurden: „Veltlin und Worms follen ge- 
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gen eine Entfchädigung von jährlich 5000 Goldgulden, den 
Bündtnern entriffen, desgleichen die Unterengadiner, Mün- 
ſterthaler, PBrettigauer und Damofer unter öftreichifche Bot: 
mäffigfeit fich beugen, in Eläven der evangelifche Gpkkesdieni 
nicht befördert: werden.“ Alfo geſchah die Zerſtücklung des 
rhätifchen Freiſtaates, und die Eidgenoffen regten fich nicht 
die öftliche Vormauer ihres Gebiets zu befchüben. ZTrauriger 
Beweis, wie ein freies Volk fallen kann, wenn nicht Einige: 
feit mehr als himmelhohe Felswände deffen Schubmanern 
bilden ! 

Baldiron befehte nun auch die Stadt Chur und der ent- 
flobene Bifchof "verließ fein Schloß Fürftenberg in Tyrol, 
um unter dem Schreden fremder Waffen, die alten verlor 
nen Rechte feiner Kirche zu erneuern. Deutfche, welfche und 
fpanifche Söldner, hauſeten nach Belieben im unterdrüdte 
Land; bei dem Elend der unglüklichen Bauern jauchzten di 
wiedergefommenen Mönche und befehrenden Kapuziner. Bid 
aus den Zehngerichten waren ausgewandert und da der Drud 
immer Ärger wurde, verfchworen fie fich mit den Zurüdgeblie 
benen zur Selbſthülfe. Mit Prügeln und Meffern bewaffnet 
fielen die PBrettigauer am 22 April von allen Seiten über ihr: 
Beiniger ber; am längſten fochten die Deftreicher auf dem 


Kirchhofe bei Schierfch, wurden aber zulekt mit einem Ber | 


luft von 600 Todten und Gefangenen aus dem Thal der Lan 
quart vertrieben. 


Die Prettigauer beſehten den Luzyſteig, eroberten da 
Schloß Kaſtels, ernannten Rudolf von Salis zu ihren 
Feldhauptmann, und begannen die Belagerung von Maien 
feld; während Baldiron zu Chur Vertheidigungsanalter 
traf, rückte der Eaiferliche FKeldberr Werner KReitnaur 
mit Heeresmacht von Feldkirch Nheinaufmwärts, den Luzienni 
wieder in feine Gewalt zu bringen. Schon befebte er da 
Fläfchenberg , als am 5 Mai feine Notten von Peter Ör 


ler und Thüring Enderli, an der Spite von ss ht | 


heitshelden überfallen und mit einem Verluſt von 300 Da 
bis jenſeits des Schlofies Gutenberg in wilde Flucht gen’ 
ben wurden. 


Sn Folge dieſer Waffenthat mehrten ſich die Streitkräfte 
des Landesaufſtands; aus der Schweiz kam ihnen Hülfe an 
Mannſchaft, Geld und Waffen. Eine Abtheilung erſtürmte 
das Schloß Haldenſtein, nöthigte Lichtenſtein zur 
Uebergabe und ſtreifte bis Reichenau. Regelmäſſiger ge— 
ordnet, unternahm Salis gleichzeitig die Einſchließung von 
Maienfeld und Chur; die erſtere Stadt ergab ſich am 2. 
duni und die noch 1000 Mann ſtarke Befakung erhielt freien 
Abzug mit dem Verfprechen: nie mehr wider Nhätien zu 
dienen. Nach zweimonatlichem Kampf vor den Mauern Churs 
mußte auch Baldiron mit feinen 2000 zu Roß und Fuß, an 
Uebergabe denken; der Abzug gefchah am 16 Yuni über Tie— 
fenfaiten gen. Cläven, mitten durd) die Reihen der tapfern 
Belagerer. 

Sobald der vaterländifche Boden ganz vom Fremdling. 
gereinigt worden, traten die Häupter und Rathsboten gemei- 
ner drei Bünde, am 27 Zuni in Chur zufammen, verfündes 
ten einen Gencralpardon, fchworen den fpantfchen und öſt⸗ 
reichifchen Vertrag ab, und ſchoſſen 3600 Mann aus, mit 
welchen Rudolf Salis das Engadin einnehmen und die Gren⸗ 
jen des Landes bewahren follte. Die Eidgenofien, auf dem 
Tag zu Baden verfammelt,:vernahmen der Bündtner Ver- 
föhnung und Befreiung ; allein felbit im Häder unter einat- 
der. begriffen, und von Faiferlichem Kriegsvolf am Rhein be- 
‚droht, wollten fie fich mit diefem Krieg nicht beladen und 
‚trachteten blos auf gütlichem Wege den Frieden zu befördern. 


weite Einnahme Hohrbätieng durch kaiferliche 
Kriegsmacht. 


Wirklich giengen bedenkliche Zeiten, von deren eaduichen 
Ausgang wahrſcheinlich das’ Schickſal der ſchweizeriſchen Eid⸗ 
genoſſenſchaft und der evangeliſchen Religion abhiengen. Kai⸗ 
fer Ferdinand IT, Erzherzog Leopold, Philipp IV und Mari-⸗ 
milian Herzog zu Baiern, welche die katholiſche Ligue 
bildeten, im Streit wider Böhmen und Ungarn, die verci- 
nigten Niederlande und die deutſchen Fürften der protellan- 
tifhen Union, hatten die erſte Abtheiluhg des großen 
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dreifiigiährigen Kampfes, zu ihren Guniten embfchieden; denn 
Graf Mansfeld, des Pfalzgrafen Friedrichs Feldherr, 
(von diefem verlaffen) mußte aus dem Elſaß, welches feine 
Waffen: erobert, durch Lothringen nach Holland abzichen umd 
feinen treu gebliebenen Soldaten einen neuen Wirfungskreis 
fuchen ; ebenfo war der Herzog von Braunfchweig nach Sach— 
fen gedrängt und der Marfgraf von Baden von dem baier- 
fchen General Wimpfen gefchlagen worden, dergeitalt, daß 
im Sommer des laufenden SHahres 1622, Deftreich Luft ge 
wann, eine bedeutende Truppenzahl gegen Rhätien aufzubieten. 
Rudolf von Salis, mit den Fahnen Graubündtens, mar 
im Heumonat in das Nicderengadin vorgerüct, hatte die 
öffreichifchen Söldner ins Münfterthal getrieben und feli 
eine glückliche Streife jenfeits des fchrofen Mhätifon, in dus 
Montafunerthal ausgeführt. Indeſſen erhielt Baldiren 
bis auf 10,000 Mann VBeritärfung, mit welchen er Anfang 
Augſtmonats, beide Eingänge des Engadins beffürmte, dit 
zuchtlos zerftreuten Bündtner zurüdtrieb und verheerend du 
ganze Thal: überzog. Salis that das Unmögliche um fein 
Mannfchaft zu fammeln und Davos zu retten, allein die 
zahlreichen Schaaren des Feindes, erfliegen die hohen Pit 
des Fluela und Scaletta, plünderten den Hauptort di 
Hochgerichtenbundes und drängteh die Vertheidiger über dın 
Stübberg ins Prettigau, wo fie 1500 Mann flarf, bei Roſch 
als, unweit dem Dörflein Saas Stellung faßten. 
Oberſt Baldiron und Graf Alwig von Sulz, Famen im 
September , mit dem größten Theil ihrer Macht gegen Mit 
tag zum Angriff; lang und blutig war das Gefecht. Nach 
namhafter Gegenmwehr zogen die Bündtner zurüd auf die 
Wieſe Aquaſana und Fimpften da mit Verzweiflung. 51 
letzt fiegte die Mehrzahl und befiere Bewaffnung. Als nd 
fhwerer Schlacht das Häuflein,.wich, blieben noch dreif 
Männer des Prettigaus ſtehen, die wollten die theure Fr 
heit des Vaterländs nicht überleben und weiheten fich rubr 
voll dem Tode; fie ſchwangen die Keulen, ſtürzten mild # 
die Reihen der Deftreicher , ſtritten ſchrecklich im dichten be 
tümmel und ſanken Mann um Mann wie. Helden. Zu IM 
für Prettigaus Schuß hatten die Fahnen von Chur und an 
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dem Grauenbunde, durch das Schalfickthal fich in Marfch ge 
ſetzt; da fie die Niederlage fahen kehrten fie wieder um, ohne 
etwas zu magen. Graf Alwig aber gieng die Landquart ab- 
wärts nach Maienfeld, und ließ allenthalben, ohne Er- 
barmen , rauben und morden. 

Diefer Einfall war während den Unterhandlungen verübt 
worden, melde die eidgenöffifchen und bündtnerifchen Abge- 
ordneten, mit dem Erzherzog zu Lindau pflogen; er mar 
durch die Trennung der bündtnerifchen Streitfräfte und durch 
die Nichtbeobachtung des, Tags vor dem Gefecht, bei Nofch- 
nals geſchloſſenen Stillſtand, geglückt. Nun ſchrieb der Sic- 
ger feine Bedingungen vor, welche am 22 September in 
Form eines Friedensvertrags genehmigt werden mußten; Ins 
terengadin, Davos und Prettigau wurden von Rhätien los⸗ 
gerhfen, und als Oeſtreichs Unterthanen behandelt; den beiden 
freien Bünden ward zur Pflicht gemacht, nie ein Bündnif 
ohne des Haufes Deitreich Vorwiſſen zu errichten, den Kriegs— 
völfern deſſelben Durchzug und ausfchließliche Werbung zu 
geſtatten. Von jebt an haufeten Graf Alwigs Schanren will- 
führlich, unterftüßten die zugelauffenen Bfaffen und den rach- 
fühtigen Bifchof, zwangen die Einwohner zu Schanzarbeiten 
und quälten fie auf eine barbarifche Weife; viele ‚Hunderte 
verlieffen die Heimat um in der Schweiz beffere Zeiten zu 
erwarten. . 


Franfreich und die Eidgenoffen befreien Grau 
bündten. 


Ludwig XII, König von Franfreich, obgleich der frei— 
gläubigen Kirche Feind , war doch gleichgültiger gegen deren 
Aufifreben in fremden Landen, als gegen den Anwachs der 
beiden Monarchien, welche durch die Beſetzung Rhätiens in 
inniger Berbindnng mit einanderflanden. Deshalb benutzte er 
den feinen bugenottifchen Unterthanen gegebenen Frieden, 
verband fich am 17. Februar 1623 mit Savoyen und Venedig, 
(ud Großbritanien, den deutfchen Norden, die Eidgenoffen- 
fhaft und alle Mächte Italiens zur Bereinigung ein, um 
dem Madriderverfommmniß gemäß, Beltlin «ı Eläven und 
Worms, den Spaniern gu entreißen, und den rhatiſchen 
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Freiſtaat aus dem öſtreichiſchen Druck zu erlöſen. Der hei⸗ 
lige Vater trat vermittelnd dazwiſchen, erlangte im Laufe 
deſſelben Jahres, daß benannte Landſchaften pabſtlichen 
Kriegsvolk zur Verwahrung übertragen wurden und 
das Verſprechen ihrer Zurückgabe unter der Konditiont & 
folle nur Fatholifche Beamtung darin geduldet und der Mil 
tairpaß von der Lombardei nach Tyrol offen behalten werden, 

Während diefer Verhandlung der Höfe, feufzte das Dali 
in Bündten nur nach Befreiung von öftreichifchen Befakun 
gen, deren Nusgelaffenheit das letzte Weberbleibfel vormali- 
gen Wohlftandes vernichtete ; allein erit als Franfreic fir 
fere Kriegsrüftungen betrieb und ein Heer im Burgund jır 
fammenzog , hielt es der Kaifer für dienlich den oft ernene 
ten Vorſtellungen Gehör zu geben. Daher ließ ſich Omf 
Alwig im Aptil 1624 geneigt finden, gegen Erlegung cin 
anfehnlichen Summe, aus dem Gotteshaus und Grant 
bunde abzuziehen; nur in den Zehngerichten und im unten 
Engadin, dauerte die eiferne Gewalt fort. Hier ordnete “ 
Befehl Erzherzogs Leopold s „wer nicht binnen fechs Mon 
zur allgemeinen Kirche fich befehre , habe das Land zu meiden‘ 

Dieweil Tilly, der liguiſtiſche General, mit anfehnli 
cher Macht, im Herbſtmonat aus dem Breisgau und Elf 
Rheinaufwärts 405, um in der Marfgraffchaft Baden ii 
überwintern, und dadurch der Stadt Bafel bedeutende Koflt 
verurfachte, weil diefelbe einen feindlichen Anfall befürchten 
an ihren Befefligungen arbeiten und eine Beſatzung befella 
mußte, erfchien der franzöfifche Feldherr Marquis de Cats 
vor den Eidgenoffen, diefelben zur Nettung Hochrhätiens im 
hülfreiche Hand auffordernd. Die fatholifchen Drte trug 
Bedenken; ; aber deito bereitwilliger zeigten fich die Evangl' 
fhen. Die verwiefenen Bündtner warben Kriegsvolf mm 
bald waren drei Schweigerregimenter auf den Beinen. M 
erite befehligte Kaſpar Schmidt von Zürich, das ander 
Niklaus Diesbach von Bern, dag dritte der muthult 
Rudolf Salts, ein viertes wurde im Wallis durch Okt 
Preur, fpäter ein fünftes im Kanton Ury durch Landım 
mann zum Brunnen, und zuleht ein fechstes durch Kot 
rad zur Lauben von Zug, formirt. 
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Einverfianden mit Franfreich, öffneten Bern und Zürich 
dem franzöfifchen Heer den. Weg durch die Schweiz; 12,000 
Mann ſtark zog daflelbe, Ende Dftobers, in Eilmärfchen über 
den Jura ins Aargau und dem Zürichfee entlang, ins Gaſter; 
Rudolf Salis führte den Vortrab, überfchiffte den Wallen- 
fee, befeite den Luzyſteig, warf an der unteren Zollbrücke eine 
Sternfchanze auf und bemächtigte ſich der Eingänge des 
Prettigaus. 

Durch das ganze Bündtnerland gieng frohe Bewegung; 
alles rührte ſich zum Zug ins Veltlin. Erſchrocken flüchteten 
die Amtleute des Erzherzogs aus den Zehngerichten ins Tyrol, 
behender noch die zum Bekehren gedungenen Kapuziner, 
Befreit traten, am 7 November, die Ausfchüffe aller drei 
Bünde zufammen, und hießen ihre Banner zu den franzöfl- 
ſchen und eidgenöffifchen Schaaren fiofen, melche einerfeits 
durch das Prettigau und das Engadin, über die befchneiten 
Berge nach Worms, und hinab ins Veltlin, amderfeits 
durch) das Domlefchg und über den hohen Splügen, nad. - 
Cläven eilten. Die päbflliche Befakung that nirgends grof 
fen Widerſtand und zog fchleunigft ab, fo daß im Ehrifimo- 
nat alle.drei Herrfchaften, bis an das Bergſchloß ob Eläven, 
durch diefen. kühnen Wintermarfch eingenommen. waren; ges 
gen lebtbenannte Feſte wurde fchweres Gefchüß herbeigebracht 
und deren Eroberung am 10 Merz 1625 ergwungen. Zu fpät 
kamen Faiferliche und fpanifche Heerhaufen aus der Lombar- 
dei und Tyrol, die Eroberer wieder zu verdrängen; die Fran« 
zoſen verflärft durch Venetianer, Eidgenofien und Bündtner, 
boten ihnen überall die Stirne; Tirano und Bormio 
faben neue Feilen entſtehen. 

Nach vollbrachtem Werk, wurde die Rückgabe unter ma⸗ 
nigfaltigen Ausflüchten verzögert, und während ven Unterhand⸗ 
lungen verföhnten fid) die Könige von Spanien und Frmf- 
reich, In ihrem Friedensfhluß zu Monzone in Arrago« 
nien , entfchieden fie am 5 Merz 1526: „die Unterthanenlan- 
de follen dem rhätifchen Freiftant wieder angehören, doch ale _ 
fo, daß fie fich felbft regieren , eine gewiffe Abgabe in Geld 
entrichten und. ben Fatholifchen Glauben allein dulden.“ Ver— 
gebens blieben alle Vorſtellungen der Eidgenofien und Bündt- 
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ner; 7Frankreich hatte mit treulofer Klugheit, ſelbſt ohne Be 
nedigs Vorwiſſen, Rhätiens Sache aufgeopfert, und berief 
im Frühling 1627 feine SKriegsleute aus dem Lande zurüd, 
Bertragsgemäß wurden diefe durch päbitliche Völker abgelöst, 
welche alle Befeſtigungen fchleiften, und unter deren Schub 
die drei Herrfchaften fich felbit regierten. Die Schweizerregi- 
menter waren abgedanft worden und die Bündtner, zu ſchwach 
dem Strome zu widerſtehen, durften fich glüdlich ſchätzen, 
die eigene Eriftenz wieder erlangt zu haben. Sie befchäftig 
ten ſich mit Herſtellung des zerrütteten Hauswefens und mit 
einfiweiliger Befehung der Eingangspäße. 


Dritte interiohung und Befreiung Hochrhätiens. 


Mit GSiegesglüd herrfchte der Kaifer im eich; feine 
Generale Tilly und Wallenftein verbreiteten Schreden 
bis.an das baltifche Meer, Anderfeits war Spanien in Fta— 
lien allein mächtig. Frankreich, das fo eben durch die Ein 
nahme von Zarochelle feine calvinifche Parthei geſtürzt hatte, 
ſah diefen Zufland mit Eiferfucht und, ergriff im ZJahr 168 
den Anlaß der mantuanifchen Erbfchaft, am, verbunden mit 
Savoyen, den nebenbuhlerifchen Mächten Krieg anzukünden 

Am Mersmonat 1629 erwedte das Faiferliche Reikitutions 
mandat aller Kirchengüter, frifche Beforgnäffe in der Schweij; 
nicht minder bedenflich war die Uneinigkeit, melche der Aht 
von St. Gallen, wegen geiftlicher Jurisdiktion im Thurgau, 
Nheintbal und Toggenburg fliftete. Gleichzeitig verfammelte 
Ferdinand eine Heeresmacht in Schwaben und in den vorder 
öftreichifchen Waldftätten; vom Fridthal und Sundgau auf 
wurde das Bisthum Bafel befeht; Leopold erneuerte feine 
Anfprüche auf Graubündten. Feierlich verbanden ſich die 
evangelifchen Kantone, einander mit Gut und Blut bis auf 
aduſſerſte beizuſtehen; Baſel und Schaffhaufen, die Grenzork, 
trafen Vertheidigungsanflalten; Bern und Zürich rüfleten 
fich zur Unterſtützung. Im diefen Gefinnungen wurden die 
felben durch die franzöſiſchen, englifchen und fchmedifchen 
Gefandtfchaften geitärft. 

Vom Bodenfee, Rheinaufwärts durch das Vorarlberg 
fche, näherte fih im Frühling benannten Kahres, ein faifer 
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liches Heer, 40,000 Mann ſtark, befehligt von Graf Tor ro⸗ 
juligno, den Bündtnergrenzen, überraſchte am 27 Mai, 
während auf dem Schloß Gutenberg trügeriſche Unterhand- 
lungen angebahnt murden , den: Luzienpaß und rüdte 
plündernd nach Chur. Zwar der größere Theil diefer Kriegs- 
völfer zog über das Gebirg gegen Mantun, aber mehrere 
Taufende blieben zurück, fich Rhätiens zu verfichern und die 
Bergpäße zu hüten. Beim Luzienfleig, an den Brüden des 
Rheins und der- Landauart, bei Reichenau, Fürftenau, Tie⸗ 
fenfaften und Camogask wurden Verfchangungen aufgeworfen 
und mit ſtarken Befakungen verfeheng alle Wege auf welchen 
man aus Deutfchland nach Stalien reifet wurden bewacht. Ganz 
Bündten, zum dritten Mal, auf eine verrätherifche Weife 
unterjocht, feufzte unter ungehenren Einlagerungen der zucht⸗ 
ofen Soldaten. 

hätten, wie die ganze Eidgendffenfchaft, maren wegen 
fo höniſch zertretenem Völkerrechts, in tiefer Beſtürzung. Bei⸗ 
de, durch uralte Freundfchaft verwandte Völker, klagten 
vergebens; vielmehr fchrieben des Erzherzogs Räthe im 
Tyrol, am 8 Auguſt, die Bedingungen des Lindauerfpruchs 
vor, laut welchen die Behngerichte als Deftreichs unterthäniges 
Land behandelt, die beiden andern Bünde freien Durchzug 
gewähren mußten. Traurig fügte fich das Volk in fein har 
tes Loos bis ein Schimmer von Hoffnung ihm aufgieng- und . 
feine endliche Befreiung durch mächtige Ereigniffe herbeiges 
führt wurde. 

Mit Erfolg kämpften Frankreich und Savoyen auf ita« 
lienifchem Boden, und liefen durch den Marfchall Baſſom⸗ 
pierre, die Schweiz zur Mitwirfung einladen. Im Merz 1630 
gewährten die Kantone Zürich, Bern, Bafel, Glarus, Frei« 
burg, Solothurn, Schaffhaufen und Appenzell, den Aufbruch 
von 6000 Mann; das eine Regiment befehligte Johann 
Ludwig von Erlach, das andere Franz von Affry. Um 
fih der, frangöfifchen Waffen zu entledigen, fchloß Spanien 
im Heumonat den Frieden zu Cherasco und verfprach 
die rhätifchen Päße zu räumen ; der Kaifer hingegen , auf 
feinem Neichstag zu Regensburg bethört , dankte Wal⸗ 
fenfteins Armee in dem Momente ab, da der hochherzige 
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— Guſtav Adolf sur Befreiung Deutfchlands 
über die Oſtſee fleuerte, x 

Am 10 September 1630 — in Chur, Landes‘, der 
franzöfifche Bevollmächtigte , die Vollziehung des Cherascer 
friedens- zu handhaben. Die öftreichifchen Schanzen in Bünd- 
ten wurden: gefprengt , die Befabungen zogen abz.das Volt 
erlangte feine Unabhängigkeit wieder und alle drei'chätifcen 
Bünde rüfleten zur ehrenvollen Selbfivertheidigung indem fie 
ihre Wiederfiandsmittel organifirten, und alle Grenzpäße ge— 
gen Tyrol und Stalien befeftigten. Das kühne Fortichreiten 
der Schweden bis an den Rheinſtrom, die Niederlage de: 
Taiferlichen Feldheren zu Breitenfeld bei Leipzig, und dr 
Triumph der Proteflanten in ganz Deutfchland, erzeugten in 
folgenden Babre große Veränderungen und andere Verhilt 
niffe. Die Eidgenoffen beider Glaubensmeinungen nähert 
fih und gelobten einander: aufrichtiges Zuſammenſtehen im 
- Innern, treuer Biederfinn gegen Auffen. 

Der König von Frankreich hatte einen Subfidientraftil 
mit Guſtab Adolf heimlich gefchloffen und fandte im Dejen 
ber 1631, den Herzog Heinrich von Rohan, als außer 
dentlicher Botfchafter zu den Eidgenoffen und Bündtnern; aut 
der ſchwediſche Ritter Raſcha, kam in die Schweiz mil 
dem DBorfchlag eines Bundes. - Als die Tagherren nicht ent | 
fprachen und erflärten : „neutral bleiben zu wollen,“ unter 
handelte er für Werbung mit den evanaclifchen Kantone. 
Zwei Schmweizerregimenter von 3600 Mann wurden in fc 
difchen Dienft geworben, allein nicht öffentlich anerkannt; 
diefelben trafen im Brachmonat 1632 bei der Armee di 
großen Königs zu Nürnberg ein und zeichneten fich befonde 
bei dem Heldenfampf auf den Lühnerfeldern aus, wo fie br 
nahe ganz aufgerieben wurden. 

Deftreich bedrohte flets noch die Bundesſtadt Müllha— 
fen im Elfaß , worauf die evangelifchen Stände , melde I 
am 23 Auguſt 1632 wegen der Streitfahe im Thurgau m 
den Katholifchen verglichen hatten, für angemeflen eradtif 
eine Befabung dahin zu beordern. Als nun das dahin mi 
fchirende bernerifche Kontingent von 75 Mann in der Klı 
bei Balſtall angefommen, wurden fie ungewarnt von der 
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zwei folothurnifchen Landvögten, Philipp von Roll auf Bech⸗ 
burg und Urs Brunner auf Falkenſtein, mörderifch überfallen, 
fodann größtentheils erfchlagen, verwundet und gefangen ges 
nommen. Diefes Gefchäft entzweite die altverburgerten 
Stände Bern und Solothurn, und fam auf vielen. Tagen 
zur Sprache , bis endlich die Anſtifter hingerichtet wurden 
und nad) gegebener Genugthuung eine völlige Ausfühnung 
erfolgte. Die Stadt Rothweils, „welche ſich ohne Wiſſen 
und Willen der Eidgenoffen in fremde Kriegshändel verwidelt, 
erfuhr Ende benannten Zahres ein trauriges Schidfal , in- 
dem fie dadurch der —— ſchaccheriſcher Neutralität ver⸗ 
luſtig ward. 


Die Schweden und Oeſtreicher beunruhigen die 
Rheingrenze. 


Neue Wechſelfälle des Glücks Herdrängten den. Eindruck 
der Vorigen. Nachdem Tilly auf feinem Rückzug in bie 
baierfchen Erbſtaaten getödtet worden, hatte. Wallenftein dem 
Kaifer ein frifches Heer auf die Beine gefekt. Am 2 Novem- 
ber 1632 gefchah die Lühmerfchlacht, mo Guſtav Adolf der 
Held, mitten im Sieg verſchied Bernhard von 
Weimar fchmwedifcher Feldherr , und der Kanzler Dren- 
fierna, ubernahbmen die fehwierige Bürde: alle Er- 
oberungen mit den Waffen zu behaupten und die proteflanti- 
fchen Glieder des Reichs vereiniget zu halten. Beide waren 
der Aufgabe gewachfen; fie fonzentrirten ihre Streitfräfte an 
der Donau und entfandten eine Heeresabtheilung durch Schwa⸗ 
ben bis an die Rheingrenze der Eidgenofienfchaft, mit wel⸗ 
cher eine Verbindung ihnen wünfchenswerth feyn mußte. 

Im Kenner 1633: erfcbienen die Schweden, befehligt vor 
dem Aheingrafen Dtto, in der Nähe von Bafel, Testen 
zu Kleinbüningen (damals marfgräflich. badifcher Boden) 
eine Schanze an, ſetzten über den Strom und verübten Streifen 
ins Sundgau fo wie in die bifchöflichen Dörfer. Bu Groß—⸗ 
hüningen auf dem linken Rheinufer, Celfaßifcher Grund und 
Boden ,) hatten die Kaiferlichen, angeführt durch den Oberſt 
von Schauenburg, eine bedeutende Schanze aufgeworfen , 
von wo aus das gegenüberliegende Kleinhüningen befchoßen wur- 
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de. Inzwiſchen bemächtigten fich die Schweden der vorderöſtrei⸗ 
ſchen Waldftätte , und von allen Seiten flüchteten Menfchen 
mit ihren Habfeltgkeiten nach Bafel, um hinter den bewehr- 
ten Mauern diefer Schweizerſtadt Sicherheit zu finden. 
Aufgefordert von dem Kaifer , hatte der Kardinal Hu 
fant, Statthalter in Mailand, eine Armee von 14,000 Mann 
ausgerüftet , welche unter dem Kommando des Herzogs von 
Feria, im Monat Merz durch das Veltlin nach dem Allgan 
marfchirten ; Feldmarfchall Graf von Altringer wurde beor 
dert: mit feinem Heer von 20,000 Mann, zu demfelben zu 
ſtoßen, um gemeinfchaftlich das Elfaß zu vertheidigen und 
die belagerte Stadt Breifach zu 'entfchütten. Der König von 
Frankreich, als Befchüber Graubündtens , hatte nicht fobald 
von dieſem Marfch Kenntnif erhalten, als er zwei Negimen 
ter Fußvolks und zwei Gefchwader Neiterei , durch die 
Schweiz dahin abfandte, um vereint mit 6000 Mann, melde 
die Oberſten Salis, Schauenftein und Brüdner 
reit hielten, die rhätifchen Paͤße gegen feindliche Einfälle zı 
befchüßen. Freudig wurden die franzöſiſchen Truppen in Hoch 
rhätien empfangen, weil das Volk wähnte man werde unge 
füumt zur Wiederbefegung der Unterthbanenlande aufbrechen; 
allein Ludwig XIII, wollte fich einfiweilen der wichtigen Ge 
birgsfiraßen verfichern ohne mit Spanien und Deifreich in 
offenen Bruch zu gerathen. Alfo blieben die befreundeten 
Kriegsfchaaren zwanzig Monate in den bündtnerifchen Thi— 
lern, bis eine höhere Politik diefelben zur That lockte. 
Guftav Horn, Befehlshaber der fehwedifchen Heer 
abtheilung in Schwaben, berief Ende Brachmonats alle 
feine Entfendungen nach Stockach, um fich dem Vorrüden der 
Kaiferlichen zu widerſetzen; wie aber diefe in Baiern aufge 
halten wurden, faßte er den Entſchluß, die wichtige Stadt 
Konftanz am Bodenſee, im feine Gewalt zu bringen. Ent 
blößt an fchwerem Geſchütz, durfte er nur-auf eine Heber 
rafhung zählen, und zwar um fo mehr, weil zur Ginfchliek 
fung derfelben, den neutrale Schmweizerboden betreten werden 
mußte und weil die Nähe des feindlichen, Heeres ihm Fein 
Zeit zur förmlichen Belagerung verſprach. Die Koften eine 
militairifchen Kordons zu fparren, war das Thurgau „blos 
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mit eidgenöffifchen Kommiſſarien befeht, “ beauf⸗ 
tragt: bei augenfcheinlicher , Gefahr die Milik aufzubieten. 
Ehen ſaß berathfchlagend der Magiſtrat des Städtchens 
Stein, als am 26 Auguſt 1633 ein ſchwediſcher Offizier den 
Brüdenpaf forderte. Er hatte kaum ausgefprochen fo war : 
die Borwache unter dem Thor, erzwang den Eingang, 303 
eilends über den Rhein und-erfchien gleichen Tags vor Kon— 
Hang. Der Feldherr entfchuldigte fich bei den Zürchern in 
einem bochachtungsvollen. Schreiben, Tagerte nichtsdeftomeni- 
ger auf Thurgauerbodem und lieh dem Abt von St. Gallen 
einen Beſuch anfündigen, weil diefer bigotte Eiferer, fich 
ſtets Faiferlich gefinnt erwiefen und bei erhaltener Nachricht 
von der ſchauderhaften Mordnacht von Magdeburg, ein Te 
Deum hatte fingen laſſen. Die abtifchen Schlöffer und Dör- 
fer: Romanshorn, Hagenwil und Sumeri wurden auch wirf- 
lich gebramdfchatet. 

Diefe VBerlekung des Gebiets veranlafte viele Erörterun— 
gen auf eidgenöflifchen Tagen; nicht fraftvoll, nicht vereint 
brüderlich und fih würdig, handelten die Kantone. Uri, 
Schwyz , Unterwalden und Zug, „im Sinn der Väter, ein- 
gedenf, daß ein folch völferrechtswidriger Frevel nicht ge- 
duldet und diplomatifch verdauet werden fünne, “ erklärten: 
daß fie mit 6000 Mann aufbrechen, in den Gt. Gallifchen 
Landen, Toggenburg, Appenzell und Thurgau, noch 4000 an fich 
ziehen, und die Schweden ab dem Schweizerboden vertreiben 
wollten. Diefes mißrieth Zürich und fchlug vor, durch fran- 
zöfifche Dazmwifchenfunft, Sicherheit zu erlangen. 

Aber in der Zeit daß der Herzog von Rohan ins fchwedi- 
fhe Hauptquartier nach Gottlieben eilte, marfchirten 2600 
Mann aus den Walditätten, am 17 Herbiimonat, über Nap- 
perfchwil und den Hummelmald, nah Wyl, mo fie Kriegs— 
vath hielten und den Oberſtwachtmeiſter Keffelring, gewefenen 
Stadtfommandant von Stein, welcher den thurgauifchen Land» 
ſturm aufzubrechen verhindert hatte, eines geheimen Einverftänd- 
nifes anflagten, einfegen und auf die Folter fchlagen ließen. 
Zürich durch diefe Bewegung beunruhiget, hatte feine Mi« 
litzen aufgeboten und fandte zu den Anführern der Ausgezo— 
genen, mit der Erklärung: „die Schweden feyen bereit zum 
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Abzug, wenn aber die katholifchen Kantone das Thurgau be- 
treten, fo werden die Evangelifchen ein gleiches thun und fie 
feindlich anfehen.“ Ein Bürgerfrieg war dem Ausbruch na- 
be; glüdlicherweife führte der fchwedifche Feldherr ‚am 2 
- Dftober ‚, feine Armee wieder auf das rechte Rheinufer, und 
Bern hinderte deſſen Ausbruch. Der innern Ruhe willen 
wurden beide Theile aus dem Felde gemahnet, mozu die 
Maldftätte ſich erii am 7 Wintermonat verſtanden, als die 
fremden Bölfer aus der Gegend entfernt waren. 

Blitzſchnell erfolgte der Gegenſtoß obermähnter Territo- 
rialbefchändung. NAltringer und Feria waren an den Quellen 
der Donau gegen den untern Bodenſee marfchirt, und Ia- 
gerten bei Tengen auf den Grenzen des Kantons Schaf- 
haufen, dieweil Horn vergeblich Konflanz befchichen lich; 
Kebterer, in feinem Rüden bedroht , wendete gegen diele 
feindliche Armee, melde eine Schlacht auswich und NRhein- 
abwärts auf die vordern Walditätte loszog. Während der 
Nähe der Kaiferlihen, wurden mehrere Schaffbauferdörfer 
von Freibeutern geplündert; eine Zürcherbefakung Fam in 
die Stadt, man verhaute die Päße am Randen und traf 
Bertheidigungsanftalten , bis das Heer durch das Kleitgau 


fich entfernte. Waldshut, Laufenburg und Sädingen wur 


den ohne Schwerdtſtreich, Nheinfelden hingegen mit Sturm 
erobert und die fchwedifche Befabung niedergemacht. In den 
erftien Tagen Dftobers, fanden 25,000 Baiern, Spanier, 
Staliener und Deftreicher im Frickthal, von wo aus fic häu- 
fig in den fchmeizerifchen Grenzdörfern des Kantons Bafels 
und des Margaus, raubend umher flreiften, und in Schar 
müßeln mit den Landleuten viele Mannfchaft einbüften. 
Am 5 Dftober fchrieb Altringer an den Rath zu Bafel, 
und verlangte den Durchmarfch über das Gebiet diefes Kan 
tons. Der Rath fandte eine Deputation nah Aheinfel 
den, um das Begehren abzumeifen und zu eröffnen: „dab 
man gefonnen fen, die Hülfstruppen der. Eidgenoſſen, melde 
in Bereitfchaft ſtünden, nöthigenfalls einzüberufen. “ & 
blieb jedoch dei den leeren Worten ; die Kantone zankten md 
in der öftlichen Schweiz, und militairifche Vorkehrungen, 
der Ablehnung Kraft zu verleihen, ‚waren auf den gefährde 
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ten Punkt Feine getroffen. In der Macht vom.7 Dftober bes 
mächtigte fich die Eniferliche Vorwache der Augſter Brüde 
zog auf bafelifchem Gebiet durch den Hartwald , nahe bei 
St. Jakob über die Birs, und von da gegen Häfingen im 
Sundgau. Am Sten folgte der Feldmarfchall mit dem Fuß- 
volf, und am 9ten der Herzog von Feria mit dem Nachtrab 
und der Artillerie, welche in 30 bis 40 Kanonen, einigen 
Mörferh und einem ungeheuern Troß beitand. Auch diefer 
Bruch fchweizerifcher Neutralität blieb ungeftraft; Frankreich 
und Schweden Flagten wider Bafel, allein erfiere Macht war 
großentheils an der aus Verwirrung entilandener Schwäche 
der Eidgenoffenfchaft fchuld; — Letztere hatte kurz zuvor das 
Beifpiel gegeben ! 

Menn fchweizerifche Neutralität vedlich gehandhabt 
werden fol, fo muß fie von den Friegführenden Mächten nicht 
nur anerfannt, fondern auch beobachtet werden. Don 
den Eidgenofien aber, muß diefe Unvartheifamfeit nicht 
nur angelobet, fondern mit Einigkeit und Würde, felbit 
mit Nufopferung durchgeführt, und zu diefem Ende müf- 
fen binlängliche Widerftandsanflalten, im Voraus bereit ge 
ftellt werden. Die damalige Neutralität war mehr auf Sicher: 
beit der eignen Haabe, denn auf ächte National» 
maasregeln berechnet. 


Bafels Lage während dem dreißigjährigen Krieg; 
Einnahme von Rheinfelden. 


Das .Zahr 1634 erwies noch dringender den Bedarf äch— 
ter Nationalwehreinrichtungen für die Schweiz, welche zu— 
. fammenhängend Schuß gewähren können und nicht Fleinher- 
zig für das Gebiet eines jeden Kantons berechnet feyn dür— 
fen. Elend war es damals befchaffen. Nach Frauenfeld ward 
ein Tag ausgefchrieben die verwidelten Angelegenheiten zu 
entwirren; die unvollitändige, fich feindlich mißtrauende Ver— 
fammlung, verzankte fih in Vorwürfen, befonders wegen 
dem Keffelringifchen Prozeß. Eine zweite Tagſatzung zu Ba- 
den, #el eben fo fruchtlos aus. Die Fatholifchen Drte vers 
banden fich (zu Luzern am 30 Merz,) mit Spanien, ohne 
Achtung für die mit Frankreich beſtehenden Traktate; dann 





mit Wallis ‚und Savoyen. Hoch zürnten die evangeliſchen 
Stände, ließen ſich jedoch in keine Verbindung mit aus— 
wärtigen Staaten ein. 

Baſel, iſolirt an der nordweftlichen Grenzſpitze und von 
Truppen beider kriegführenden Mächte umringt, war wirklich 
in einer bedenklichen Lage; mittelſt den neuaufgeworfenen 
Befeſtigungen und einer Beſatzung eigener Landleute, wurde 
die Stadt, mittelſt Vorpoſten in den Grenzdörfern das Ge— 
biet ſo viel es die Kräfte des kleinen Freiſtaats erlaubten, 
in dieſen unheilſchwangern Kriegsläuften. beſchützt. Die Kai— 
ſerlichen hatten bei Hüningen, auf beiden Seiten des 
Rheins, Schanzen aufgeworfen, von wo aus bisweilen auf 

die Baslerfchiffe gefchoffen, Handel und Wandel geſtört wur- 
de. Zu Rheinfelden unterhielten fie ebenfalls Befabung 
fo daß von diefen beiden befefligten Punkten, die ſchweizeri— 
fchen Landmarchen durch zuchtlofe Kriegsrotten , oft raubend 
überfallen, die Straßen unficher gemacht wurden. Sm bi- 
fchöflichen Gebiet mußten baslerifche Geleitsreiter, Neifende 
und Güterfuhren fchirmenz; auf dem rechten Rheinufer: war 
deren Weiterfchaffung ohne augenfcheinliche Gefahr, unmöglich. 

Am 30 Zenner benannten Jahres, machten einige Frei- 
beuter von Hüningen einen Ausfall, nahmen eine Viehheerde 
von 200 Stück, die den Baslern gehörte, und luzerniſchen 
Fuhrleuten die Weinfuder weg , welche fie aus dem Effaf in 
ihre Heimat führten. Ungeſäumt wurden die GStadtreiter 
mit 100. Mann Fußvolk ausgefandt, welche unterftüßt. durch 
das grobe Gefhük vom St. FJohann Bollwerk, fich mit den 
Kaiferlichen herumfchlugen , zwei Dann erfchofen, das Ge— 
raubte wieder nahmen und 10 Gefangene machten. Den ans 
dern Tag lieh der Faiferliche Kommandant feine Entfchuldi- 
gungen in die Stadt machen und begehrte die. Gefangenen 
los‘, welches ihm gegen Zuficherung. friedlichen IELERSENOR 
‚gewährt wurde. | 

Anfang Merzmonats fiegte - der Pfalzgraf von Bir 
kenfeld, unweit Colmar, über den Herzog von Lo— 
ringen, worauf die Schweden fich des Elſaßes bemeiſtenck 
beide Hüningerfchangen in Beſitz nahmen und nun ihrerfäts 
das Bafelgebiet beunruhigten. Die Kaiferlichen hatten ihrem 
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Rückzug gegen Schwaben genommen ; der Rheingraf Otto 
fie verfolgend, fehte am 17 Dierz bei Kleinhüningen mit 6000 
Mann über den Rhein, wovon die Hälfte Flußabwärts gegen 
Neuenburg, die andere Hälfte gegen Rheinfelden mar 
ſchirte; letztere Feſte ergab filh am 27 Auguſt, nad einem 
tapfern Widerfland und nachdem die Kaiferlichen Furz vorher 
bei St. Blaſien gefchlagen ‚worden. Schwedifche Soldaten 
duchfchwärmten plündernd die öftreichifchen Nachbarlande 
ohne die Schweizergrenze genau zu prüfen; überall herrfchte 
die größte Verwirrung und von allen Seiten fuchten die be 
drängten Einwohner, Schuß hinter Bafels Mauern. 


Bis dahin hatte das Kriegsglüd fich ganz für die ſchwe— 
difchen Waffen erklärt, und fiegreich mwehten ihre Fahnen vom 
den Thürmen der elfaßifchen und breisgauifchen Städte; 
aber am 26 Auguſt gieng ihr Glüdftern in der Schlacht bei 
Nördlingen unter. Das gefchwächte Hauptheer, mußte 
alle Nebenkorps an fich ziehen, und fo auch die vordern Wald- 
ftädte eilends zu verlaſſen, Befehle ertheilen. Schredlich wü⸗ 
theten die abziehenden Krieger auf der baslerifchen Grenze 
und im Bisthum, welches als Neichsboden angefehen wurde; 
graufam betrugen fich die Einziehenden. Am 31 Herbfimonat 
zog eine Neiterfompagnie, unter dem Faiferlichen Oberft 
Mercy, Kommandant in Aheinfelden, begleitet von einer 
Abtheilung Fußvolks, auf dem rechten Rheinufer bis vor die 
Thore Baſels, und nahm auf der Riehenſtraße einige Stadt 
fuhrmwerfe als Beute weg. Fünf Geleitsreiter verfolgten die 
Räuber bis an das Grenzacherhorn, mo ed zum Handgemeng 
fam und die — der Mehrzahl unterliegenden — Basler ge 
fangen nach Rheinfelden abgeführt wurden. Ä 


Diefen Schimpf zu rächen und die Gefangenen zu ber 
freien , war eine fchwere Aufgabe. Während man die Sache 
erwog, und die Negierung ſchwankend zwifchen Behauptung 
der Nationalehre und Beſorgniſſeu weitausfehender Folgen, 
zu feinem Entfchluß Fommen konnte, begehrte die Bürger 
fchaft einen rafchen Krtegszug zur Beſtrafung der Räuber. 
Sonas Graffer, Rathsherr und Oberſtwachtmeiſter, ges 
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fellte fich zu den Kampfluſtigen, fammelte (ohne Vorwiſſen 
des furchtfamen Raths) 1200 Freiwillige und 40 Reiter, und 
an der Spibe diefes muthvollen Harfles, zog er am Abend 
vom 1 Weinmonat aus der Stadt, vorgebend: es fey um 
Bafels Grenze von den herumfchwärmenden kaiſerlichen Streif- 
partheien zu reinigen. 


In Stile gieng der Nachtmarfch über Augft, bis vor 
die Thore des befefligten Nheinfeldens, mo die Mann—⸗ 
fchaft in einem Hinterhalt verborgen wurde. Mit Tagesar- 
bruch vom 2 October, fobald die Thorwache beide Zugbrüden 
herabgelaffen hatte, fprengte Graffer mit feinen NReiternZauf 
fie (08, übermannte die Schildwachen, ließ durch Zimmer- 
Leute das Fleine Thürlein einbauen und durch feine berbeige- 
eilten Schüßen, auf die Vertheidiger des Auſſenwerks, mel- 
che hinter den Wällen fich zur Wehre fehten, Feuer geben; 
als dergeflalt die Wache überrumpelt war, drangen eimige 
Basler hinein, öffneten die große Pforte und die Hälfte 
des ergrimmten Korps ſtürzte in die eroberte Stadt, während 
der übrige Theil bei dem eingenommenen Thor Poſten faßte. 
Der erfahrene Anführer hatte Schonung der Einwohner und 
Beſetzung der Häufer, welche die Befakungshauptleute be 
wohnten, empfohlen. Mit den aus ihren Duartieren aufge 
weckten Kriegsleuten, fchlug man fich in den engen Gaffen 
herum, tödtete ihrer Achtzehn, und nahm Mercys Lieutenant, 
zwei Kavalleriiten und einen Trompeter gefangen, melde 
nebſt den ledig gemachten Mitbürgern und guter Beute im 
Zriumph nach Bafel geführt wurden ; denn nach gelungenem 
Streich entfernten ſich die Basler unverzüglich, und die 
Kaiferlichen, welche ſich auf den Stein — die Zitadelle mit- 
ten. im Rhein — zurüdgezogen , getrauten Feineswegs die Ab- 
ziehenden zu beunruhigen. 


Dbige Heberrumplung einer, mit flarfen Bollwerfen und 
binlänglicher Mannfchaft verfehenen Feſtung, zeugt von dem 
was zweckmäſſige Vorkehrungen und entfchloffenes Handeln, 
in allen Kriegsunternehmen auszurichten vermögen. Es Fühlt 
das Blut des Vaterlandsfreundes, wenn bei der damaligen 
Schwäche der Eidgenoffenfchaft, einzelne Waffenthaten den 
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alten Ruhm des Schwerzers , ım Kampf zur Beſchützung ſei⸗ 
ner Rechte, beſtätigen. 


So heilſam übrigens dieſe Züchtigung der zu Rheinfelden 
garniſonirenden Räuber war, weil ſie den feindfeligen Be⸗ 
ſchädigungen für einige Zeit Inhalt that, ſo blieb fie doch 
wicht ohne Widervergeltung. Aus dem Sundgau und aus 
dem Frickthal gefchahen neue Gemwaltthätigkeiten yon Seite 
der friegenden Truppen. Am 22 September überfielen einige 
hundert Reiter die bafelifchen Wofpoften gegen das Bisthum, 
raubten Pferde und Vieh; man fandte 200 Musketire, wel- 
che die Nachzügler ereilten und fünf Gefangene, worunter. ein 
Graf von Bappenheim , einbrachten. Am 23 Wintermonat 
erflang die Sturmglode in den obern Gegenden des Bafel- 
gebiets; eine zahlreiche Streifrotte hatte fich gegen Anweil 
gewagt, wurde aber durch die ſchnelle Hülfe der Nachbaren 
von Rothenfluhe und Ormalingen mit Verluſt abgetrieben, 
und das entwendete Eigenthum gerettet. 


Der Herzog von Rohan erobert Cläven, Veltlin 
und Worms in Hochrhätien. 


‚Seit Anfang des dreißigiährigen Kriegs, hatte Franf- 
reich, durch den klugen Kardinal Richelieu geleitet, die 
Feinde Deflreichs immerdar unterflübt , doch nie offen-gegen 
den Kaifer und die fpanifche Macht fich erklaͤrt; erſt als die 
Waffen derfelben in Deutfchland übermächtig zu werden 
drohten, wurde zuerſt eine Allianz mit den vereinigten Nie— 
derlanden und dann — am 19 Detober 1634 — eine folche 
mit Schweden gefchloffen. Alfobald zogen auf einmal fünf 
franzöfifche Heere ins Feld: das erfle in die Niederlande, 
das zweite am Rhein, das dritte in Lothringen, das vierte 
in Italien und das fünfte follte der Herzog von Rohan nach 
Beltfin führen, um jenen rhätifchen Gebirgsfchlüffel, ge 
meinfchaftlih mit Graubündten zu befeßen. Der benannte 
Heerführer rüdte im November in das obere Elfaß und erhielt 
im Monat Merz 1635 Befehl, durch die Schweiz nach feiner 
Beſtimmung abzugeben, und den Kaiferlichen den Weg nad) 
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dem Mailändifchen zu fperren, welches Ludwig XII mit fei- 
nen italienifchen Bundesgenofien angreifen wollte. 


Diefer Feldzug einer kleinen franzöfifch- fchweizerifchen 
Armee, gegen einen viel zahlreichern,, von zwei Geiten vor- 
dringenden Feind, ift militairifch fehr merfwürdig, und ent: 
wickelt die richtigen Grundfähe des Gebirgsfrieges, auf Mo- 
bilität der Streitfräfte, zuvorfommenden Angriff, genaue 
Kenntniß des Bodens und taftifche Benubung aller firategi- 
fchen Punkte bafirt. Der Schauplab umfaßt das ganze Berg⸗ 
ſyſtem von Hochrhätien, bauptfächlih: 1) das Thal der 
Adda von feiner Duelle bis an den Eomerfee — die Graf: 
fchaften Bormio und Veltlin — welches nördlich an das Tr 
rol, ditlich an das Val Camonica und den Passo di Morbegno 
damals venetianifches Gebiet, — füdlich an: die Lombardei 
und das Fort Fuentes grenzt, weſtlich durch das Val di Pe 
denos, das Zuvinothal , Puſchlau und Malengo , mit dem 
Dberengadin fommunizirtz und 2) das Thalder Mairn 
oder die Graffchaft Eläven , welches über Riva und längs 
dem obern Somerfee mit dem Beltlin, über Bregell und den 
Maloja mit DOberengadin, und durch das Val St. Giacomo 
und den Splügen mit dem Hinterrhein in Verbindung 
ftebet. 


Rohan, mit allen VBerhältniffen der Schweizerfantone be 
fannt, vertraute feinen Auftrag den evangelifchen Drten: 





Zürich, Bern und Bafel, welche ihn als Freund ihres 


Glaubens ehrten, und erhielt von denfelben Erlaubniß mit 
feinen Truppen über ihren Boden zu ziehen. Am 19 Mer 
mufterte er 4000 Mann Fußvolf und 400 Reiter, bei Segen: 
beim im Sundgau, 509 am 20ten bei der Stadt Baſel vor: 
bei, über Siffach und die Schafmatt, an die Aare, welchen 
Fluß,er am 4 April bei Stille paflirte, fodann über Ne 
gensberg, Winterthur und Elgg, am Sten zu St. Gallen 
eintraf; eine Abtheilung war, erhaltener Einladung zufolge 
über Aarau, Mellingen und Baden marfchirt. Bon & 
Gallen gieng das frangöfifche Korps, über Trogen, AYyıltit 
ten, MWerdenberg und Ragaz nach Chur, wo daffelbe am %2 
April anlangte. So gefchah es, daß eine fremde Kriegs 
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macht, die Länder der Eidgenoffenfchaft durchfchritt , ohne 
Widerſtand, felbit ohne Vorwiſſen von mehr als der Hälfte 
aller bundesverwandten Orte, und zwar dem Herzog von 
Lothringen zum Troß, der mit einer Faiferlichen Armee im 
Frickthal Hund. 

Bor feiner Ankunft hatte Rohan dem Unterbefehlsheren 
Landes, — welcher die fchon in Bündten befindlichen 
Franzofen, nebit den drei rhätifchen Kriegsfchaaren, im Gans 
zen ungefähr 5000 Mann befehligte — Vollmacht ertheilt : 
Das Beltlin einzunehmen. Diefer General war fofort in den 
erfien Tagen Aprils, mit zwei Kolonnen vorgerüdt, wovon 
die eine Bormio die andere Chiavenna überfiel, und be- 
Fam beide fchwach bewachten Boften, ohne große Mühe, in 
feine Hände. Als Netter des bündtnerifchen Freiflants bes 
grüßt, ließ der Herzog eilends die Unterthanenlande befeken, 
verfprach den rachebefücchtenden Einwohnern, milde Behand» 
Jung und berief die Borgefehten nah Morbegno, um mit 
denselben wegen Verpflegung feiner Truppen und wegen der 
Zandesverwaltung das nöthige zu verfügen. Robuſtelli und 
feine Mordgefelen waren entfloben. 

Schwieriger fchien die Behauptung als die Eroberung 
ſelbſt, denn icht mußten die Streitfräfte in viele verfchangte 
Bäße zerfplittert werden. Zur Bewachung der Rheinfchange am 
Ausfluß der Landquart, des Luzyſteigs und Fläfchenbergs, 
der Schanzen an der Martinsbrud, zu Süß am Ausgang 
Des Tasnathals, und zu Camogask im Engadin, fodann der 
Berfchanzungen bei Worms, deren Hauptpoften die St. Mar: 
tinsbäder find, maren 3000 Mann nöthig; der Pollen von 
Niva, die Brüde von Mantello, und die Befakung von 
Ebiavenna, erforderten 2000 Mann. Es blieben daher nicht 
mehr als 3000 Mann zu Fuß und 400 Pferde marfchfertig / 
um den Spaniern im Mailändifchen und den Deutfchen in 
Zyrol, die Spitze zu bieten. 

Der Herzog felbit , nachdem er alle Verfchanzungen be- 
fichtigt ‚ verlegte fein Hauptquartier nah Trabonna, beor- 
derte die Erbauung eines Forts zu Tirano, und bewarb fich 
um zwei Schweizerregimenter, welche 3000 Mann flark, durch 
die Oberſten Schmidt yon Zürich und Gredier von Solo- 
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thurn, errichtet werden ſollten. Graubündten obſchon un 
zufrieden weil die Uebergabe der Unterthanenlande verzögert 
wurde, ſtellte feine Schaaren zur Vertheidigung des Vater 
lands; Mlifes von Salis befehligte zu Cläven, Dbef 
Finer im Unterengadin, Oberft Brüdner zu Worms; auch 
wurden drei Negimenter, unter den Oberſten Florin, Je 
natſch und Guler, in franzöfifchen Dienft geworben. 


Ale diefe Mansregeln waren jedoch exit im Entfichen, 
als Anfangs Brachmonats der EFaiferliche General Ferne 
mont, mit 8000 Mann zu Fuß und 1200 Pferde, von Rau 
ders gegen das Münfterthal, fich in Bewegung febte; auf 
der andern Seite fand der fpanifche Feldherr Serbelleni 
mit einer Armee am Comerfee, von wo er befonders die 
Serrfchaft Eläven, alfo den Rüden der Franzofen bedrohte. 
In folcher Lage beſchloß Rohan, die WVortheile der inner 
Linie gegen zwei erzentrifche Angriffe zu benußen, um ben 
feiner Stellung im Mittelpunkt, dicienige Kolonne des Fein 
des beherzt zu überfallen, welche zuerft im das Thal debor 
fchiren würde. 


Am 13 JZuni überfchritt General von Golz mit 5M 
Mann das Wormferjoch, und griff die Poſten vom Martins 
bad und von Escalo anz General Landes, der zu Bormit 
den Dberbefehl führte, wollte keinen ernftlichen Wider 
leiten und ordnete den Rückzug über Tirano, durd di 
Bufchlau nach dem Oberengadin, worauf die Kaiferlichen im 
Beltlin bis Sondrio vorrüdten. Durch diefe Beregun 
welche feinen Pla vereitelte, von vornen und hinten bo 
drängt, verließ Rohan die Stellung von Trahonna , zerfüttt 
die Schanze von Mantello und defilirte, im Angeficht dei 
Fort Fuentes, über Riva nad) Chiavenna , mo er vermahm’ 
daß die Armeenbtheiluug des General Breziguel, MM 
Luwinothal befett und ihm alfo umgangen habe. Ohne Fr 
fung zu verlieren, ließ der franzöfifche Feldherr die Befabun 
des Mairathals verftärfen, um gegen die Spanier Front 
machen, 509 über den Maloia, vereinigte ſich mit feinen üb 
rigen Streitkräften bei Zug, fammelte allda ein Korps ve 
5000 Mann umd. befchloß offenfiv zu agiren. 
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Am 26 uni fehten fich die Franken und Graubündtner , 
über den fleilen Caſannaberg in Marfch ; ihre Vorhut be⸗ 
feßte die Höhe zwifchen dem Luwiner- und Federiathule, 
und zerfireute die feindlichen Bolten. Am 27ten ward der 
Feind, welcher auf feine Zahl pochend, bei Luwino ver- 
Thanzt war, über Balosca, mit Ungeſtüm angegriffen, 
und von feiner, das ganze Thal durchfchneidenden Schanze 
getrennt. Es erhob fich ein blutiges Gefecht; aus Nebenthä- 
ern ſtürmten Engadinerfchaaren in des Feindes Flanfe. Die 
Kaiferlihen überrumpelt, von allen Seiten ummwidelt und 
durchbrochen , vetteten fich hinab gen Samogo, den Thä- 
lern von Worms zu, wo fie von ihrem Hauptheer aufgengm- 
men wurden. 

Der Herzog ‚ ohne die Gefchlagenen zu verfolgen, mar⸗ 
ſchirte am 28 Juni über Bichiadella und Bufhlau nad) 
Tiranı, wo er neuerdings zwifchen zwei Feuer zu gera- 
then befürchten mußte, denn von unten her näherte fich 
©erbelloni, von Bormio herab war Frenemont mit der gan— 
zen Faiferlihen Macht im Anzuge. Schnell bedacht, entfchied 
Rohan den Lebtern anzugreifen, welcher bei Mazzo auf bei- 
den Addaufern Pofition gefaßt Hatte, und fehte fih am 3 
Juli auf der Hauptftraße in Marfch, während 600 Bündtner 
längs dem Gebirg auf dem rechten Ufer vordrangen. Diefe 
Dispofitionen erfüllten ihren Zweck vollfommen; der Feind 
Dieß=- und jenfeits, in Front und Flanke beffürmt, wurde 
geworfen und mit großem Verluſt in die Flucht geingt. Am 
mebr als 2000 Mann gefchwäckht, Fam Frenemont mit den 
Trümmern feines Heeres gen Worms, von wo er fich ing 
Tyrol in ein verfchanztes Lager unter Glurns legte, da— 
durch den Fehler büffend, daß im Vertrauen auf feine Mehr- 
zahl, er fein Heer auf beider Flußufern zerfireut, flatt eine 
konzentrirte Schlachtordnung auf dem rechten Ufer au wählen 
oder angriffsweife zu handeln. 

Die Franzgofen verfolgten nicht über Sondalo hinaus , 
weil die abgeworfene Brüde ein bedeutendes Hinderniß dar- 
bot, fehrten um und eilten den Spaniern bis Sondrio 

‚entgegen, welche 4000 Mann zu Fuß und 600 Pferde, zu 
Berbenmo vereinigt hatten’ diefe vernahmen aber von dem 


en 


Siege bei Mazzo und von ber Ankunft der beiden Schwei— 
zerregimenter in franzöfifhem Dienſt, und räumten ſchleu— 
nigft das Veltlin. Meifter des Thals, ertheilte nun Rohan 
Befehl, daß die feindlichen Schanzen zu Bormio, und zu 
St. Maria im Münfterthal genommen werden follten; er 
ſelbſt langte am 18 Zuli mit feiner Armee in der Herrſchaft 
Worms an, während 4000 Schweizer und Graubündtner, 
durch das Engadin marfchirten, um über Cierf den letzthe⸗ 
nannten Boften zu begwingen. Am 19ten gefchah der Sturm 
auf die verfchanzten Bäder, welche auf einem fchierzuerie- 
genden Felfen gelegen, ein hartes Stüd Arbeit darboten. 
Dennoch wurden fie mit dem Degen in der Fauſt erobert un 
die Hälfte der 400 Mann ſtarken Beſatzung miedergemadt; 
der Ueberreſt floh über die Felswand ins Münfterthal, mo 
Das Fort St. Maria beim Erfcheinen der. Fampflufligen Eib- 
genoffen verlaffen ward. Die franzöfifchen Vorpoiten freiften 
bis Taufers an der Tyrolergrenze. 


Gefecht im Freelathal und bei Morbegno; die 
Franzofen räumen Bündten. 


Die Beſitznahme Veltlins war für Frankreich von geil 
ter Wichtigkeit, weil dadurch der Marfch Fniferlicher Truppen 
„von Deutfchland nach Stalien gehemmt wurde; indeflen je 
ten ſich Rohans militairifche Ausfichten daſelbſt, nichts Mes 
niger denn glänzend : fein Heer durch Krankheiten gefchrmädt 
das Land aufgegehrt, er ohne Geld, dieweil Spanien un 
der Kaiſer neue Streitkräfte gegen ihm fammelten. Der frar 
zöfifcherhätifche Feldherr verdoppelte den Sommer durd Id 
ne Defenfionsanitalten und febte fein Hauptaugenmerk darauf 
die Linie vom Luzyſteig bis zum Braglioſpitz im haltbaren 
Stand zu bringen, wozu er alle Hülfsmittel der Befefligung® 
Funft in Anfpruch nahm. Als er von den Unterhandlungt 
mit den Waldfantonen hörte, um 10,000 Deftreichern de 
Durchpaß vom Bodenfee über Abt St. Galifchen Boden und 
den Gotthard zu geflatten, wurden Vorkehrungen getroffen / 
dieſelben über den Bernhardin und Miſockerthal anzugreifen; 
die Sache verzog ſich aber einſtweilen und des Herzogs Thl 
tigfeit wurde bald wieder auf einer andern Seite in Yufpeud 
genommen. | 
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Frenemont hatte 14,000 Mann bei Lande zufammenge- 
bracht, wovon. er die Hälfte in das Münfterthal führte und 
am 24 Detober über St. Maria in das Freelathal vor- 
drang, Während der übrige Theil in Reſerve gehalten und 
in mehrern Streifpartheien, die bündtnerifchen Päße des 
Rhatiko und des Unterengadins beunruhigte. Von dem 
Breelathal, welches gegen das Thal von Bedenos-ausmündet, 
Eonnte der Faiferliche Heerführer, nach Belieben, gegen 
Worms, gegen Lumino oder gegen das Engadin vordringen. 
Der Herzog marfchirte nach Worms und ordnete den Angriff, 
welcher in drei Kolonnen ausgeführt werden ſollte, obſchon 
er nur 4000 Mann dem doppelt fo finrfen Feind entgegen 
ſtellen konnte. Die eine Kolonne, angeführt von Landes, 
morunter zwei Schweizerregimenter, erhielt den Auftrag, 
von oben über den Galloberg die verfchanzte Stellung in 
Rüden zu nehmen; die zweite mußte durch einen Umweg 
über den Berg, den Kaiferlichen in die Flanke fallen ; die 
dritte vom Pedenosthal in Front vorzudringen. 


Diefe Difpofitionen waren am 20 Detober getroffen; am 
3iften mit der Morgenröthe begann das Gefecht. Mit ge- 
fällten Spießen flürmten die Franzoſen und Schweizer von 
allen Seiten heran, überwältigten die feindlichen Schanzen 
und fprengten das Heer der Deutfchen im die wildefte Flucht; 
bei 2000 Tagen erfchlagen, die Mebrigen retteten durchs Ge- 
birg nach Tyrol. Wäre Landes zur rechten Zeit erfchienen, 
Fein Faiferlicher Soldat würde entfommen feyn. Zum zwei- 
ten Mal wurde das Fort St. Maria verlaffen und gefchleift. 


Auf dem Schlachtfeld empfieng Rohan die Nachricht, 
daß 5000 Spanier und Lombarden, unter Serbelloni, im 
füdlichen Veltlin bis Morbegno vorgerüdt feyen, und alldort 
vorwärts der Stadt, eine fehr feſte Stellung verfchanzt hät» 
ten, den rechten Flügel am Gebirg der Iinfe an der Adda; 
ein zweiter Rundfchafter berichtete: daß der Graf von Schlick 
im Tyrol ein neues Truppenkorps zufammenziehe, um damit 
den nördlichen Eingang nochmalen und zwar Fombinirt mit 
den Spaniern zu überfallen. Mit Adlersbliden ermaß der 
Beldherr die ganze Gefahr, verſtärkte die befeflisten Bolten 


% 
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bei Worms und eilte mit allen diſponiblen Gtreitkräfte 
thalabwärts, dem Dringendfien abzuhelfen. 

Das Fleine franzöfifch-fchweizerifche Heer, überfchritt am 
410 November , von Sondrio kommend, die Brüde von Et. 
Bietro und fund in der Mittagitunde vor dem fpanifchen 
Rager. Sofort wurde der Angriff in vier Kolonnen gen: 
net, wovon eine die Bergböhe gewinnen, zwei in Front für 
men und die vierte längs dem Fluß durch das Gefträud ſich 
Bahn machen follte. Das Schweizerregiment Greder um d- 
nige Schmwadrone bildeten die Neferve. Gegen 2 Uhr Nach⸗ 





mittags nahm das Treffen feinen Anfang ; der Schock war ſo 


heftig, daß der Feind bis auf feine Ichten WVerfchanzungen 
geworfen wurde. Dort hielt er Stand. Aber in einem zwei: 
ten Sturmanfall, gewann die Umgehungsfolonne, vom Ge 
birg berab, die Flanfe der Spanier, welche fodann gefprengt 
und mit einem Verluft von 1500 Mann über Morbegno um 


Rand hinaus geingt wurden. Man erbeutete all ihr Gepich 


die Kriegsfaffa und Artillerie. 

Serbellonis Niederlage vernichtete den Blan Oeftreich 
und der Graf von Schlid‘, weit entfernt einen ifolirten Ein 
fall zu wagen, 309 nad) Deutfchland ab. Nohan deſſen Ft 
berentalente vier Armeen nacheinander befiegt hatte, bilt 
von nun an, mit geringer Mühe die fpanifchen Streifün 
vom Fort Fuentes her, im Baum, verlegte feine ermüdeen 
Truppen in Winterquartiere und berief die Abgeordneten 
Bündtens zu fich nach Tirano, um die Webergabe der erobert 
ten umd durch fo viele Tapferkeit behaupteten Landfchaften 
ins Reine zu bringen. =. 

Unterhandlungen auf eidgenöfiifchen Tagen , hatten ine: 
fen das gefährliche der Bünde mit Frankreich und Spanien 
frifcherdings erwieſen; erſterer Monarchie wurde im Novem 
ber ein Aufbruch von 12,000 Mann bewilliget, welche in bit 
Kegimentern nach Lothringen und Flandern zogen; lehtent 
Macht wurde der fchon oft zur Sprache gebrachte Durch 








von 10,000 Mann aus dem Vorarlberg über den Gotthant 


nach Stalien geſtattet, welcher auch im Chriſtmonat, I 
Heinen Abtheilungen erfolgte. Aehnliche Durchzüge auf dr 
ſeliſchem Schweizergebiet, fanden ebenfalls im Frühling de 
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folgenden Bahres, aus dem Frickthal nach dem Sundgau, 
und zwar diefesmal unter Geleit und ohne Befchädigung des - 
Zandes flatt. Uebrigens begaben fich immer noch viele Schwei⸗ 
zer in fchwedifche Kriegsdienite. 


Im Yanuar 1636 hatte der Herzog. von Rohan die Untere 
thanenlande an Graubündten unter Bedingungen zurüdgeben 
wollen, welche im rhätifchen Hochlande allgemeines Mifver- 
gnügen verurfachten; dazu Famen fpanifche Intriguen, um 
die Vertreibung der alles gebietenden Franzofen zu bewirfen. 
Hm Brachmonat fprach die Standesverfammlung zu Davos, 
den Willen der oberherrlichen Räthe und Gemeinden aus: 
„es folle die Erbeinigung mit dem Haufe Defireich unverleh- 
lich beobachtet werden, fobald diefes, mit Vergeſſung fpät# 
rer Verträge, dahin umfehren würde.“ Die bündtnerifchen 
Heerſchaaren in franzöfifhem Dienſt, feit Monaten ohne 
Sold, gefellten fich größtentheils zu den Unzufriedenen, ver 
Vieffen im Weinmonat, ihre Stellungen an den Grenzen des 
Engadins und famen nach Chur, wohin auch Nohan erfchien 
um das Ungewitter zu befchwören. Es war zu ſpät; alle 
Schritte waren gethan und einunddreifig Männer hatten fich 
feierlich verfchworen: Rhätien vom fremden Boch zu befreien. 


- Der Geift des verborgenen Netterbundes ſtrahlte bald 
fichtbar aus allen Werfen ; des Bariferhofes Staatsfunft, des 
römifchen Nuntius Glaubensgrol, wurden unerwartet über- 
Liftet. Die Häupter und Näthe des Freiflants, am 18 Mer 
1637 zu Tomlis verfammlet, zeigten an, wie man mit dem 
Kaifer, mit Spanien und mit der Erzherzogin Claudia, we— 
gen freundfchaftlicher Nachbarfchaft und Zurüdtretung der 
Kechtfame über Veltlin heimlich unterhandelt, und wie nichts 
mehr der Herfiellung des innern und äuſſern Friedens entge- 
genftehe, als die Anmwefenheit der. franzöfifchen Kriegsmacht. 
Ganz Rhätien griff zu den Waffen, unterflübt von ihren 
bisherigen Feinden, um den Freund zu vertreiben, den man 
felbft ins Land gerufen hatte. Eidgenöflifche Gefandte vor 
Zürich und Glarus, vermittelten am 5 Mai eine Konvention 
laut welcher die Franzgofen, 5000 Dann flarf, über den 
Rhein das Land verliehen und nach der Heimat zurüdfehr- 
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ten. Die beiden Schmeigerregimenter, welche bis auf den 
letzten Augenblick treu ausgeharrt , wurden abgedanft und 
Franfreichs zweiiährige Herrfchaft im Veltlin erreichteihr Ende. 

GSiegtrunfen nahmen die Bündtner von den verlafienen 
Schanzen Befik und zerflörten auf Spaniens Anfinnen — in 
unbegreiflichem Wanfelmuth — jene bei Mantello und Riva, 
welche Rohan dem Fort Fuentes gegenüber erbauet hatte; 
dann betrieben fie eifrig die förmliche Anerkennung ihrer 
Herrfchaftsrechte. Aber die Unterhandlungen dehnten fich in 
die Länge und der Hof von Madrid benutzte indeffen unge 
flört die rhätifchen Gebirgspäße für Truppendurchzüge von 
Deutfchland- nach Stalien. Das Volk gerieth in Zorn und 
bereits war eine neue Verbindung mit Franfreich im Werf, 
als am 3. September 1639 der ewige Friede mit Spa— 
nien gefchloffen wurde. Veltlin, Worms und Cläven, fa 
men wieder an Bündten, jedoch unter Vorbehalt unverlebter 
Verfaſſung der Unterthanen, bei welchen die katholiſche Kir 
che allein herrfchend feyn mußte. In Folge diefes Traftats 
wurden die Feflungswerfe von Chiavenna und Tirano, fr 
dann auch fpanifcherfeits jene bei Dazio, Muſſo und auf dem 
Beicheda , niedergeriffen. Nach vier und zwanzigiährigen, 
verworrenen und ſtürmiſchen Händeln, war endlich der Frei- 
flant in Hochrhätien wieder zu feinem Eigenthum jenfeits der 
Alpen gelangt; feine Unabhängigkeit wurde fodann vollfom- 
men befefliget, indem am 9 Auguft 1641 auf einem Tage zu 
Feldkirch, die uralte Erbeinigung mit Deflreich erneuert 
ward. | 


Ende des breißigiährigen Kriegs; Reihsunabhän- 
gigfeit der Eidgenoſſenſchaft. 


Auf einer Tagfakung im Merz 1637 befchloffen die eidge 
nöfifchen Gefandtfchaften : daß feiner der friegenden Bart beien 
einiger Durchzug geflattet und die Neutralität der Graffchaft 
Hochburgund behauptet werden folle. Nichtsdeſtoweniger erfchier 
Brinz von Condé, mit ungefähr 30,000 Franzoſen vor Dokı 
belagerte diefe Stadt während 80 Tagen und zog erſt ab, 8 
ein Faiferliches Heer unter Gallas, gegen Dijon vorrüdte und 
die Kantone ernſtlich mit einem Aufbruch drohten. Dann 
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wurde ein Waffenftillitand für diefe, in dem — ber 
griffene Provinz bewirkt. 

General Banners Sieg bi Wittſtock batt⸗ den ſchwe⸗ 
diſchen Waffen wieder Reſpekt in Norddeutſchland verſchaft, 
des Herzogs Bernhard von Weimar Eintritt in, franzöfl« 
fche Dienite, gedachter Macht wieder das Webergewicht am 
Nicderrhein und im Elfaß gegeben. Diefer berühmte Hecr- 
führer näherte fih Ende Drtobers dem Bisthum Bafel, 
lieh das Land —als dem Reich angehörend — ohngeachtet aller 
Vorſtellungen der Kantone, befeben, verlegte fein Hauptauar- 
tier nach Dellfperg und überwinterte dafelbft die von ihm 
angeworbene Armee, welches zu vielen Neibungen an ber 
Schmweizergrenze Anlaß gab, wenn fchon der Herzog das befte 
Einverfiändniß mit den Regierungen zu unterhalten bes 
mübt mar. 

Unvermuthet , und die tiefbefchneiten Surapäße wohlbe⸗ 
fest im Rüden lafiend,. brach Weimar am 16 Senner 1638 
mit einem Truppenforps aus feinen Wihterquartieren, betrat 
durch die Pfeffingerflus das Baslergebiet, überfchritt den 
Birsfluß und eilte über Augſt ing Frickthal, mo die Faifer- 
lichen Kantonirungen überrumpelt wurden. NAheinfelden ward 
eingefchloffen, Laufenburg, Waldshut und Sedingen ergaben 
fich nach den erften Ranonenfchüffen, und die Belagerung vor— 
benannter Stadt zu deden, wählte die fchwedifche Vorhut auf 
dem rechten Rheinufer, bei Beufen eine Stellung. Gene- 
ral von Savelli, hievon benachrichtigt, Fam mit Heeresmacht 
aus dem Breisgau, griff die Schweden an und nöthigte fie 
am 18 Februar nach Laufenburg zurüdzuzichen. Aber am 
dritten Tage erfcheint Bernhard mit voller Kraft wieder im 
Angefiht der Kaiferlichen, welche forglos bei Warmbad 
gelagert, am 21 Februar 1638 in einer großen Schlacht in die 
Flucht gefchlagen werden, worin beinahe der ganze Genetal- 
ſtaab, alles Gefchük und 2000 Mann fich gefangen gaben. 

Die Einnahme von Rheinfelden, des Schlofies Rö— 
teln im Wiefenthal, jenes von Landskron im Laimenthal, 
und der Stadt Freiburg im Breisgau, waren die Fol- 
gen diefes Sieges; das Anmwachfen der franzöfifchen Armee 
fiellte ihren fühnen Anführer in Stand, die Belngerung- der 
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Feſtung Breifach zu übernehmen, welche als die Beherr⸗ 
fcherin des Rheinſtroms und der Schlüffel zum Elfaß betrad» 
tet wurde. An der Spitze von 12,000 Mann näherte fich der 
Eaiferliche General von Götz zum Entſatz, wurde aber von 
Herzog Bernhard bei Witteweyer angegriffen und aufs 
Haupt gefchlagen; ein ähnliches Schickſal wiederfuht auf dem 
Ochfenfeld bei Thann, dem Herzog von Lothringen, der 
mit 6000 Mann , im gleicher Abficht über die Vogefen ange 
rückt war. VBreifach, von der fchredlichften Hungersnoth ge- 
angſtigt, ergab fich am 17 December, nach einer viermant- 
lichen Belagerung. 

Meiſter aller öftreichifchen Vorlande und beider Rhein 
ufer, fand Weimar im Begriff einen weitumfafienden Draw 
tionsplan ins Werk zu fehen; eben war berfelbe auf einen 
Befuch nach Bafel gefommen und hatte die Hüningerfhane 
infpigirt , als- ihn der Tod überrafchte. Gr ſtarb zu Neuen 
burg am Rhein, den 18 Yuli 1639 und hinterließ dem Gene 
ral von Erlach das Kommando über feine Truppen; Frank 
reich eignete fich diefe wichtige Erbſchaft zu, und fandte den 
Herzog von Longueville als Oberbefehlshaber nach Breiſach 
Unruhig fahen die Kantone diefe Borfallenheiten bewilligten 
jedoch zwei neue Negimenter mit dem ausdrüdlichen Beding 
fich nicht gegen das’ römifche Neich und die beiden Erbhäufe 
gebrauchen zu laffen, und vermochten, daß im Laufe diefes 
Sahres, der Bifchof von Bafel wiederum zum Beſitz mehte⸗ 
rer Schlöffer feines Landes gelangte; dieweil die ſchwediſch 
franzöfifche Armee das Elfaß und Fridthal inne hatte, mi 
den von den Kaiferlichen und Baiern, die Grenzen des Thur: 
gaus und Schaffhaufens — befonders die von Ranſen — du 
Einfälle und Räubereien heimgeſucht; wofür man nur ſchlechtt 
Satisfaction bekam. Auf einer im Jahr 1640 zu Baden ge 
baltenen Zagfabung , erfuchte Oeſtreich zur Wiedereroberun 
der Vorderwaldiiädte behülflich zu ſeyn; das Begehren wurde 
abgelehnt. 

Bon den evangelifchen Kantonen, nebſt Freiburg um 
Solothurn, traten im Bahr 1641 frifcherdings drei Regime 
ter in franzöfifche Kriegsdienfte. Werfchiedene Umſtände ver 
minderten indeß das Zutrauen der fünf alten katholiſchen 
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Orte gegen Frankreich; fie neigten fich mehr anf fpanifche 
Seite und geflatteten, im Weinmonat 1642, eine Bolfswer- 
bung zum Schuß von Mailand. Savoyen hatte 2000 Mann 
erhalten. Ludwig XII farb am 14 Mai 1643, wobei es fich 
zeigte, daß damals 20,000 Schwelzer im Sold diefer Monar⸗ 
chie fanden, welche die Feldgüge in Katalonien und Flan- 
dern mitmachten; während der Minderjährigfeit Ludwig 
XIV regirte die Königinn Mutter und verficherte die Eidgenof- 
fen unveränderlicher Freundfchaft. 

Mazarin, der franzöfifche Minifter, wendete nunmehr 
feine ganze Macht gegen Dentfchland ; Marfchal von Gues 
briant eilte mit einer Armee nach Schwaben, und bemeifterte 
fi der Stadt Rothweil, mo ihm ein baierfches Magazin 
indie Hände fiel ; allein nach dem Tode diefes Heerführers, 
vereinigten fich die faiferlichen Abtheilungen unter Hazfeld , 
Mercy und Lothringen, überfielen die Franzofen am 14 NH 
veuuber bei Tuttlingen und nöthigten diefelben ins Sund- 
gau zu fliehen... Am 27 December übernahm der Vicomte de 
Turenne den DOberbefehl über die vormals weimarfche Armee, 
welche. beinahe ganz aus deutfchen Söldnern befiund, und 
durch ihre fchlechte Mannszucht, die Umgebungen Bafels im 
höchſten Grad beumruhigte. 

Sm Brachmonat 1644 eroberte General Mercy die Stadt 
Freiburg im Breisgau und befiegte,; am 3 Auguft, die Fran- 
zofen auf dem rechten Rheinufer; diefe aber, unter dem 
Herzog von Enguien (Conde,) drangen im Jahr 1645 in 
Schmaben vor und errangen den Sieg von Allersheim bei 
Nördlingen, gleichzeitig als der fchmedifche Feldherr Tor- 
ftenfohn das Faiferliche Hauptheer zu Jankowiz in Böh—⸗ 
men fchlug und felbft Wien bedrohte. Die vereinigten Pan—⸗ 
ner der Oberbefehlshaber Turenne und Wrangel, rüdten 
im Sahr 1646 fiegreich in Baiern vor und zwangen den Chur⸗ 
fürft der Ligue zu entfagen; dann marfchirten die Schweden 
an den Bodenfee, erflürmten die Klus ber Bregenz und 
bemächtigten fich diefer Stadt, wodurch eim fehr wichtiger 
Paß gegen Tyrol, die Schweiz und Stalien in ihre Hände 
gerieth. In ganz Süddeutfchland wich Deftreich momenten ſei⸗ 
sten glüdlichen Gegnern. 
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Nicht vohne Beſorgniſſe ſahen die Kantone das ſiegreich 
Heer fo nahe an der helvetiſchen Grenze; ihre Geſandten 
verfammelten fih am 7 Zenner 1647 zu Wyl im Thurgan 
und rathfchlagten: über die Grundlagen eines Defenfionale, 
nämlich über die Art und Weife des WVertheidigungsmeienz 
in der Schweiz, bei wirflichem feindlichem Angriff, bei Be 
tretung des vaterländifchen Gebiets durch ein fremdes Trup 
penkorps, oder bei annahender Gefahr einer diefer Fälle. 
Man war bedacht, ein erfter Auszug von 12,000 Mann ji dr 


ganifiren und beorderte unterm 20 Senner: „daß obneBer 


zug aus dem St. Gallifchen Lande, Toggenburg, Aypemell 
und Rheinthal, 1500 Mann auf die Rheingrenzen eilen fol- 
ten; daß jeder Kanton, zugewandter Drt und Vogtei, Mi 
beftimmte Volk in Bereitfchaft halten müſſe und daß ein eid⸗ 
genöflifcher Kriegsrath zur Zeitung diefer Angelegenheit auf 
geſtellt werde.“ | 

Sm Merz verliefen die Schweden die Gegend von Lin 
dau und marfchirten nach Norddeutfchland , mo noch ein gat- 
zes Jahr lang mit wechfelndem Erfolg gefämpft ward. Niht 
deſto weniger reiften die Arbeiten des großen wertnhäli 
fchen Friedensfongreffes, bei welchem die Eidgenfer 
fchaft durch den Bürgermeifter Wettſtein von Bafel re 
fentirt war. Endlich am 24 Dftober 1648, wurde der Fricht 
zu Münfter und Osnabrück befiegelt, und darin, unter Frank 
reichs und Schwedens Garantie, das enropäifche Gleihye 
wicht feſtgeſetzt. Die Schweiz würde als Reichsunabhir 
gig erfannt und die Stadt Bafel von den läſtigen Anfır 
derungen des Faiferlichen Kammergerichts zu Speyer freige 
forochen. Diefe Wohlthat verbreitete fich auch über das hit 
desverwandte Hochrhätien , welches von jeher den Eidgenoftt 
beigegählt worden und durch einen Bartifularvertrag alle nd 
übrigen Anfprachen Deftreichs befeitigte. 

' Frankreich erhielt Toul, Meb und Verdun, den Gun 
gau und das Elfaß auffer den Neichsftädten ; diefe Macht Te! 
den Krieg wider Spanien zu Waffer und Land noch nl 
Sabre fort, doch ohne Theilnahme Oeſtreichs, und noch Int 
ge empfanden die fchmeizerifchen Kantone die Gegenſtöße au 
mwärtiger Partheiwuth und Keligionsftreitigfeiten. 
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Die Vollziehung des weſtphäliſchen Friedens wurde jedoch 
gegen Bafel, von Seite der Reichsſtände erfchwert, worüber 
bei dem Kaifer geklagt und von diefem im November 1649 
günftige Zuficherung erhalten ward. Da auch jetzt noch die 
Neckereien des Kammergerichts fortdauerten, fo fafte die 
Tagleiſtung in allem Ernfte den Entfchluß zu bemaffneter Be- 
bauptung ihrer Ehre. GSiebenzehn eidgenpffifche Fahnen, je— 
der von 300 Mann zu Fuß, und dreißig Kompagnien zu Bferd, 
fanden mit 24 Stüd Geſchütz in Bereitfchaftz; zugleich ver- 
einigten fih die Waldflätte und Bündtner zur Arreflirung 
aller deutfchen HSandelswaaren am Splügen und Gotthardt. 
Die Sache dauerte bis zum Bahr 1651, wo durch fandhaftes 
DBetragen, den Kantonen die Anerkennung ihrer Souneränität 
beitätigt wurde. 


3weite Beriodde 


Letzte Religionsfehden und Nentralitätsftellung bis zum 
franzöfifchen Revolutionskrieg. | 
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Verſuch eines eidgendffifchen Defenfionals. 

Bon dem erſten Entwurf einer vegelmäffigen Kriege 
organifation für die Eidgenofienfchaft, ift bereits geſpro⸗ 
chen worden; diefes Defenfional fand jedoch immer von 
den demofratifchen Kantonen großen Widerfpruch, und fonnte 
niemals ins Werk gefeht werden. Der erſte Auszug wurde 
auf 13,400 Mann, mit 16 Kanonen, der zweite auf 26,800. 
und der dritte auf 53,600, in Allem auf 93,800 Kombattans 
ten und 50 Feldpiecen gefeht , welche. DEREN EN 
werden ſauten: 
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1 — 1 Hbriffwachtmeifter 


1, Zürich. » - 

3. Bert... » +... 
3. Luzern. ... 

3. +» . 
5. Shwyi.. » + » 
6. Unterwalden. .. 
7. Zug.. 
8. Slarud. . » » » 
9, Bull. . » . » 
10, Freiburg. - » » 800 
14. Solothurn... - - 600 — 11 Oberfiquartiermät 
12. Schaffhaufen. . - 003 8-e 
13, Appenzell. . - » 600 | 41 3PBf.| 1 Oberprofos. 

Die zugewandten Drte. 41400 | 3 — | 1 Oberprofog um 
Die Unterthanenlande. 2400 2 Wagenmeiſter. 


Für das zweite und dritte Aufgebot, follte auch nebi 
dem Gefchüß, die doppelte Anzahl Munition und Zubehörde 
geliefert werden. Bede Kompagnie follte 200 Dann flarf ſeyn 
und beſtellt werden, aus 120 Musketen, 30 Harniſch, 30 lan⸗ | 
ge bloſſe Spieße und 20 Hallparten; zu Ausrüſtung etliche | 
Neiterei wurde beffimmt , daß auf jedes hundert Mann, drei 
Keiter gegeben werden, die großen Kantone aber einige 
Schwadron zu Pferd in Bereitfchaft halten follen. Wallis 
und die drei Bünde in Ahätien wurden erfucht, 4500 Man 
zum. Buzug zu liefern. Ein Kriegsrath follte die Zeitung der 
Armee beforgen und vorzüglich auf Beobachtung der Kriet 
geſetze wachen. Seder Drt follte nach Broportion feines Sr 
tingents, Schanszeug und Proviant bei fich führen, form 
auch darauf Bedacht nehmen, Magazine zur Verpflegung 
einzurichten. Die Zuſtiz belangend, folte diefelben von den 
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Offizieren aller Kompagnien verwaltet werden, und über die 
Mahnung und den Aufbruch wurde verabredet: „ Wann eint 
„oder ander Orth über angewandte Mittel, in Gefahr eines 
„feindlichen An- oder Ueberfalls wachfen möchte, ſolle daf- 
„ſelbige befugt ſeyn, das nächte Orth umb feine trofkliche 
„Süllf, es fey den erſten, andern, oder dreifachen Bug mit- 
„einander zu mahnen, und daffelbige auch in die nächfigele- 
„genen Orth und alfo fortan. Das Gemahnte folle hierauf 
„feine in Bereitfchaft ſtehenden Völker, alfobald an das be= 
„fimbte Orth in der Mahnung, fo jedem Orth frey geftellet 
„Mird zu ernamfen, anmarfchieren Iaffen, und folle alfobal- 
„ben, im nächſt angrängenden Orthen, der Land-Sturm att- 
„gefangen, durch das ganze Land continuiert und die eidge- 
„nöſſiſche Hüllf bis an die aufferfien Gränzen der Eidgenofa 
„fenfchaft fich begeben.“ | 

Wie fchwerfällig und mangelhaft diefe ganze Einrichtung 
feyn mußte, fällt beim erſten Blick auf. Inzwiſchen war die 
Tendenz löblich und zeigt den Keim zu einem vereinten Gan— 
sen, und tröſtlich war der einhellig ausgefprochene Grunde 
fa: Daß die Verlekung des Schweizerbodeng , mit der ange 
nommenen Neutralität unverträglich fey. Diefe Neutrali— 
tät wird von jetzt an Staatsgefeh der von allen Mächten als 
independenter Staat anerkannten Eidgenofenfchaft. 

Wefentliche Veränderungen bat die Kriegswiffenfchaft in 
der erſten Hälfte des fiebengehnten Sefulums erlitten; ſtehen— 
de Cbefoldet-reglirte) Truppen, Vertheilung der Schlacht» 
haufen in Eleinere Bataillons, Vermehrung der Feuergemehre 
beim Fußvolf , dünnere Aufftellung und Neiterfchwadrone, 
befiere Bedienung des groben Gefchühes, regelmäfige Kon- 
ſtruktion der Befeſtigungswerke und der Belngerungsarbeiten 
bezeichnen diefe Epoche der Militairgefchichte. In der Schweiz 
hingegen, wo feine ſelbſtſtändigen Kriege mehr geführt 
wurden, verlor fich die eigenthümliche Taktik; Flein- 
müthig vergeffend, auf welche Art die Nationalitelung ge- 
fichert werden muß, begnügte man fih, den Progreßen der 
Kriegsfunft, wie diefelbe allmählig vervollkommnet ward, 
langfam folgend, die neuen Erfindungen — mit größter 
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Eparfamfeit — an das eidgenöſſiſche Milizſyſtem zu Fleiftern. 
Man fcheint felbit, in dem elenden Wahn, daß vieles Heer- 
geräth in den Zeughäufern aufgehäuft, des Vaterlandes Ber- 
theidigung erzwecken fönne, eingefchläfert worden zu feyn, ohne 
zu bedenfen, daß nicht die Menge des Gezeugs, fondern Die 
Kraft und Feiligkeit im Gebrauch eines gutfonfleuirten Ma- 
teriellen, Sauptfache iſt; man vernachläffigte den Geiſt des 
ächt-fchmweigerifchen Verbands, und ließ die Waffen, mit wel- 
‚chen die Väter ihre Unabhängigkeit erfochten, fchändlich vom 
Roſt freien !*) Ä 

Statt der fchnellen Aufbrüche des Friegsgewohnten ol- 
fes für ausländifchen Sold, erbliden wir von jetzt am die 
Schweizer in bleibenden Regimentern, wo Mannszudt, 
mufterhaftes Ererziren und Anhänglichfeit zu den Fahnen 
welchen fie gefchworen, die Tugenden des Eidgenoffen 
im Fürftendienft wurden. Das wilde Toben des freien 
Alyenfohns dämmten die gebuldsprüfenden Pflichten cine 





*) In der Zeit des dreifigiährigen Kriegd wurden die modernen Bereit 
sungen der meiften Schweizerftüdte angelegt. Bern, auf einer Halb 
infel der Mare , fieng im Jahr 1622 den Bau feiner offnen Front ar 
gen LWelfchland an, nach den Plänen des berühmten d’Aubieny ; feit: 
her wurden bdiefelden mit mehrern Schanzen verſtärkt. Bafel lie 
fih durch den gleichen Ingenieur Pläne vorlegen, deren einer (mit 
Weglaſſung der Eoftfpieligen Auffenwerfe) autgeheiffen ward; aber da 
von befolgfe man nur einen Eleinen Theil, denn ftatt der zwei und 
zwanzig nothwendig erachteten Baftionen , erbauten die Baslermagi: 
ftrate bloß vier Raſenbollwerke, welche, wenig Eunftgereht, an bie 
alten Bollwerfe angelehnt wurden. Zür ich wurde in den Jahren 
1642 bis 1648 befeftigt, wobei merfwürdig ift, daß die Werke anf dem 
rechten Limmatufer , der damaligen Theorie vorgeeilt und nad den 
Entwürfen des General Werdmüller, mit möglichfter Terrainbenutung 
und Fombinirten Defilivungen ausgeführt worden find; dieſes betrift 
vorzüglich die nach dem Berg gefehrte Front der Großftadt. Geni 
benußte die Sriedensruhe am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts um 
feine Befeftigungen zu verbeffern. Solothurn befigt die neuch« 
und vegularften Werfe, aus Auaderfteinen erbaut; diefelben haben ie 
doch fehr kurze Fronten und werden von nahe gefegenen Anhöhen de 
minirt, fo, daß diefe Stadt .wohl einen Sturmanfall abwehren, fi 
neswegs aber eine Belagerung auszuhalten vermag. 
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Soldaten in Garniſon und im regelmäſſigen Kriegshandwerk. 
Frankreich, Spanien und Savoyen, fpäter auch Holland und 
Nenpel unterzeichneten Verträge oder fogenannte Ka plitu- 
lationen, um von den Kantonen die Bewilligung zur Wer- 
bung erlangen zu können; wie Dffiziersftellen wurden meiftens 
das Eigenthum pripilegirter Familien und die fremden Dienfte 
galten, von nun an als eine Rriegsfhule für Schweizer, 
welche zu Haufe weder Gelegenheit zur Ausbildung in diefer 
Kunft, noch ‚bei den inheimifchen Militzen, Werdienit und 
Befriedigung ihrer Kampfluft fanden. 

Für Frankreich gefchahen lange ausfchließlih und nach— 
ber immer Vorzugsweiſe diefe militairifchen Auswanderungen ; 
es Jißt fich aftenmäßig erhärten , daß in einem Zeitraum. von 
240 Jahren — nemlich feit den erften Reisgeläufen bis zum 
Tod Ludwig XIV — die Schweiz 6 bis 700,000 Hülfsmänner 
in franzöfifchen Sold geliefert hat, von welchen die Hälfte 
ihre Heimat nie wieder fahen. Betrachtet man anderfeits die 
ungeheuren Summen ‚. welche vormals für Kriegsgelder und 
Benfionen in die Schweiz Famen , fo kann die Urſache zu ſpä⸗— 
terer Verarmung leicht erklärt werden. 


Bauernaufrubr; erſter Villmergerfrieg. 


Ein Blick auf das: Allgemeine, gebe den fpeziellen Er> 
Örterungen über die fehweizerifchen Angelegenheiten zuvor. 
Franfreich im Befi des Elfaßes und Sundgaus, war num 
nordweſtlicher Nachbar der Eidgenoſſenſchaft; das Innere die- 
fer Monarchie zerrütteten aber, in den Jahren 1649 und 1650, 
mächtige Bartheiungen,; welche unter dem Namen: troubles 
de la fronde, befannt find. Die Schweizerregimenter im 
Dienft des unmündigen Königs, befchühten denfelben mit 
wnerfchütterlicher Treue, obfchon von Seite der Kantone ei- 
ne Spannung wegen Nichtbeobachtung der hochburgundifchen 
Neutralität obmaltete, und im Yahr 1652 die Nichtbezahlung 
der Bundesgelder bedeutende Schwierigkeiten erhob. Im 
deutfchen Reich herrfchte Kaifer Ferdinand III, welder, feit 
ihrer Anerfennung, die Eidgenoffen: gefirenge, veſte, 
ehrfame, befonders Liebe, betittelte; als Negent des 
Hauſes Defireich fand Erzherzog Karl in gutem Vernchmen 
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mit ihnen. Die fatholifchen Orte ernenerten ihre Bünde mit 
Spanien und Savoyen; die Evangelifchen hingegen ſchloſſen 
Freundfchaft mit Cromwell, der England in eine Republik 
umgefchaffen hatte, und mit den men Staaten der 
vereinigten Niederlande. 

Dieweil die auswärtigen, Verhältniſſe verubigend waren, 
brach im Februar 1653 unter den Landfeuten der Kantone 
Luzern, Bern, Bafel und Solothurn ein gefährlicher Auf: 
ftand los. An 20,000 Bauern ergriffen die Waffen und be- 
festen alle Päße längs der Mare. Bern Tieß die Befefligun- 
gen der Stadt im wehrhaften Stand bringen, und berief ci- 
ne Garnifon von Wandtländern und Neuenburgern dahin; 
Luzern erhielt Zufat von den Waldſtätten; Baſel warb 1000 
Mann zu Fuß und 200 Reiter zur Bewachung der Gtadt. 
Zürich rüftete ein Heer von 8000 Dann, im Einverftändnis 
mit Glarus, Schaffhaufen, Appenzell, St. Gallen und Thur- 
gan; Uri, Schwyz, Unterwalder und. Zug, ſtellten 500 
Mann unter Oberſt Zweyer ing Feld. ‚Diefe Streitkräfte, 
angeführt von General Werdmüller, marfchirten am 2 
Mai, über Mellingen gegen Lenzburg, und bezugen ein La— 
ger bei Wallenfchwil, mo die Anführer zu unterhandeln be 
gehrten; Lebtern war jedoch Fein rechter Ernſt zum Frieden, 
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fie griffen am 24 Mai die Zürcherverfchangungen an und wur | 


den mit namhaftem Verluſt abgetrieben. 

Durch diefe Aktion ward der Muth der Bauern ge 
dämmt; fie verfprachen Unterwerfung und fehrten auch gröf- 
tentheils in die Heimat zurück. Nur 2000 derfelben blieben 
bei Langenthal flehen und wurden, am 28 Mai, durch den 
. Bernergeneral von Erlach bei Herzogenbuchſe gefchlagen. 
Auch) der Oberſt Zörnlin von Baſel, geſtärkt durch 500 Müll 
hauſer, 309 gegen die ungehorfamen Angehörigen diefes Kan 
tons und trieb fie zu paaren. Ueberall wurden die Rädch* 
führer gefänglich. eingezogen und beftraft, worauf die Völker 
im Brachmonat wieder abgedanft werden Fonnten. 

In damaligen Verhältniffen, war ohne nähere politifk 
Verbindung, fchon die Kirchengemeinfchaft Fräftiger Beweg 
geund zur wärmſten Theilnahme. Als die Waldenfer in 
den Biemonteferthälern, im Sahr 1655, auf Befehl des Her 
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zogs don Savoyen verfolgt wurden, ſandten die prokeantl⸗ 
ſchen Orte eine Geſandtſchaft nach Turin, welche fo viel be⸗ 
wirkte, daß mit Ausrottnng dieſer unglücklichen Glauben 
brüdern einſtweilen innegehalten ward. Eine gleiche Verfols 
sung Hab Anlaß zu einem zweiten Religionskrieg in 
der Schweiz; es flohen nemlich einige Familien von Kath, 
die fich zum. reformirten Ritus befannten, nach Zürich, um 
alldort Gewiſſensfreiheit zu erlangen; Schwyz nahm ihre 
Güter in Beſitz, erklärte die Ausgetretenen des Todes wür⸗ 
dig und begehrte ihre Auslieferung. Zürich verweigerte fol- 
ches, bot eidgenöffifches Necht an, und als eine zu Baden 
gehaltene Tagſatzung den Streit nicht fchlichten konnte, er⸗ 
gieng am 27 December, ein Kriegsmanifeft Namens der ſecht 
evangelifchen Drte. 

Zu Anfang des Kahres 1656 waren Zürich und Bern auf 
einer Seite, Schwyz, Luzern, Uri, Unterwalden und Bug 
auf der andern, fchon zu Felde gezogen. Die Zürcher fich« 
ten 10,000 Mann auf die Beine, befehten die Päße am 
Rhein — namentlich Rheinau, Klingnau, Kaiferftuhl und. 
den Hauptfleden Frauenfeld in der Landfchaft Thurgan, 
— unterhielten die Bolten am Hirzel, auf dem Albis, gu 
Dietifon an der Limmat, zu Oberwil bei Bremgarten und 
im Wehnthal, und beorderten das Hauptforps, unter Roms 
mando von General Werdmüller zur Belagerung von Rap⸗— 
verfchwil, welche Stadt aber nur von dem rechten See 
ufer eingefchloffen wurde. Die Berner, hatten ihre eigenen 
Unterthanen und den Herzog von Savoyen zu befürchten ; 
nichts deſto weniger Tieffen fie den Landſturm ergehen, befeh- 
ten ihre Grenzen gegen Anterwalden, Luzern, Solothurn 
und Freiburg, und fandten eine Armee don 5000 Dann, 
wohlgerüftet und mit fchöner Artillerie verſehen, befehligt 
durch General von Erlach, ins Nargau, um bie freien“ 
Hemter zu bezwingen. Die Schaffhaufer fchidten den Zür- 
hern 1600 Mann, zur Beſchützung ihres Gebiets und nicht 
zum Ueberfall der Katholifchen. Die Basler bielten 1000 
Mann Fußvolf und vier Kompagnien zu Pferd in Bereit« 
Schaft. Glarus und Appenzell, in zwei Glaubensmeinungen 
getrennt, beteugen fih ruhig. 
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Mit gewohnter Eile waren die Walditädte aufgebrochen, 
hatten 600 Mann ins Gafter und 1000 in die March gewor⸗ 
fen, nach Rapperfchwil, Baden, Mellingen und Bremgar- 
ten ſtarke Befabungen einrüden laffen. Die Zuger lagerten 
mit dem SHauptheer auf dem Baarerboden; die Luzerner, 
angeführt durch Ludwig von Sonnenberg, 4,500 Dann 
flarf , marfchirten auf dem linfen Neufufer gegen die Aar- 
gauergrenze hinab. Die bewehrte Mannfchaft aus den freien 
Hemtern fiel ihnen zu. a 

Die Befehung der freien Aemter, nemlich der Land- 
flrich anf beiden Ufern der untern Neuß, war alfo militai- 
rifch die Hauptabficht beider Friegführender ‚Theile, weil es 
fich einerfeits darum handelte, die Kommunikation ziwifchen 
Zürich und Bern, zu fihern , anderfeits folche zu hindern; 
der Angriff auf Rapperſchwil darf blos als eine Diverfion 
angefehen werden, wahrfcheinlich um die Schwyzer vom ci- 
gentlichen DOperationsobieft abzuhalten, und um cine befon- 
dere Rache zu erfüllen. Dadurch wurden aber die Streitkräfte 
fo zerftreut, daB nirgends zufammen agirt werden Fonnte. 

Am sten und 6ten enter zog General von Erlach, mit 40 
Fahnen, nad Lenzburg und faßte am 12ten Stellung auf 
dem fogenannten Maiengrün, einer Anhöhe bei DOttmar- 
fingen, von welcher die Zugernerpoften vertrieben wurden. 
Am 13ten paßirte er die Bünz, um auf dem linken Ufer bei 
Villmergen Kantomirungsquartiere zu begiehen. Zu Mu- 
ey lag General von Sonnenberg, welcher die gen Hüglingen 
gewichenen Abtheilungen nach Boswyl berief, fich dort mit 
benfelben vereinigte und am 14 Zenner vorwärts marfchirte, 
um das forälofe Bernerlager zu überfallen. Nachmittags 3 
Uhr entbrannte das Gefecht durch ein lebhaftes Feuer der 
Ingernerifchen Artillerie, welche auf Bärenmoos plazirt, den 
Boden von Himmelreich dominirte. : Die Berner hielten 
ben unerwarteten Angriff durch Plänkler auf und bildeten 
ihre Schlachtordnung, indem. fie die Anhöhen rückwärts Die 
tifen und Hilfifen — Villmergen vor der Mitte laſ⸗ 
ſend — beſetzten. Ihre Gegner aber lieſſen ihnen keine Zeit 
dieſe Diſpoſitionen zu beendigen, ſondern ſtürmten vor dem 
Wohlerfeld in Front auf letztbenauntes Dorf los, und trenn⸗ 





— 56 — 


ten ſolchergeſtallt die Schaaren, während eine Umgehungs⸗ 
kolonne durch den Hohlweg, Hilſiken, und ſomit dem rechten 
Flügel der Aufſtellung gewann. Diefes Manövre und die 
Treulofigfeit eines Bernerhauptmanns, der mit 8 Fahnen 
auf der Höhe in Neferve ftund und feinen Antheil am Ge- 
feht nahm, entfchieden. Nach dreiltündigem Kampf flohen 
die Berner ohne verfolgt zu werden, bis Lenzburg, an 1500 
Todten und Verwundeten, nebſt vieler Beute dem Sieger 
überlaffend. 

Mittlerweile belagerten die Zürcher noch immer Napper- 
fchwil , befchoßen die Stadt mit 58 Kanonen und wagten am 
24 Senner drei fruchtlofe Stürme, gegen die Mauern; die 
firenge Jahreszeit und gute Beſatzung binderten den Fort- 
gang der Arbeiten, welche fodann am 1 Februar aufgehoben 
wurden. Die unpartheiifchen Orte, auch der franzöfifche Ge— 
fandte mittelten; dennoch blieben die Völker im Feld und 
flreiften gegeneinander , wobei einerfeits die Herrfchaft Wä—⸗ 
denfchwil am Zürcherfee, anderfeits Notifon und Büſikon 
auf dem Zugerboden , verheert warden. Endlich fonnte ein 
Waffenttillitand von 6 Tagen, und am 26 Hornung ein volls 
fommener Friede zu Baden bewirkt werden, wodurch man 
ſich Amneftie und freien Handelsverfehr zuficherte. 


Eidgenöffifche Zuzüge; Franfreih bemächtigt ſich 
der Grafſchaft Hochburgund. 


Der Groll dieſes traurigen Bürgerkriegs erbitterte noch 
lange die Herzen aller Eidgenoſſen und entfernte von ihnen 
das brüderliche Zutrauen früherer Zeiten. Nach Verfluß von 
zehn Jahren erneuerten ſich die Unruhen zu Arth, wegen ſo— 
genannten Ketzereien, denen mit Tortur, Hinrichtung und 
Verbannung begegnet wurde; auch im Thurgau und in den 
Abt St. Galliſchen Landen gab es neuen Streit wegen Un- 
terdrüdungen der Reformirten , welche beinahe einen bluti- 
gen Ausbruch veranlaßten. Beiderfeits hatte man fchon die 
Waffen ergriffen und nur mit großer Anftrengung fonnten die 
unpartheiifchen Kantone fchlichten. 

Sämmtlich Fatholifche Drte, hatten im Jahr 1654 den 
Bund mit Frankreich frifcherdings befiegelt und Anno 1658 
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folgten auch die Evangeliſchen; die feierliche Beſchwörung 
gieng aber erſt am 18 November 1663 für alle Kantone und 
zugewandte Orte, in Paris vor ſich, nachdem (1659) der 
Birenderfriede, zwifchen Ludwig XIV und Philipp IV 
gefchloffen worden. Letzterer erhielt im Jahr 1664 zwei Re⸗ 
gimenter (Beroldinger und Klas) welche 6000 Mann flarf, 
zu Genua nach Barcelona eingefchifft wurden und die erfien 
Schweizer find, welche auf altfpanifchem Grund und Boden, 
und nicht wie bisher im Mailändifchen, diefer Krone dien- 
ten. Der Kaifer begehrte Hülfe gegen die Türken ; die Tag- 
fabung antwortete : „daß wenn fie ins Reich eindringen foll- 
ten, man eine angemeffene Volksleiſtung bewilligen würde.“ 
Die Gefandten Tieffen fich zu einem Gefchenf von 1000 Zent- 
ner Bulver bewegen ; der Bifchof von Bafel, als Neichsfürf 
lieferte 150 Mann Zusug. 

um diefe Zeit, wo Helvetien durch Intoleranz und Re 
ligionsſchwärmerei geplagt war, gefellte fich (Anno 1667) die 
Beftfeuche zu benannten Uebeln, und bald befchäftigte neuer 
Kriegslärm auf den Grenzen, die ganze Eidgenoflenfchaft. 
Franfreich und Spanien zerfielen wieder in Fehde, worauf 
unverfehens , im Februar 1668, ein franzöfifches Heer bie 
Graffchaft HSochburgund in Beſitz nahm. Diefer Vorfall be 
unruhigte die Schweiz, theils weil die Neutralität diefer 
Provinz ihr als weſtliche Barriere diente, theils weil die fa 
tholifhen Drte, außer der allgemeinen Verpflichtung des 
öftreichifchen Erbvereines, von einem getreuen Auffehen, aud 


in Folge des fpanifchen Bundes, zur Beſchützung derfelben 


gehalten waren. Auf der Tagfabung kamen die Beflimmun- 
gen des eidgenöffifhen Defenfionals wieder zur 
Sprache, und diefe Ordonnanz, welche Einheit in die Dpe 
rationen bringen ſollte, wurde much gutgeheiffen. Der am 
2 Mai gefchloffene Friede zu Wachen, ſetzte einfimeilen dem 
franzgöfifchen Eroberungsgeift einige Grenzen und erzielte die 
Rückgabe Hochburgunds. 

Seit beſagtem Bund mit Frankreich, gab Ludwig X 
fowohl wegen feinen Verfuchen zur Unterdrüdung des refor- 
mirten Glaubens , als wegen Nichtbezahlung der Penſtonen 
und wegen verfchiedenen Anmaßungen, zu vielen Beſorgniſ⸗ 


| 
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fen Stoff ; fein Einfall in Lothringen, welcher im 'Spätiahr 
1670 bewerfftelligt ward, vermehrte diefelben. Dennoch lie— 
ben die Eidgenoffen den Berfprechen und Drohungen des 
übermüthigen Königs williges Gehör, als er neue Werbun- 
gen verlangte. General Stoupa, ein eingefaufter Glar- 
ner, fchloß am 14 Auguft 1671 eine Kapitulation mit Bern, 
welche dem Regiment Erlach fein Entitehen gab; noch traten 
zwei Negimenter (Salis und Pfyffer,) aus den übrigen Kan— 
tonen und Graubündten, nebſt mehrern, im Wallis und 
Gt. Gallerland geworbenen Freifompagnien, in franzöfifchen, 
Dienit, . 

Die am 5 April 1672 gefchehene Kriegserflärung Lud- 
wig XIV gegen die Tripelalliang, und deſſen fchneller 


Einbruch in Holland , veranlaßte die Generalfinaten zu ge— | 
rechten Klagen gegen die Eidgenoffenfchaft wegen den bei des. 


Königs Armee befindlichen Schweizertruppen , welche ihrem 
Eide zuwider, gezwungen worden, “über den Ahein zu 
marfchiren. Es gab folches zu mancher Erörterung Anlaß 
und die Zumuthungen des franzöfifchen Ambaffadoren mußten 
im Gefühl der Nationalmürde abgemiefen werden. 

Für den 3 April 1673 wurde eine allgemeine Tagfakung 
nach Baden ausgefchrieben, auf welcher die Faiferlichen,, ſpa— 
nifchen, . bolländifchen und frangöfifchen Botſchafter erfchies 
nen; man entfprach einem jeden, infofern es die fich kreu— 
genden Forderungen geilatteten.. Frankreich erhielt Bewilli— 
gung zur Werbung für das Regiment Greder, Spanien zu 
einer folchen für 2000 Mann zur Befchüßung der Lombardei, 
und aus Holland wurden die Truppen der evangelifchen Stän— 
de zurücdberufen. Aus gerechtem Mißtrauen gegen die Fran- 
zofen, tageten fämmtliche Kantone wieder im Heumonat und 
entwarfen einen Blan zur gemeineidgenöfiifchen Schußleiftung, 
Dhngeachtet der König die freundfchaftlichiten Zuficherungen 
gab, fo beitätigten fie Elugermweife im Dftober das Defenfio- 
nalwerk, zugleich die Abrede treffend: auf den Nothfall, nebft 
dem erften Aufgebote, noch zwei Truppenforps, jedes von 
3000 Mann, marfchfertig zu halten. 

Als im Bahr 1674 ein franzöfifches Heer zum zweitenmal 
Hochburgund angrif, trachteten die Eidgenoſſen, jedoch 
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vergebens, die Unverletzbarkeit diefer Freigraffchaft zu bewir— 
fen, oder mwenigftens einen Waffenitillitand für diefelbe aus- 
zumitteln. Bafel, am meiften bedroht , traf Vertheidigungs- 
anftalten, ordnete das Piket feiner Miliben, Tief die Lärm- 
feuer und Löſungsſchüße in Bereitfchaft halten, Geſchütz auf 
die Wälle führen und eidgenöfiifchen Zuzug begehren. Ende 
Aprils erfchienen 2000 Dann aus allen Kantonen zur Befchir- 
' mung der Stadt und ihrer Umgebung, welche eine Abthei- 
lung nach Müllhaufen fandten und bis Anfangs Brachmonats 
die Yuradefileen bewachten. Bern insbefondere hatte Vor— 
fehrungen zum Schirm des Nenenburgergebiets und des Waadt- 
lands getroffen, und vereint mit Zürich, zwei Kompagnien 
Fußvolk der Neichsfladt Straßburg zuziehen laſſen. 

Schon am 14 Mai gieng Befanzon und am 7 uni 
Dole an den in Berfon Fommandirenden König über; Mar: 
fchall Zurenne der mit einer Armee im Sundgau fund, 
(Hauptquartier Hägenheim, auf.der Baslergrenze,) 309 nad 
vollbrachter Eroberung Hochburgunds in die Pfalz, und der 
Kriegsfchauplab wurde nun vorzüglich in die Niederlande 
verfeht, wo Condé am 10 Auguft die blutige Schlacht bei 
Senef gewann, in welcher die Schweizerregimenter tapfer 
fochten. Im November näherte, fih ein Faiferliches Heer, 
durch das Elſaß, dem eidbgendflifchen Gebiet, gab aber dem 
zu Aarau verfammelten Kriegsrath feierliche Zuffcherung: 
„nichtlim geringftenden Kantonen nachtheilig feyn zu wollen, 
wofern fie dem Feind des Neichs Feine neue Truppen zu 
fhiden und den bereits angeworbenen den Anmarfch gegen 
Deutfchland verbieten.“ Es gefchah die Beobachtung diefer 
Neutralitätsbedingniffe, mit gegenfeitigen freundfchaftlichen 
Gefinnungen. 

Nach der Schlacht bei Türfheim, am 5 Senner 1675, 
bemächtigte ſich Turenne aufs neue des Elfaßes , belegte die 
Markgraffhaft Baden und das Biſtum Baſel mit Brand 
fchaßungen, und ließ den Neichsboden des Letztern durd 
feine Truppen befeßen. Solothurn mahnte die Fatholifchen 
Drte, welche im Hornung dem Bifchof 700 Mann zur Hülfe 
fandten und durch eine Gefandtfchaft nach Breifach erlang- 
ten, daB die Franzofen die verbündeten Gtiftslande wieder 
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verließen. Das Ende diefes Feldzugs iſt durch die gefchieften 
Märfhe und Kontermärfche merfwürdig, welche Turenne 
und Montecuceulli auf beiden Nheinufern gegeneinander 
vollzogen, und in Folge welchen der erfibenannte diefer Helden 
zu Sasbach getödtet ward. 

Folgenden Jahres — am 17 September 1676 — erober- 
ten die Kaiferlichen das feſte Bhilipsburg am Unterrhein, 
worauf der Herzog von Lothringen mit. feiner Armee nach 
Nheinfelden marfchirte und aus dem Fridthal mit einem 
Durchbruch drohte. Der franzöfifche Marfchall von Lurem- 
burg verließ feine Stellung bei Breifach und konzentrirte 
fich im Sundgau, in der Gegend von Belfort und Hagen 
thal. Bafel Hund alfo zwifchen zwei Armeen , deren feiner 
zu trauen war, und begehrte eidgenöflifchen- Zuzug. Anfangs 
Dftober famen 300 Zürcher, 500 Berner und 300 Luzerner, 
welche vereint mit den aufgebotenen Truppen diefes Kantons, 
die Päße auf der Ergolz, und im Laimenthal bewachten; in 
der Stadt felbft traf man Anflalten um auf dem Rhein das 
Herunterfchiffen bewaffneter Fahrzeuge zu hindern. Die zu 
Aarau verfammelten Kriegsräthe erhielten indeffen von beid- 
feitiger Generalität die Verſicherung nachbarlicher Freund- 
fchaft , fo daß im November , nachdem die Winterquartiere 
von den helvetifchen Grenzen fich entfernt hatten, die Zuzü— 
ger nebit den in Bereitfchaft geitandenen Hülfsvölfer abberu— 
fen werden Fonnten. 

Im Brachmonat 1677 Fam der Herzog von Sachfen- 
Eiſenach, mit 12,000 Mann das Elfaß herauf, drängte 
den General Montelar zurüd, nahm die Süninger- 
ſchanze nebſt dem fogeheiffenen Mausthurm (Machicoulis), 
fhlug eine Schiffbrüde über den Ahein und Tagerte fich auf 
eine Stunde Entfernung der Stadt Bafel, welche dadurch in 
Alarm gerieth und fchleunigit ihre Vertheidigungsmaansregeln 
erneuerte. Am 1 Auguſt rüdten die Franzofen gegen das 
verfihanzte Lager und fchlugen das ihrige bei Burgfelden 
auf, dergeflalt, daß nad) einiger Befchießung die Kaiferlichen 
am 25 Auguſt über den Rhein zurüd giengen. Am 14 No— 
vernber eroberte der Marfchall von Crequi, die Stadt 
Freiburg im Breisgau , wodurch die Schmweigergrenzen gegen 
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fam der Kriegsminiſter Louvois in das Elfaß, rüdte unver- 
muthet vor Strasburgs Thore und nöthigte diefe Stadt zur 
Uebergabe; Deutfchland ward diefer Schlüffel ohne Schwert 
ftreich entrißenund fofort neubefefliget. Ludwig XIV, derger 
neden Weirauchdes Triumphs einathmete, befuchte feine neu- 
en Unterthanen und empfieng am 10 Dftober eine eidgenöffi- 
fche Deputation zu Enfisheim, welche er mit vielem Prunk 
und Hofbeſcheid abfertigte. 

Indem kleine Saushaltsangelegenheiten die Eidgenofien 
befchäftigten, drang ein Türkenheer zum zweitenmal bis vor 
die Faiferliche Reſidenzſtadt Wien , mo daffelbe am 13 Sep— 
tember 1683, durch Johann Sobieski, König von Bohlen, 
auf das, Haupt gefchlagen wurde. Im November deffelben 
Sahres, brach zwifchen Franfreich und Spanien wieder Krieg 
aus , wobei es fich zeigte, daß im Dienft des erſtern Monar- 
chen 25,000 Schweizer (nemlih 7 Negimenter und 40 Frei- 
fchaaren), im Gold der Anderen nur das 3000 Mann ſtarke 
Kegiment Beroldingen fund. Das Waffenglüd der Franz | 
fen bewirfte am 10 Auguſt 1684 den Stillſtand zu Negen« 
burg, welcher 20 Sahre dauern follte. 

Religionsverfolgungen zerrütteten frifcherdings die Nad- 
barlande. Am 22 Dftober wiederrief Ludwig XIV. dag Edilt 
welches fein Vorfahr Heinrich IV. zu Gunften der Reformir— 
ten hatte ergehen laſſen; viele Hundert diefer Unglücklichen 
flüchteten aus Frankreich nach der Schweiz. Diele aug der 
Landfchaft Ger kamen nach Genf, allein der König verlangte 
und erzwang ihre Wegmeifung. Bei den unruhigen Bewe— 
gungen an der ſüdweſtlichen Grenze, bieltenzur Sicherftellung 
des Waadtlandes, Zürich und Bern, 30,000 Mann marfchfer 
tig. Auch der Herzog von Savoyen erneuerte im Jenner 1636 
die Berfolgungen feiner Waldenfergemeinden und wenig frucht- 
teten die vermitteln den Gefandfchaften der evangelifchen Orte, 
der holländifchen Generalfianten und des Churfürften von 
Brandenburg. Es ging felbit das Gerücht, daß Savoyen 
einen Anfchlag gegen Genf im Schild führe, worauf die Ge 
fandten aller XIII Kantone und der zugewandten Orte, im 
Februar 1687 zufammen famen und einmüthig befchloffen : 
„daß wenn irgend ein Theil der Eidgenoffenfchaft feindlich 
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„follte angegriffen werden, man insgemein denfelben nach. 
„Auferfiem Vermögen ſchützen und fchirmen, mithin Leib, Ehr, 
„Gut und Blut, zu einander fehen folle und wolle.“ 

Ein neuer Krieg vechtfertigte bald dieſe weifen Vorkeh— 
rungen. Dieweil Wilbelm-von Dranien des Grosbrita- 
nifchen Throns fi bemächtigte, und Kaifer Leopolds 
Waffen in Ungarn, den Türken Belgrad abgewannen, ſprach 
Ludwig' XIV, am 24 Geptember 1688, gegen England, 
Deutfchland, Spanien und Holland, Fehde aus, überfiel die 
Pfalz und eroberte die Feſtung Philipsburg. Um die Kanto- 
ne zu gewinnen, Ties der Monarch bei dem Heere eine Be 
förderung vorgehen und verfchiedene ſchweizeriſche Befehls- 
haber zu höhern Stellen erheben; mit Graubündten und Wal- 
lis wurde für zwei neue Negimenter Fapitulirt, welche die 
Dberfien Salis und Eourten erhielten. Im ganzen Hochland 
wurden Schaaren über Schaaren für Franfreich angeworben, 
während ebenfalls drei Regimenter — Buol, aus Graubünd⸗ 
tin, Meyer von Luzern, Beßler von u — für Spanien 
ſich formirten. 

Die Schweiz, einzig bedacht ihr Territorium zu bewachen, 
ſchlug den friegführenden Mächten vor, die Vordern⸗Waldſtädte 
und Konſtanz, nebft einem Bezirk Landes, in die Neutralität 
einzufchlieffen; diefe fonnten aber über die Bedingniffe fich nicht 
verfiehen , worauf in einer zu Baden, im Dftober gehaltenen 
Tagfabung proviforifch erkannt wurde : „es follen eidgenöſſi— 
fche Kriegsräthe ins Thurgau geordnet werden und dort das Volk 
in Bereitfchaft halten; von jedem Kanton und zugewandten 
Ort, follen 50 Mann gegen die Grenzen des Frickthals ver 
legt und auf die Erhaltung von Rheinfelden und Laufenburg 
wachen.“ Dann wurde ferners vorgefchrieben : ;, daß die drei 
Auszüge in Bereitfchaft gehalten werden follen, mit Wehr 
und Waffen, Kraut und Loth.“ Man beftätigte die Kriegs— 
Drdinanz, beflimmte die Eidesformeln der Kriegsräthe, 
der Oberſten, Hauptleute und Rittmeiſter, dann die Formu⸗ 
lare der General⸗und Partikular-Schirmbriefe. 

Dem Kaiſer war mit ſchweizeriſcher Beſchirmung der Vor⸗ 
dern⸗Waldſtadte, nur ſo lange gedient, als ſeine Armeen noch 
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vom Rhein entfernt waren; das wußte Frankreich und ent- 


fandte eine Streifparthet, welche am 10 Dezember Walds⸗ 


hut überrumpelte. Gleichzeitig erweiterten die Franzoſen ihre 


Werke von Hüningen, und erbauten auf dem rechten Rhein— 
ufer (markgräflich Badiſchem Boden) beim Grenzacherhorn, 
oberhalb Baſel, eine große Schanze; letztere wurde jedoch auf 
Befehl des Hofes wieder zerflört. Nachdem weder die Neutralität 
der Waldftädte, noch der in Unterhandlung ſtehende Ankauf 
des Frickthals, erzweckt werden konnte, gieng bie zu Baden 
verfammelte: Tagfakung, am 13 Juni 1689 mit folgendem 
Abſchied auseinander: „daß fie auf allen unverhoffenden Fall, 
dem nothleidenden Drr der Eidgenofienfchaft, laut den Bün- 
den, mit Gut und Blut, getreulich, ehrlich, aufrichtig. und 
eidgenöffifch beifpringen wollen, fo viel es in ihrem fämmt- 
lichen Vermögen und Kräften ſtehet; weil fie aber beobachten, 
daß fich beiderfeitige Kriegsmächte, in der Nachbarfchaft von 
Bafel von Zeit zu Zeit vermehren, bat man für nöthig be 


funden, die zu Augft ſtehenden Truppen, mit einem neun 


Zuzug von 100 Mann aus jedem Drt zu verflärfen,, welde 
dort ſtehen bleiben follen, fo lange die Stadt Bafel und die 
geordneten Kriegsräthe,, folches zur Sicherheit des eidgensfi- 
fchen Territoriums für nothwendig erachten. Die eriten 150 
Mann aber folen den ganzen Krieg aus dort verbleiben und 
die Schweizergrenge bewahren.“ 

MWirflich belief die Anzahl der Zuzüger, welche im Brad- 
monat den Baslerboden gegen das Fridthal bemachten , 250 
Mann, wovon 360 in der Stadt lagen; im November. wur 
den aber 1500 nach Haufe entlaffen. Es wurde die St. Ju 
Fober Schanze auf dem rechten Birsufer, und die Hülf- 


ten Schanze, welche den Boften Augſt an der Ergolz du 


minirt, in wehrhaften Stand gefeht, um einen Durchmarfd 
aus dem Frickthal nach dem Sundgau, oder umgekehrt ein 
folder der Franzofen gegen die Vordern-Walditädte, übe 
neutralen Schweizerboden zu hindern. Aus. der Graffchaft 
Baden Handen 200 Mann an der Grenze von Laufenburg, 


ebenfo 200 Thurganer gegen Konſtanz; Schaffhaufen befchirm: 
te feine Päſſe. In zweiter Linie waren vorzüglich Bern und 
Zürich in guter Bereitſchaft. 
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Die kaiſerlichen, ſpaniſchen, engliſchen und hollandiſchen 
Geſandten, ſetzten ſich um die Wette daran, die Tagſatzungen 
zu beſtürmen: daß die Schweiz ſich von Frankreich trennen 
ſollte. Der Heftigſte war Peter Valkenier, Geſandter 
der Generalſtaaten, über welchen ſich der franzöſiſche Ambaf- 
fador Amelot heftig beflagte. Core, grosbritanifcher Ge 
fhäftsträger, bewarb fih im Senner 1690 um eine Werbung 
von 8000 Schweizern, und errichtete auch wirklich eine Kapi⸗ 
tulation oder Bereinigung mit Zürich, Bern, Glarus, 
Schaffhaufen und Appenzell; allein die Sache blieb, verfchie: 
dener Urſachen wegen, ohne Erfolg. Frankreich hingegen 
wurde einfiweilen alle Werbung abgefchlagen und bedeutet: 
daß die eidgenöffifchen Truppen im Dienſt diefer Krone nicht 
anderswo gebraucht werden follen, als zur Defenfion der 
föniglichen Berfon und in denjenigen Provinzen, welche zur 
Zeit der Bundeserneurung (1663) derfelben zugehörten. Dies 
fe energifche Sprache bewirkte, daß der König den Plan auf- 
gab, die Feſtungwerke von Hüningen bis an den ———— 
ſtein vorzurücken. 

. Im Spätling deſſelben Jahres, erregten die Reiegstäufe 
frifchen Alarm für Bafel und Genf. Marfhall Catinat 
gewann am 18 Auguft, die Schlacht von Staffarde bei Villa⸗ 
franca in Piemont, worauf ganz Savoyen von den Franzo⸗ 
fen erobert wurde; Bern verfammelte ein Truppenforps bei 
Nyon und fandte eine Befakung nach Genf. Anderfeits mar- 
fchirte der Churfürft von Bayern, mit einer Armee ge- 
gen den Dberrhein; der Dauphin von Frankreich, welcher 
im Elſaß fund, paffirte aber den Grenzfluß am 21 Septem- 
ber zu Breifach, fo daß das Ungemwitter von Helvetien weg⸗ 
zog. Einige Kantone beriefen ihre Hülfstruppen aus der Ge= 
gend von Baſel zurück, worauf die Tagfakung, Welche am 
4 Auguſt befchloffen hatte, die Vordern = Waldflädte und dem - 
Bifchof von Bafel gegen Feindfeligfeiten zu befhüben, mit 
des Kaifers Majeſtät wieder in Unterhandlungen trat. Im 
Monat Merz 1691 wurde die Neutralität der befagten Wald- 
ftädte und Konflang bedungen, und dem Kaifer eine Werbung 
von’2000 Mann, zur Befchübung derfelben erlaubt. „gr die⸗ 


a 


= ih 


fe unterfchrieben die Kantone Zürih, Bern, Schaffhauſen 
und Appenzell, am 16 Juni eine Kapitulation; Ober ſt 
Bürkli erhielt das Kommando diefes Regiments, welches 
bis 1696 befoldet wurde. 

Der Kriegsfchanplak war fern von der Schweiz; immer- 
bin aber mußte diefe lebhaften Theil an den Ereigniffen neh— 
men, weil viele ihrer Angehörigen unter den fimpfenden Arme- 
en dienten. In der Schlacht von Gteinferfe, am 3 Auguſt 
1693, litt das Regiment Stoupa ungemein. Holland fieng 
um diefe Zeit an, ohne öffentliche Anerfennung der Kantone, 
Schweizertruppen zu werben; die Freifchaaren des Morlot 
von Bern, und Seguin von Bafel, waren die erſten. Gleid- 
zeitig Fapitulitte Oberſt Bahmann.von Zürich, für ein 
Kegiment, Niklaus Tfcharner und Albrecht von Mül- 
linen, beide von Bern, für zwei andere. Herkules von 
Capol aus Graubündten, welcher in fpanifchen Dienft war 
und nicht genug Mannfchaft dahin finden fonnte, errichtete 
fpäter ein viertes Regiment für die Generaliknaten. 
Wuaährend dem Krieg bezeugte Deftreich feine Unzufrieden⸗ 
beit gegen die Schweiz , durch Sperrung der Fruchteinfuhr 
auf dem Konitangerfee, dermaßen, daß im Jahr 1694, ein 
eidgendffifches Marftfchiff an dem Geſtade bei Norfchach durd 
Faiferliche Soldaten weggenommen wurde; es geſchah Genug- 
thuung. Eben fo wurde der Wartauiſche Streithan- 
del, zwifchen Schweiz und Zürich ( 1695) und die Unruhen 
zu Genf, wegen einer Kapelle, (1696) gütlich verglichen. 
Der Friede von Turin, zwifchen Frankreich und Savoyen, 
und am 30 Dftober 1697 der Friedenstraftat zu Ryß— 
wid, welchen England , Holland, Spanien und der SKai- 
fer mit Frankreich ſchloſſen, lies die bedrängten Völker zu 
Athen fommen ; in denfelben wurden die XII Kantone der 

Eidgenoſſenſchaft, nebit ihren Bundesgenoffen — Genf, Neu: 
enburg am See, St. Gallen, Mühlhaufen , Biel, die drei 
Bünde in Hochrhätien und Wallis — namentlich inbegriffen. 
| In Folge diefer Pazififation, nahm Ludwig XIV eine 

bedeutende Reform unter feinem Heere vor ; es wurden auch 
die Schweizerkompagnien auf die Hälfte reduzirt, und beide 
Regimenter Monnin und Schellenberg abgedanft. Sobald die 
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Kantone vernahmen, wie den in franzöſiſchen Dienſt ſtehen⸗ 
den Eidgenoſſen der Sold vermindert und mit den Offiziers 
eine neue Kapitulation aufgerichtet worden, führten fie ernſt⸗ 
liche Befchwerden und beriefen die Sauptleute nach Haus, 
Ned und Antwort zu geben.. Am 1. Dezember 1698 befchied 
man fich zu einem Verglich, wonach die Dffiziers wieder zu 
ihren Negimentern abgehen durften, und zwei Hahre fpäter 
Fam alles frifcherdings auf den Kriegsfuß, Savoyen erhielt 
zu der. Zeit von den Fatholifchen Drten zwei Regimenter (Re⸗ 
ding und Kydt;) Holland befeiligte den Schweizerdienft durch 
Kapitulationen mit Bern, Zürich und Graubündten, fo daß 
in kurzer Zeit 12000 Mann diefer evangelifchen Kantone im 
Sold der Generalftaaten flunden. 


Moderne  Heengselnrihtungen ſpaniſcher Er b⸗ 
folgekrieg. 


Der Anfang des achtzehnten Jahrhunderts wird durch die 
allgemeine Einführung der modernen Kriegsorganiſa— 
tion bezeichnet. 

Die Truppen wurden gleichfürmig gefleidet und in blei- 
bende Heerhaufen angeworben ; das Fußvolk welches big da— 
bin immer noch aus zmeidrittheilen Musfetiers und einem 
drittheil Pikeniers beſtund, erhielt durchgängig das Schiefge- 
wehr mit Bajonet und Grenadiersfompagnien; die Regimenter 
wurde meiftens in zwei Bataillons abgetheilt, und erhielten 
nebſt dem kommandirenden Oberſt, noch zwei Staabsoffizie- 
re, nemlich den DOberftlieutenant und den: Major; die Neite- 
rei warf die ſchwere Rüſtung und Lanze weg; das Gefchüß 
wurde zum Gebrauch‘ in Feldichlachteı beweglicher gemacht. 
Die Schweizer, „den Blid wie der Hochwächter, 
fretsnach Auffengerichtet und weniger mitdenWaf- 
fen als mtt der Feder fih behauptend“, zeigten Wil- 
le diefe Neuerungen ihrem Heerweſen anzupaffen ; allein die 
. Schwierigfeit welche die Anfhafung von Waffen, Munition, 
Montirungseffekten und Uniformen für eine Milikarmee dar- 
bieten, fodann die Koften welche Truppenverfammlungen zur 
Einübung der gelehrten Taktik verurfachen „ bäuften die- 
fem Borfa bedeutende Hinderniffe entgegen. In der moder- 


nen Sriegsführung mag für Helvetien- das zweckmäſſigſte 
dahin gehen, daß die Kraft der alteidgenöſſiſchen Einrichtungen 
mit dem Künfllichen gepaart ſey! 

Die eigentliche Gefchichte der Eidgenoffenfchaft muß al- 
fo fortfahren, den Leitfaden auswärtiger Greigniffe zu berüh- 
rer, deren Einfluß immerfort wefentlich, und zwar gar oft 
zum Unglüd der Kantone, gefühlt ward. Davon Tiefert der 
Erbfolgefrieg, veranlaßt. durch den Hinfcheid des ſpa— 
niſchen Königs Karl II, aus dem Haufe Deflreich (welcher 
am 1 November 1700 kinderlos farb und im feinem Teſta— 
ment-den frangöfifchen Bringen von Aniou auf den Thron 
berufen hatte) ein wiederholt fprechendes Beifpiel. „Es giebt 
feine Pyrenden mehr!“ rief Ludwig XIV, und traf Anſtal⸗ 
ten feinen Großfohn, Philipp V, in Spanien zu befefi- 
gen, während eine franzöfifche Armee das Herzogthum Mai- 
land in Befik nahm ; ihm mwiederfehte fich Leopold I, der dic 
Nachfolge für den Erzherzog Karl anfprach, worauf imFrüh- 
ling 1701 zwifchen Deftreich, England und Holland die Han 
ger-Allienz gefchloffen wurde. JJ 

Schwierig war die Lage Helvetiens, und die Verlegen 
heit vermehrte fich dadurch, daß der bisherige ſpaniſche Ge 
fandte von den Bourbons frifch accredidirt wurde, und daß 
die beidfeitigen Faiferlichen und franzöfifchen Botſchafter, 
während dieſes zwölfjährigen Krieges, einen dringenden, oft 
höchſt beleidigenden Ton annahmen; dazu gefellten fich noch 
die zwifchen dem Abt von St. Gallen und der Lamdfchaft 
Toggenburg entfiandenen Streitigkeiten, die man überall als 
Folgen des fremden Einfluffes betrachtete und die endlich ei- 
nen verwüſtenden Bürgerfrieg erzeugten. Sämmtliche Kan 
tone Sprachen fich indeh für Beibehaltung eidgenöſſiſcher New 
tralität aus und brachten auch das Gefchäft wegen Sicher | 
fiellung der Waldſtädte auf die Bahn; Rhätien, defien Päſſe 
für beide Bartheien fo wichtig wurden, erflärte durch einen 
feierlichen Eidſchwur: daß die Bündtner weder der einen noch 
der andern Macht Durchgang geflatten, fondern die Unver⸗ 
letlichfeit ihres Bodens behaupten wollen. 

Unter folchen Amfländen erhielt der Raifer, von Bern, 
Schwyz, Zug, Glarus, Bafel, Freiburg, Schaffhaufen, 
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Appenzell und St. Gallen, Bewilligung 2400 Mann anzu⸗ 
werben, um folche in die Bordern - Waldflädte zu verlegen; 
die Kapitulation für dieſes Negiment, wurde im Merz 1702 - 
unterzeichnet und das Kommando über daffelbe dem Oberſt 
Hieronimus von Erlach anvertraut. Es that Noth die 
Schmeizergrenzen zu befchirmen , denn in Deutfchland erflär- 
te fi der Churfürſt von Baiern für Frankreich, und 408 
Anfangs Herbfimonat, mit feinem mwohlgerüfteten Heer fchnell 
Durch Schwaben gegen den Bodenfee, dieweil eine Faiferliche 
Armee Rheinaufwärts fich näherte, und auf den Höhen des 
Friedlingerfelds, Hlningen gegenüber, wo bereits eine Stern- 
fchanze erbaut worden, Boften faßte; die Franzoſen hatten 
die alten Feflungswerfe auf der Nheininfel und auf dem 
marfgräfifchen Ufer, wieder in Stand geſetzt, und konzentrir⸗ 
ten dafelbft ihre Streitkräfte. Diefes Vorfpiel wichtiger Er- 
eigniffe, nöthigte Baſel auf feiner Hut zu ſeyn, alfo daß 
nicht nur etliche Kompagnien von der Landmilik in die Stadt 
gezogen, fondern auch eidgendffifcher Zuzug angefprochen wur⸗ 
de; es famen 1000 Mann nebfi Neprefentanten oder Kriegs- 
räthen. Weil auch ausaufgefangenen Briefen fund worden, 
was maßen der Baiernfürft trachte, mittelft Wegnehmung 
des NRheinübergangs zu Waldshut, mit den Franzofen eine 
Bereinigung zu bewerfflelligen , fo beorberte der Kanton Bern 
einen Aufbruch von 6000 Mann, welcher unter Kommando 
des Generals Frifching die Grenzpäffe des Frickthals beſetzte. 
Nachdem beidfeitige Botfchafter des Kaifers und des Königs, 
der Tagſatzung die Verfiherung gegeben, daß ihre Armeen 
den Schweizerboden nicht betreten würden, paflirte der Mar- 
ſchall von Villars, mit 40 Esfadrong und 30 Bataillons, am 
14 Dftober den Rhein bei Hüningen, und gewann die Fried» 
lingerfchlacht gegen. den Prinzen Louis von Baden, 
worauf auch die Sternfchange eingenommen wurde. Alsbald 
die fremden Armeen, aus der Gegend von Bafel fich ent⸗ 
fernt, kehrten die eidgenöffifchen Buzüger — am 14 Novem- 
ber — wieder nach Haufe; Schwyz erflärte damals: daß es 
ſich der Bedingniſſe des Defenfionals gänzlich entfchlage. 
Als Urfache wurden die Koften angegeben; wahrſcheinlich 
fledte aber ein anderer Grund dahinter, Melcher mehr als 
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Die Abfonderung diefes einzelnen Kantons zur Schwächung 
des Gemeinganzen beitrug. 

Anfangs Maimonats 1703 drang Marfchall von Villars 
durch den Schwarzwald und vereinigte ſich in Schwaben mit 
den Baiern; weil nun in feinem Nücken die Päſſe wieder ge 
fchloffen wurden, wünfchte er auf dem linfen Rheinufer eine 
Kommunifation mit dem Elfaß zu erhalten, welches ihm je 
doch von der am 2 Zuli gehaltenen Tagfabung abgefchlagen 
und die Vordern-Waldſtädte, nebit dem Bodenſee, nochmals 
in eidgenöfiifchen Schirm genommen wurden, Der Marfchall 
von Vendome follte nun aus der Lombardei durch das Ty- 
vol diefe Verbindung ‚öffnen, wurde aber bei Trient zurüdge 
trieben und verurfachte, daß im Dftober der Herzog von 
Savoyen auch mit Franfreich zerfiel und in der Schweiz Hülfe 
fuchte. Ein langer Federfrieg entfpann wegen der Neutra— 
lität des Chablais und Faucigny, führte aber zu feinem Ne 
ſultat; vielmehr Tiefen die Fatholifchen Orte, welche der fran⸗ 
zöfifchen Sache gewogen waren und das mailändifche Kayi- 
tulat mit dem fpanifchen König erneuert hatten, zwei Regi— 
menter — Berhart von Schwyz, und Amrhyn von Luzern — 
für Philipp nach der Lombardei werben, 

Im Frühling 1704 waren die Marfchäle Tallard und 
Marfin bis an die Donau vorgerüdt, wurden aber am 13 
Anguft durch Marlborough und Prinz Eugen bei Hod- 
ſtätt vollfommen gefchlagen, dermaßen, daß ganz Deutſch⸗ 
land von den Franzofen geräumt ward, Diefe Niederlage 
machte den großen. König zum. Frieden geneigt; unter der 
Hand, ließ er Anno 1705, die Eidgenoffen ihre Mediation 
den Alliirten zu diefem Ende anbieten, welcher Verſuch aber 
fruchtlos blieb, Der merfwürdige Feldzug des Prinzen Eu 
gen, im Bahr 1706, welcher die Franzoſen vor Turin ſchlug 
und fomit Norditalien wieder unter des Kaifers Botmäßig- 
feit brachte, fehte jene Drte, welche das mailändifche Kapi- 
tulat mit feinem Widerfacher erneuert hatten, in Verlegen- 
«beit und veranlaßte, daß Graubündten, mittelſt Vertrag 
bom 13. Merz 1707, dem Gieger feine, Päſſe öffnete. Tief 
‚empfandfolches Betragen der franzöſiſche Hof und verabfchie- 
dete die in feinem Gold fichenden Truppen. des rhätifchen 
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Freiſtaatzs Im: gedachten: Fahr ſtarb die Herzogin von Ne 
mours, zu Neuenburg; viele Pretendenten zeigten ſich füt 
die Succeſſion, und als die Stände am 13 November, das 
Fürſtenthum dem König von Breuffen zuerfannten, lehnte fich 
Frankreich dagegen auf. Bern aber rüftete Truppen, gedachte 
Wahl geltend zu machen, worauf ein Vergleich diefes zu Hel- 
vetien gehörende und wichtige Jurapäſſe dedende Land, un. 
ter der Dberherrfchaft Föniglich preuffifcher Majeſtat, im 
Freundfchaftsbund mit benannt eidgenöftiser Republik ver« 
bleiben ließ. 

Schon hatten die Toggenburgerunruhen unter den Kane 
tunen Mistrauen gefät und die Grenzwächter eingefchläfert 
als eine heillofe Verletzung alles Völferrechts , gleich einem 
Donnerfchlag, die Beforgniffe von Auffen wieder rege mach— 
ten. Das faiferliche Heer itand im Sommer 1709 am Rhein 
bei Muckenſturm, den Franzofen gegenüber weiche die Linien 
von Lauterburg befehten; nun war defien Befehlshaber ber 
dacht , einen unverfehenen Einbruch im obern Elfaß zu be , 
werfilelligen,, zu welchem Ende Graf Mercy, inaller Gtil- 
le ein Korps von 2000 Pferden im Schwarzwald fammelte, da- 
mit über St. Blaſien eilte, am 20 Augſt bei Rheinfelden den 
Fluß paſſirte und in derfelben Nacht, oberhalb Bafelaugft 
durch die Ergolz den VBaslerboden betrat, ohne Wiederſtand 
zu finden, neben Pratteln und Muttenz vorbei, die Birs bei 
St. Zakob fuhrtete,, dann über die Felder von Gundeldin- 
gen, durch den Birfe unterhalb, St. Margarethen und end» 
lich über das Holee nach Hägenheim im Sundgau marfchirte, 
mo die franzöfifchen Bolten aufgehoben‘, des andern Tags in 
aller frühe Hüningen umgangen und. bis Dttmarsheim gerit- 
ten wurde, Dort fchlug der benannte Unterfeldherr eine 
Sciffbrüde und 309 die jenfeits Ingernde Heeresabtheilung 
des Generals Brunner an fich. 2 


*) Bafet ward durch die Franzoſen, des ſchändlichſten Einverſtaͤndniſſes 
mit ihren Seinden angeklagt; fo weit hat fich gewiß Feine Schweisers 
regierung vergeifen, vorfäglich gegen gemachted Berfprechen su handeln, 

. aber die Echuld der Nachläfiafeit wird fie tragen mufen, Von 
Hiüningen-war Warnung gefommen ; dennoch bliebder Polen zu Augft 
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"Die unchrlihe That wurde ſchnell nach Verdienſt belohnt. 
General Dübourg mit 12,000 Mann , marfchirte auf diefes 
Korps los und fchlug daffelbe am 26 Augſt bei Numersheim 
fo fräftig , daß 3000 Todte und Verwundete auf dem Blat 
blieben, ein Theil über die Brüde nad Deutfchland entfam, 
Mercy aber, mit wenigen Reitern, durch das Biſtum und 


den Kanton Bafel nach Rheinfelden zurück floh; diefesmal 


gaben die Baslerpoften Feuer auf die zerfprengten Flüchtlin- 
ge , welche fi ihren Grenzen näherten. Nun liefen von Sei- 
ten der franzöfifchen Behörden gerechte Klagen gegen die Schweiz 
ein und ein fliegendes. Lager von 5000 Dragonern fiellte ſich bei 
Hüningen auf, drohend einen ähnlichen Durchmarfch gegen 
die Walditädte zu unternehmen ; die Tagheren zu Baden , 
machten Borftellungen an den Faiferlichen Ambaffador — von 
Trautmansdorf — fo wie an den franzgöfifchen — Deluc, — 
und ordneten 800 Mann, nebft Kriegsgeräthen gen Baſel, 
welche jene Grenzſpitze bis am 7 November befekten. 

Sn den Niederlanden geſchah — 11 September 1709 — 
die blutige Schlacht bei Malplaquet , wo die Schweizer im 
im Dienft der Eriegenden Mächte, einen ungeheuren Verluf 
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erlitten. Weniger entſcheidend waren die Feldzüge von 1710 


und 4711 , in welchen Hahren des Thomas Mafners Un: 
that, — der.den Herzog von Vendome auf neutralem Boden 


ſchlecht, die Hülftenſchanze gar nicht befegt , und wurden Feine Ber 


fchrungen zur Abwehrung getroffen. Anderſeits frägt es ſich: wa 

bedeutete die Neutralität der Vordern-Waldſtädte, wenn der Komman 
dant von Rheinfelden — Baron Unruhe — dem verlegenden Kom 
die Thore feiner Feſtung zu Gebot hielt? — wo Waren denn di 
Schweizer in bed Kaiferd Gold poftirt, welche zur Bewachung dr 
MWaldftädte geworben und damals zwei Regimenter bildeten ‚ befehlis! 
von den Dberften Tillier und Diesbah? — und was mögen wohl de 
ren Hbliegenheiten gewefen ſeyn, wenn ungehindert dad Frickthal 
durchftreift werden durfte? — Uebrigens foll Oberſt Bürkli von Zu— 
rich, Generaloffizier in öftreichifhen Dienften , den Zug ber das ihm 
wohlbefannte Terrain geleitet haben; es geſchah derfelbe auf dem 
gleichen Weg wo der Einbruch vom Jahr 1633 , und Eonnte fdhnel 
ausgeführt ſeyn, weil die Entfernung von der Ergol; an den Birſed 
nur zwei Stunden beträgt. 
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überfiel und nach Feldfirch gefänglich ablieferte, — gan - 
Bündten in Verwirrung ſetzte. Auch in diefer Angelegenheit 
mar die Schweiz ein Spielball des ausländifchen Golds! 


Der Bürgerfrieg wegen Toggenburg; Belage- 
rung von Wylh und Baden | 


‚Mit erfhütterndem Ungeflüm brachen nun die Toggen- 
burgerflreitigfeiten, los, und der inheimifche Kampf welcher 
daraus entfland , obfchon zur fanatifchen Glaubensfache ge⸗ 
macht, ift — Gefchichtsforfchern zufolge, — mehr ein Regie 
ons-⸗ denn ein Religionskrieg, nemlich. ein folcher den 
Herrfchfucht erzeugte. Leodegar, Abt zu St. Gallen, hat» 
te ein Bündniß mit dem Kaifer gefchloffen, und, auf diefe 
Hülfe pochend, fich erlaubt, das in zwei Sekten getheilte,, 
unter eidgenöſſiſchem Schirmſchutz flehende und mit "vielen 
Smmunitäten verfehene Toggenburg unchriftlich zu plagen. 
Schwyz, anfänglich für die Landleute geſtimmt, wandte auf 
des Abts Seite und Eritere warfen fich in die Arme von Zü- 
rich und Bern. Am 3 April 1712 fam die Sache vor eine 
Tagleiftung zu Baden, wo aber, weit entfernt eine Vermitt⸗ 
lung bewirken zu können, die unpartheiifchen Kantone zuerft 
das Kriegsmanifeil der Toggenburger — 12 April — 
dann jenes von Zürich und Bern, und endlich dasjenige 
der fünf Drte, — Luzern, Ury, Schwyz, Unterwalden 
und Zug — ergeben fahen. Freiburg und Solothurn, 
von den Fatholifchen Ständen aufgemahnt , bleiben zwar fill 
weil fie Bern fürchteten; auch Wallis, welches ins Spiel 
gezogen werden follte, verhielt fich ruhig, als dem Volk be- 
wieſen wurde: es fey Feineswegs eine Religionsſache. Bafel 
und Schaffbaufen, Glarus und Appenzell, waffne—⸗ 
ten und befehten ihre Grenzen ohne dem einen oder andern 
Theil Beiftand zu leiften, immerhin aber flanden fie in, trau⸗ 
riger Spannung gegen die Nachbarfantone. 

Unter Kommando von Ulrich Nabholz bemächtigte ſich 
der Toggenburger » Landflurm der Klöfter St. Johgnn und 
Magdenau, erflürmte am 14 April die Diepfurterbrüde 
und den Kirchhof zu Bütſchwyl, und rüdte bis Schwar- 
zenbac vor, feine Verbindung mit General Bodmer 
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beabfichtigend, der mit 3000 Zürchern über Elgg im Anmarſch 
mar. Die Abtifchen flohen in das befefligte Wyl und ver 
färften die Beſatzung mit 2500 Mann, worauf die Toggen- 
burger an den Päſſen des Gonzenbachs Stellung faßten. 
Die Stadt St. Gallen, vom Abt verlaffen, erklärte ſich 
neutral; ebenfo Graubündten, das Rheinthal und Wer- 
denberg nebft Sargans. Schwyz befebte feine Land 
marfen am obern Zürcherfee und gemeinfchaftlich mit Zug die 
Bertheidigungslinie längs der Sihl. Luzern fandte Volt 
ins Entlebüch und nach &t. Urban, Unterwalden hütete 
den Brünig gegen Bern. Zur Führung des Kriegs verfhaf- 
te den Fatholifchen Kantonen der päbflliche Nuntius 26,000 
Thaler, worauf diefelben die Städte Baden, Mellingen 
und Bremgarten in Beſitz nehmen Tiefen — ungeachtet 
Zürich, Bern und Glarus, mitregierend waren — und ri 
fleten 4000 Mann, zu Gunften des Abtes; diefen murde aber 
die Straße am Hummelmald durch die Toggenburger verfperrt 
und der tiefe Schnee hinderte fie aus dem Gaſter über die 
Ammonberge vorzudringen. Im Ganzen hatten die Fünfer- 
tifchen , ungefähr 40,000 Mann aufgeboten; ihr Hauptpoften 
‚war der befannte Banrerbdden und eine Abtheilung Ir 
gerte beim Kloſter Mury. 

Auffer dem erwähnten Korps von 3000 Mann, welches 
als Neprefalie das Thurgauin Huldigung nahm, flellte 3i- 
rich ungefähr 18,000 Mann auf die Beine, welche die Grenz 
päſſe feines Gebiets — am See, an der Reuß und Limmat — 
bewachten. Längs der Grenze gegen Schwyz, vom Hüttner 
bis an den Zürichfee, wurden mehrere Schangen, als befeftig- 
te Linie aufgeworfen; die Bellenfchanze, auf einer An 
höhe, war das Hauptwerk. Bern flellte 38,000 gut bewaffne- 
te Männer ins Feld — die Hülfstruppen von Neuenburg, 
Genf, Biel, Münfterthal und Neuſtadt inbegriffen, — wel— 
che folgendermanßen vertheilt wurden: im Aargau, Front 
gegen die freien Aemter, wurden 12,000 Mann Fußvolf und 
500 Reiter in Kantonirungen verfammelt ; zwölf Kompagnien 
lagen zu Aarau, Brugg, Lenzburg, Zofingen, Reinach, Köl— 
lifen und Seengen in Beſatzung; 4000 Mann flanden gegen 
. das Entlibudh, eben fo viele gegen Solothurn, zu Büren 
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1200, im Haslithal 1400, gegen Wallis im Waadtland 4000, 
auf der Senfe gegen Freiburg 7000, endlich 3000, welche 
ihre Beſtimmung nad) dem Toggenburg erhielten. Weil der 

direfte Weg gefperrt war, marfchirte- diefes Korps auf dem 
Iinfen Aarufer bis Stille, fuhr am 25 April eine Batterie 
von 12 Stück Gefchüß dort auf, warf eine Schiffbrüde, paſ⸗ 
firte den Fluß und vereinigte tich bei Würenlingen mit 
den Zürchern, nachdem die Luzerner, welche folches zu hin« 
dern trachteten, nach Baden zurüd gedrängt worden. Kling- 
nau, Kaiferfiuhl und Zurzach, fo wie alle Bälle zwifchen der 
Hare und dem Nhein, wurden nun von Zürich und Bern be 
ſetzt, und über Winterthur eine Verflärfung gegen die Gt. 
Galliſchen Lande abgefandt. 

Mittlerweile die Thätlichkeiten ‚ihren Anfang nahmen , 
waren die neutralen Kantone bemüht die erzürnten Partheien 
zu verföhnen; Bafel fihrieb eine Tagfakung nad Baden 
aus, da aber diefe Stadt von den Katholifchen befeht war, 

begehrten die Evangelifchen zuerfi die Räumung. Es gelang, 
hier eben fo wenig als in -Aarburg und Dlten etwas auszu⸗ 
richten, und die Verfammlung ward —* den Brachmonat 
nach Aarau beſtellt. 

Der Abt von St. Gallen hatte in der Zeit 4000 Mann 
in ſeine Stadt Wyl geworfen, wo Oberſtwachtmeiſter Felber 
kommandirte; nebſt dieſen war eine Beſatzung in das Schloß 
von Dberbüren gelegt worden, um die Verbindung über 
die Thur zu unterhalten, und zu Goßau fand ein Unter- 
fFübungstrupp. Gegen denfelben wurde der. obgemeldte Ge» 
neral Bodmer, mit 4000 Zürchern und 500 Bernern abge 
ſchickt, während Nabholz mit 2000 Toggenburgern über Nie 
ckenbach vorrüdte. Am 17 Mai langten die fombinirten Korps 
vor Wyl an, und richteten am folgenden Tag das grobe Ge— 
fchüß mit Erfolg gegen die Wälle. Schon am 19ten wurde 
die Hauptbatterie der DBelagerten zum Schweigen gebracht, 
obfchon der anhaltende Negen die Arbeiten fehr erfchwerte 
und öftere Ausfälle zu lebhaften Scharmübeln Anlaß gaben. 
Am 21 wurde eine Streife in die Gegend von Dberglatt uns 
ternommen und gleichzeitig mit glühenden Kugeln und Bom⸗ 
ben die Stadt beſchoſſen, ſo daß die Beſatzung, von auſſen 
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ihre Häufer brennen fehend, von innen mit diefem Serfiörungs: 
mittel begrüßt, theils davon Tief oder zu Fapitulirem begehr- 
te. Die Mebergabe erfolgte am 22 Mai, morauf die Sieger 
am 23 nach Goflau und Rorſchach marfchirten, und das Klo- 
fier St. Gallen nebft dem alten Lande des Abtes in Beſitz 
nahmen; der Brelat entflob nah Schwaben und tröftete ſich 
in Hoffnung Faiferlich - päbillicher Hülfe. 

Zürich und Bern hatten indeffen 5000 Mann bei Die- 
tifon verfammelt , welche am 21 Mai unter Anführung des 
Dbriftfeldgeugmeifter Werdmüller über den Hafenberg und 
Rohrdorf gegen Mellingen marfchirten , während eine far 
fe Abtheilung des Bernerheeres, angeführt von General 
STſcharner, in zwei Kolonnen auf dem linken Reufufer ge 
dachter Stadt fih näherte ; die Erſte marfchirte von Lenzburg 
auf der Strafe von Detmarfingen, die Zweite überfchritt die 
Bünz bei Dietfurtsmühle und veriagte ein Korps Luzerner 
aus Dotingen und Häglingen. Bei diefer Gelegenheit wur- 
de die Anhöhe genannt Mayengrün eingenommen , me 
fpäter das Bernerlager aufgefchlagen worden if. Zu Mellin- 
gen wartete die fünfortifche Beſatzung den fürmlichen Angrif 
nicht ab, fondern entwich nach Baden , fo daß diefer wichti- 
ge Kommunifationspaß am 22ten von den zwei Bororten gemon- 
nen und von der Generalität entfchieden wurde: ungefäumt 
die noch übrigen Theile-der freien Hemer ebenfalls zur Hul⸗ 
digung zu zwingen. 

Solches zu hindern fehten fih die zu Mury gelagerten 
7000 Mann der fatholifchen Orte, welchen 900 Wallifer zu: 
gelaufen waren, gegen Bremgarten in Marfh und faf- 
ten Stellung auf der. Landſtraße, vorwärts diefer Stadt , 
den rechten Flügel an die Neuß, den linken an den Wald ge 
lehnt; am 26 Mai rüdte General Tfcharker mit 8000 Ber 
siern zum Angriff derfelben,, dieweil 1500 Zürcher auf dem 
rechten Reußufer, von Mellingen her, Bremgarten einzunch- 
men beordnet waren. Die bernerfche Avantgarde, über Gös— 
licken, ohne Vorficht durch den Wald marfchirend, fiel beim 
Brunnen in einen Hinterhalt und wurde anf das Hauptforps 
zurüd gejagt, welches anfänglich ebenfalls in Unordnung 
gerieth. Ein erfahrner Dffizier Vieh fchnell die Kolonne de 
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plojiren, die Flüchtlinge fammeln und Dispofitionen zum An⸗ 
geiff nehmen. Diefer gefchah ſodann von den Bernern in 
zwei Kolonnen , auf der Straffe und längs dem Fluß; der 
heftigfte Schock fand beim Landgericht flatt. Nach einem 
zweiltündigen Gefecht wurde der Feind aus feiner Stellung 
geworfen und retirirte in der Richtung von Merifchwanden. 

In diefem Treffen verloren die Fünfprtifchen 900 Mann 
und zwei Feldſtücke; die Sieger angeblich nur 60 der Hhri- 
gen nebſt mehreren verwundeten Dffisiers. Das VBernerheer 
bezog ein Lager vor Bremgarten; als die Stadtin der Nacht 
ihre Thore öffnete , wurde eine Befakung von 400 Mann 
darin gelaffen und am 27 Mai, zu fernern Operationen, wies 
der nach Mellingen marfchirt. 

Nun follte es die Stadt Baden gelten , welche mar 
auf beiden Limmatufern zugleich anzugreifen befchlof. "Zu 
diefem Ende ſetzte General Werdmüller ſich in Marfch nach 
Dietikon, paſſirte dort den Fluß, und zog jenfeits auf der 
Strafie über Würenlos und Wettingen vor die kleinen 
Bäder, mo er am 30 Mat anlangte. Aus dem Zürcherzeug- 
haus erhielt derfelbe 40 Stück Geſchütz, welche am Fuß des 
Lägerbergs in Batterie gebracht wurden und fchon am fol- 
genden Morgen zu fpielen-begannen. Die 1200 Mann flarfe 
Befabung antwortete aus 54 Fenerfchlünder und that einen 
Ausfall der zurüdgemwiefen ward. Bis Abends des 31 fehten 
beide Bartheien das Feuer fort, wodurch ein Mauerflüd der 
Stadt eingeflürst und einige — durch Bomben - befchä- 
digt wurden. 

Indeſſen waren 6000 Berner ‚ mit 20 Kanonen und Haus 
bien im Anmarfch, welche aber verfpätet wurden , weil die 
Hauptkolonne den Umweg über Fahrwindiſch und Gebiſtorf 
nahm, um das Geſchütz zu begleiten. Eine Abtheilung mar- 
fchirte von Mellingen über Birmiſtraf eine zweite über die 
Höhe gegen das Schloß; Herr Generallieutenant von Saccon- 
ner hatte das Dberfommandoe. Am 1 Juni, Nachmittags 3 
Hr , erichienen fämtliche Kolonnen im Angefiht der grofe 
fen Bäder, und trafen Anstalten des Belagerungsgeſchütz 
bei den Kapellen, wo jetzt der neue Kirchhof ſtehet, aufzu⸗ 
pflanzen; gleichzeitig faßte ein Detafchement auf dem Berg- 
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rücken Poſten, deifen nordöflliche Spitze der berüßmte Stein 
front. Der Beſatzungskommandant, Grivelli von Uri, 
wurde fodann zur Uebergabe aufgefodert, und fnüpfte auch Un- 
terhandlungen an, fobald er fih von allen Seiten bedroht 
ſah. Am 2 Zuni fam ein Akkord zumege, Kraft deſſen die 
Befabungsmannfchaft freien Abzug erhielt und gegen Brem- 
garten esfortirt ward. Die Badener wurden entwaffnet und 
eine Zürcher-Bernerfche Garnifon- in -Stadt und Schloß ge 
legt; alle Vorräthe des Zeughaufes theilten die Sieger un- 
ter fich und lieſſen felbit den Schab ‚fortführen. Das Ber- 
nerheer fonzentrirte feine Kräfte auf dem Mayengrün, im 
Lager; Zürich die feinen auf dem rechten Reußufer. 

Dieſes ſchnelle Waffenglück beider Vororte, brachte die 
katholiſchen Stände und den Abt auf Friedensgedanken; weil 
aber die Unterhandlungen zu Aarau feinen Fortgang hatten, 
der neutral erklärte Bifchof von Konſtanz Eaiferliche Trup— 
ven in feine Stadt aufnahm; und leicht zu merken war, 
die Wiederpart ſuche nur Zeit zu gewinnen um von Aufien 
Hülfe zu erhalten, ertheilten Bern und Zürich an ihre Böl- 
fer Befehl den Krieg fortzufeben. Die Bogtei Rheinthal wurd 
zur Eidleiftung gezwungen ; ein Zürcherſches Truppenkorpe 
näherte ſich Rapperſchwil und das VBernerheer bezog am 
30 Juni ein Lager bei Kloſter Mury, feine Vorwache bei 
Sins. Diefes wirkte fo viel, daß am 18 Heumonat 1712, 
ein Sepyarat-Friedensver glich mit. Luzern und Um 
unterfchrieben wurde, welchen man hoffte auf die übrigen 
Stände ausdehnen zu fünnen. Allein fanatifhe Pfaffen und 
andere Aufhetzer mußten das Volk im Alpengebirg dergefalt | 
zu erhißen, daß am 19 Zuli in den Thälern des Luzernerge | 
biets, von Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug der Land 
ffurm ergieng , und wüthend die Menge einen Ueberfall des 
ungewarnten Feindes begehrte. Bis an den Wallenfee beul- 
ten hundert und hundert Gloden den Aufruhr; im nächtl- 
chen Dunkel Hammten von allen Höhen die Lärmfener. 
Zweite Schlacht bei Billmergen; Narauer Lamd- 

Ä friede. | 

Weil man Anfang Heumonats den Frieden gewiß glaub: 

te, war von dem Bernerheer je der vierte Mann zur Ein» 
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ſammlung der Feldfrüchte nach Haus entlaffen worden ; daf- 
felbe beitund alfo aus nicht mehr denn 8000 Mann unter den 
Waffen, da am 20 Zuli über St. Wolfgang und Gislifon, 
der Landvogt Ackermann von Unterwalden, an der Spike von 
6000 Mann, mit Kanonen aus dem Luzernerzeughaus versehen, 
feine Vorwache an der Neusbrüde zu Sius gang unvermu- 
thet angriff; die jenfeits des Flufies bei Mafhwanden, 
poflirten Bürcher waren eben fo wenig auf ihrer Hut, und 
bleiben unthätig als fie Kunde von der Gefahr ihrer Verbün— 
deten erhielten. Unter folchen Umſtänden wurde es der Mehr- 
zahl nicht ſchwer die 1400 Berner zu Überrumpeln und mit 
großem Verluft zurüdzutreiben; auf dem Kirchhof wurde das 
Gefecht zwei Stunden lang unterhalten, bis das Gemäner 
erflürmt war und die Sieger, ohne Gnade, ihre tapfern Geg- 
- ner niedermebelten. Der Brigadier von Müllingen zog über 
Merifchwanden auf das Lager bei Mury zurüd. Am nämli- 
chen Tage waren einige taufend Schwyzer über die Schin- 
dellegy gegen Richterſchwil und eine Zuger Landfiurmab- 
theilung, längs dem Finiterfee, gegen die Bellenſchanze 
aufgebrochen ; beide wurden aber von dem zürcherifchen Platz⸗ 
Hauptmann Werdmüller nach fiebenflündigem Kampf zurüd- 
gefchlagen. 

Am 21 Zuli brach das VBernerheer von Mury auf, voll 
309 eine rüdgängige Bewegung, und lagerte fih bi Wohlen 
auf dem linfen Ufer der Bünz; ein flarfer Vorpoſten befekte 
das Rebbergli bei Villmergen , im Angeficht der feindlichen 


Pikets. Die fünf Orte febten ihre Feindfeligfeiten fort, _ _ 


brachten 16,000 Mann zufammen, mit welchen fie bei Fahr⸗ 
wangen das Gebiet des Kantons Bern betraten und diefe 
Macht am 25 Zuli, Morgens früh, in Bewegung febten, 
um über Sarmenftorf vorzuräcden und die kaum halb fo 
zahlreichen Berner von Lenzburg abzufchneiderf, während eine 
Abtheilung über Boswil ihren Rüden bedrohte. Letztere 
hievon benachrichtigt , verließen Vormittag acht Uhr das La« 
ger auf dem Wohlenfeld, und weil fie wegen der Ueberſchwem⸗ 
mung feinen Weg fanden, um gerade auf die Langelen zu mar- 
fehiren, mußten fie durch. das Engniß von Villmergen 
* 34 
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ziehen, welche Bewegung fchlimme Kolgen gehabt haben 
würde, wenn der Feind unternchmend geweſen wäre. So⸗ 
bald die Berner (den Bärenmoos und das Schlachtfeld von 
1656 links Taffend) hinter dem Dorf auf dem Feld anlangten, 
formirten fie fich in drei Treffen und gaben ihrem Nachtrab 
Befehl, das Nebbergli zu verlaffen. Ueber Helſicken debou- 
fehirten die Fünfortifchen aus dem fogenannten Himmelreich, 
bemächtigten fich det Anböhen, führten ihr Gefchüb auf das 
oftermwähnte Nebbergli zwifchen der Bünz und dem Grenzbach, 
und eröffneten die Kanonade während ihre Truppen in Schladt- 
ordnung formirt wurden. 

Um die Mittagsftunde theilte fich das fünförtliche Kriegs- 
heer in zwei Korps; der linke Flügel, meift aus Zugernern 
beftehend und von General Bfyffer fommandirt, marſchir— 
te von Hilficken über den Berg, um auf der Höhe obenber 
Dintiken Boften zu faſſen; der rechte Flügel, meiitens aus 
Urnern, Schwygern, Unterwaldern und Zugern- beftehend, 
angeführt von General Sonnenberg, marfchirte durch 
Billmergen quer über das Feld in Eichwald, überfchritt das 
Grenzbächlein und formirte fich vorwärts Embrunn. Sobald 
der bernerifche Oberbefehlshaber Frifching die Abficht 
des Feindes, ihn von zwei Seiten überflügeln zu wollen, er- 
rathen, wurde die erite Aufftellung verlafen und eine Stunde 
weiter zurück auf der Langelen eine vortheilhafte Pofition 
bezogen, die rechte Flanfe an den Tannwald des Herrli- 
bergs, die linke an die Bünz gelehnt, vorwärts Dotifen; 
die Schlachtlinie (deren Zentrum durch den Rogenſtein be 


zeichnet war) bildete zwei reguläre Treffen, das Gefchüb vor 


der Front und hinter den Flügeln die Kavallerie. 

Klug und entfchloffen entjchieden die bernerfchen Gene- 
rale den getrennten Feind anzugreifen, bevor er feine Kräf- 
te vereiniget habe, und zu diefem Ende das Korps der Län— 
der zu überfallen, welches bereits auf dem Feld deplojirt 
flund, während jenes von Luzern noch entfernt war. Die 
Aktion begann mit gegenfeitigem Artilleriefeuer; der berner- 
fche linfe Flügel fchwenfte links und attafirte mit ſolchem 
Nachdruck, daß nach kurzem Widerſtand, die feindliche Nech- 
te in die Flucht getrieben ward. Mit dem „Degen inder 
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Fauft und den Baioneten an dem Rohren“ jagte man 
die Weihenden durch den Wald und fprengte eine große An- 
zahl in: den fumpfichten, von Regengüſſen angefchwollenen 
Bünzbach, wo an 1400 Mann theils ertranfen theils erfchla- 
gen wurden. 

Als die Luzerner von der Höhe die Niederlage ihrer 
Freunde erblidten , marfchirten fie über Hals und Kopf, bei 
Dintifen. den Berg berab, den rechten Flügel der Berner 
anzugreifen. Diefe Maffe trieb jene Bernerbataillong, welche 
am Fuß des Herlibergs poflirt waren, bis gegen Handſchi— 
Fon fechtend zurück; während aber gedachte Hälfte dem dop— 
velt fo flarfen Feind herzhaft die Stirn bot, wurde Berne 
fiegreicher linker Flügel , mittelit einer Frontveränderung 
auf die: Flanfe des unvorfichtig vorgerüdten Luzernerkorps 
geordnet, fo daß dafielbe nunmehr von vorn und ſeitwärts 
befchoffen, eilends die Höhe wieder erfleigen mußte. Der 
lebte harte Kampf fand in dem Tannwald und Nebberg flatt. 
Ein Bernerdetafchement hatte die Anhöhe vorwärts Lenzburg 
gewonnen und rüdte über Amerswyl vor, während eine zwei— 
te Abtheilung , von Seengen her, der Luzerner linke Flan- 
fe und Rüden bedrohte. Als diefe ſich beinah' umringt ſa⸗ 
ben, nahmen fie die Flucht längs dem Berg gegen Villmergen 
und Sarmenftorf. Abends 6 Uhr war der Sieg entfchieden; 
fieben Kanonen, ebkn fo viele Fahnen, und 3 bis 4000. Tod» 
te und Verwundete verloren die Katholifchen, dieweil 
Berns verbältnigmäßig fehr Fleine Verluſt nur nuf200 Todte 
und 400 Bleffirte angegeben wird. 

Diefe zweite Schlacht bei Billmergen — bedau- 
rungswürdig als Brudermord unter Eidgenoffen — iſt mi— 
litairiſch ſehr merfwürdig; fie zeugt von den friegeri> 
fchen Kenntniffen der fommandirenden bernerfchen General = 
Dffisiere — Diesbach, Socconer, May, Müllinen, Tfcharner 
und Danuel — von der guten Drdnung ihrer Truppen und den 
Bortheilen taftifcher Gemandtheit, wodurch man, aller Be⸗ 
wegungen Meifter , das Terrain benußen und felbit die Mehr- 
zahl befiegen kann. Es ſtanden nemlich die 24 ſchwachen Ber- 
nerbataillong, 3 Manni hoch in zwei Treffen, und deften ih- 
re Flanken mit 6 Dragonerfompagnien, da hingegen die 
. = 
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Männer aus den Bergfantonen, — anfcheinlich ganz entar- 
tet — in unbehülfliche Klumpen, zu 12 bis 16 Mann tief 
geordnet, ihre Feuerwaffen nicht Teicht gebrauchen konnten, 
von den einfchlagenden Kanonenfugeln ungemein litten, ei» 
ne viel fchmälere Front darboten und einmal in Verwirrung 
gebracht, fich Feineswegs mehr fammeln Fonnten. Beſſer 
mag die Luzernerordnung gewefen feyn; allein fie trafen 
viel zu fpät auf dem ihnen angewiefenen Platz ein, wurden 
durch das geſchickte Maneuver ihrer Gegner übervortheilt und 
dann in „wohlgefchloffenen Sturmfolonnen" ab 
dem Heerliberg veringt. *) 

Tags nach der Schlacht verfolgte das Bernerheer die Ge- 
fchlagenen über Fahrwangen und faßte u Schwarzbach 
oberhalb Rynach, am Baldederfee Stellung ; eine Abtheilung 
nahm die freien Nemter wieder in Befib und eine zweite brach 
beim Kloiter St. Urban in den Kanton Luzern, Die Zür⸗ 
cher, welche ruhige Bufchauer geblieben waren, brachen von 
Mafchwanden auf und bezogen ihr Lager bei Frauenthal 
im Kanton Zug, von wo Abtheilungen Sins befehten und 
auf dem Baarerboden umher flreiften; gleichzeitig wurde Raps 
verfhwil am 1 Auguſt an General Wardmüller übergeben, 
und bemächtigten fich die Toggenburger der Stadt und Graf: 
schaft Utznach nebſt dem Gaſter. Schwyz und Bug, am mei» 
ſten bedrohet, ſchloſſen Waffenſtillſtand, und räumten ihre 
Bäffe an der Schindellegy, bei Hurden und Pfäffifon. Unter: 
walden, Ury und Luzern äufferten ähnliche Friedensgefinnungen, 
dermaßien, daß die Unterhandlungen zu Aarau gediehen, und 
am 9 Anguft den allgemeinen Landfrieden erzwedten. 


*) Im Ailgemeinen wird die fchöne Kriegsorganifation des Kantons Bern, 
wie fie damals beftund , fehr gerühmt und dabei bemerkt, daf ihre 
Auszüger ſämtlich gut bewaffnet, eingeübt , gekleidet und in milk 
tairischer Zucht gehalten waren. Während diefem inheimifchen Krieg, 
fanden mehr als 150,000 Mann unter den Waffen, mitgerechnet jene 
der unparteiſchen Drte und der Lnterthanenlande, wovon ein Theil 
mit den zwei Vororte der andere mit den Eatholifchen Kantonen hielt. 
Den in diefem Bruderzwift gemachten Erfahrungen dankt man grof: 
ventheils die nachherigen Verbeſſerungen des eidgenöffifchen Heerweſens; 
er zeigt welche Kraft der Schweiz zu Gebot ftehet, und wie verderb⸗ 
lich ihr Zwietracht fen! 
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Glücklicherweiſe verfühnten ſich die Eidgenoffen in diefem 
Augenblid, da eben Kunde einlief, wie einerfeits eine fran- 
zöfifche Heeresabtheilung im Sundgau verfammelt, durch das 
Biſtum und den Kanton Solothurn gegen Bern vorrüdfen 
follte, während anderfäits Faiferliche Truppen im Frickthal 
und am Bodenſee zufammengezogen wurden. Wahrlich, ci» 
nige Tage. fpäter, wären die Schweizerfluren durch fremde 
Kriegsfnechte verheert und mit neuer Wuth der Bruderzwift 
angefacht worden! — Am 13 Auguſt, erfolgte in feierlicher 
Sitzung die Befleglung des Aarauer- Friedens, durch wel- 
chen: „die fünf Fatholifchen Orte alle Mitherrfchaft über die 
Grafſchaft Baden und die obern freien Aemter verloren, Rap⸗ 
perſchwil unter den Schirm von Bern und Zürich fam, und 
in den gemeinſchaftlichen Vogteien die Gewiſſensfreiheit ge 
fichert wurde." 

Sodann wurden alle Feindfeligkeiten eingeftellt, die Völ⸗ 
fer nach der Heimat geführt und Gott dem Herrn einen Dank⸗ 
und Bettag gewidmet. Im Kanton Luzern drohten die auf 
gewiegelten Bauern der Stadt, bis eidgenöflifche Hülfe diefe 
fanatifirten Ruheſtörrer zur Drdnung brachte; auch in Livi⸗ 
sten wurden Maasregeln nothwendig. Inzwiſchen befebten 
Zürcherteuppen immer noch des Abts von St. Gallen alte 
Zandfchaften, weil diefer als Neichsglied, den Frieden 
nicht annehmen wollte. &s wurde zu Regensburg, mit Fal- 
ferliher Vermittlung fünf Sabre lang fruchtlog unterhandelt; 
exit als Leodegar geflorben und Pater Bofeph an feine 
Stelle ernannt worden, fam am 15 Brachmonat 1718, ein. 
Bertrag zu Stande, welcher die Toggenburgerfkreitigkeiten 
endete. Der neue Abt erlangte fein Gebiet, und die Tog⸗ 
genburger, welche gerne ganz unabhängig geworden wären, 
geriethen wieder unter den Krumſtaab mit Gemwährleiftung ih- 
rer Freiheiten. 

ERROR und Auflchnungen im Sunern; veglirter 
Kriegsdienft. 

Mittlerweile im Sahr 1712 ein einheimiſcher Krieg das 
Schweizerland betrübte, erfocht Frankreich durch die Schlacht 
bei Denain große Vortheile in den Niederlanden; England 
hatte fich bereits vom Kriegsfchauplab zurückgezogen, fo daß 
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Anno 1713 der Friede zu Utrecht beliebtwarb , laut wel⸗ 
chem die fpanifchen Niederlande, Neapel und das Herzogthum 
Mailand dem Haufe Deftreich überlaffen wurden. Ludwig XIV 
und Kaifer Karl VI fehten den Kampf am Nhein fort, wo— 
durch die Gegend von Bafel frifcherdings beunruhigt wurde; 
die Tagſatzung fandte im Dftober einige hundert Mann Zu- 
züger dahin, welche aber Anfangs Dezember wieder abzogen, 
da die Armeen nach ihren Winterquartieren fich begaben; - 
Zur Beilegung des großen Streites wurde, mit Genehmigung 
der Eidgenoffen , ein Kongreß nah Baden im Aargau 
verlegt, welcher im Maimonat 1714 begann. Am 5 Ge 
tember langten die Feldheren Prinz Eugen und Mar: 
fhall Villars dafelbft an, und unterzeichneten am 7 die 
Friedenspreliminarien. In Folge des Rafladterfriedens wurden 
die Schangen, welche Hüningen gegenüber auf der deutfchen 
Seite des Rheins und auf der Schufter-Infel gebaut worden , 
niedergeriffen; Freiburg im Briesgau und Altbreifach wur— 
den Deftreich wieder gegeben , Landau Fam an Franfreich. 
Europa genoß der Ruhe, aber zur Unterdrüdung der Ne- 
formirten brütete Franfreich mit dem Pabſt geheime Pläne, 
die fogar auf die Schweiz fich ausdehnten. Deſſen Ambaffa- 
dor Delus ſchlug den Fatholifchen Orten, in einer zu Luzern 
gehaltenen Konferenz, eine neue Allianz vor , welche auch 
wirklich zu Stande Fam und am 9 Mai 1715 in Solothurn 
beſchworen wurde, Schon der Anhalt des Bundesbriefes und 
deffen Aufdringen während jener von 1663 noch gültig war, 
 erregten Verdacht , und führten eine Scheidewand zwifchen 
beiden Glaubensmeinungen auf; aber mehr noch thaten fol- 
ches die projeftirten Artikel laut welchen das Vaterland zer- 
ftüdelt werden follte. Die evangelifchen Orte traten in Aa⸗ 
rau zufammen, verbanden fich enger und rüfteten ernfllich ; 
Genf insbefondere verbefferte feine Befeſtigungen und erhielt 
Auficherung nachbarlichen Troſtes. Der Tod des bigott ge- 
worbenen Königs (Ludwig XIV) vereint mit jenen Maasregeln, 
 wendeten glüdlicherweife die Gefahr ab. 
. Die ausländifchen Kriegsdienite empfanden fodann den 
Einfluß des Friedens und der geänderten Lage mehrerer Dy- 
naftien. Auf den franzöfifchen Thron gelangte am 2 Gep- 
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tember 1715, der noch unmündige Ludwig XV, deffen Regent⸗ 
fchaft die 12 Schweigerregimenter im Sold diefer Krone , 
vom bisherigen Kriegsfuß verminderte. Holland that ein 
gleiches mit feinen vier Hegimentern, theils Eidgenoflen theils 
Graubündtner. Savoyen, dei,en Souvernin König von 
Sardinien geworden , unterhielt damals Feine Schweizerre- 
gimenter; Philipp V beurlaubte das Regiment Amrhyn, 
welches in Katalonien gedient, und ließ erſt fpäter eine Kriegs- 
fchaar für Spanien in Graubündten werben. Die beiden 
Schmweizerregimenter Tillier und Diesbach 7 melde der 
Kaifer zur Bewachung feiner vordern Waldflädte erhalten 
hatte, wurden im Augfimonat 1717 nach Haufe entlaffen ; 
viele Dffigiere und Soldaten begaben fich in Dienft der Repu⸗ 
blick Venedig, um auf Corfou die Türken zu befämpfen. 

So blieb die Geflaltung der Sache jahrelang , und nur 
fleine Unorönungen im Innern — der Aufftand Werdenbergs 
gegen Glarus (1721), die Unruhen im Sugerlande (1731), 
der Streit der Harten und Linden ig Appenzell ( 1733), — 
ftörten das Fortblühen der Künfte des Friedens, bis die ſtrei— 
tige Königswahl in Bohlen, im Bahr 1734, einen frifchen 
Krieg zwifchen Franfreich und dem Kaifer verurfachte: Der 
Marihallvon Berwid und Prinz Eugen flritten am 
Rhein, wo die Frangofen bei Hüningen eine Brüde fchlus 
gen; Baſel begehrte eidgenöſſiſche Neprefentanten und 400 
Zugüger. Zur Bewachung der vordern Waldflädte wurden 
im Monat April zwei Negimenter in Eaiferlichen Sold bes 
willigt; das erſte, befehligt von dem Zürcherobrit Schmid, 
und Das andere aus den Fatholifchen Kantonen, unter Kom⸗ 
mando der Oberſten Niederöft von Schwyz. 

Neue Heerbanden bildeten fich in der Eidgenoffenfchaft 
und in Graubündten, für den franzöfifchen, fpanifchen und 
ſardiniſchen Dienft. Eine Armee diefer drei verbündeten Mäch- 
te überfiel das Herzogthum Mailand, gewann die Schlachten 
von Parpın, Guastalla und Bitonto, zerſtörte das Fort 
Fuentes am Comerfee, eroberte das Königreich Neapel und 
fette den Infant Karl auf jenen Thron, der mehrere 
Schweizerregimenter in feinen Dienft erhielt. Dieſesmal 
blieben. die eidgenöflifchen Grenzen verfchont ; der erſte Wie- 
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nerfeiede, Anno 1735, endigte die Feindfeligkeiten und beı 
zweite, im Zahr 1738 , ficherte Franfreih das Herzogtbum 
Lothringen, Oeſtreich die Lombardei und Spanien beide Gi. 
zilien. 


Der Deftreihifhe Erbfolgefrieg, veranlaßt durch 
das im FJahr 1740 vorgefallene Abiterben des Kaifers Karl VI, 
der eine einzige Tochter, Maria Therefia , als Königin 
. von Ungarn hinterließ, und die am 24 Senner 1742, auf 
Franfreihs Anfliften erfolgte Wahl des Ehurfürfien von 
Bayern, Karls VII zum Kaifer, erneuerte den Gtreit 
in Deutfchland und Stalien, und nöthigte die Eidgenofien- 
fhaft zur Handhabung ihres Neutralitätsfyfiem die Warten 
zu ergreifen. Die Franzofen fchlugen wieder ihre Brüde über 
den Rhein bei Hüningen, dedten diefelbe durch Verfchanzun 
gen auf dem rechten Ufer und zogen im Sommer 1733 em 
Armee ins Elfaß; ihnen gegenüber befehligte der Brinz 
Karl von Lothringen im Breisgau. Zwei auſſerordentliche 
Zagleiftungen wurden in Baden gehalten ; die Kantone fund 
ten im Augfimonat Neprefentanten und 2000 Zuzüger md 
Baſel, welche bis Ende des Jahres dort verweilten. 


Auf der Tagſatzung vom 9 Februar 1744 wurde das Be 
gehren von Oeſtreich: zwei Schweigerregimenter zur Belhi | 
bung der vordern Waldflädte anzumerben, behandelt ; di 
Botfchafter des Kaifers und Frankreichs mwiderfeßten fich abe 
indem fie behaupteten : daß mit Erlöfchung des öſtreichiſchen 
Mannsſtammes, der Erbverein aufgehört hätte. Die Sach 
unterblieb, weil die Eidgenoffen von verfchiedenen Bartbeis 
bedrohet, gefchmeichelt oder bezahlt , Feinen kraftvollen Ent 
ſchluß faffen mochten. Die Frankfurter - Union un, 
Breufiens Einfall in Böhmen, änderten den Kriegsfchauplad: 
der Marfhallvon Bellisle überfchritt im Herbitmon 
den Grenzfluß, bemächtigte fich eines großen. Theils der vor 
dern Erblande und mithin auch der rheinifchen Waldflädte. 
Rheinfelden fiel durch einen Zufall in feine Gewalt, im 
dem die Zitadele — der Stein oder Burgſtall mitten im 
Rhein — in Brand gerieth. Am 10 Dftober ergab füch die 
Stadt Konſtanz den Franzofen, und im November, nad 
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einer sweimonatlichen bartnädigen Belagerung ‚ ebenfalls das 
fee Freiburg im Breisgau, 


Nach Karl VII Tod, wurde ber Herzog Franz von 
Lothringen , Gemahl der Königin Maria Therefia, am 13 
September 1745 zum Kaifer erforen, worauf der Friede zu 
Dresden folgte. Im Zahr 1746 eroberte. Frankreich die De- 
freichifchen» und überfiel im Frühling 1747, auch die hollän« 
difchen Niederlande, welche aber gleich den vordern Wald» 
fädten , und dem Herzogthum Mailand , in dem zweiten 
Friede zu Nahen — 18 Dftober 1748 — zwifchen diefer 
Monarchie, Deftreich, England und Holland , wieder abges 
treten wurden. Tapfer hatten die Schweizertruppen in den 
Piemonteſer⸗ und Genuefergebirgen gefochten. Kurz. vorher wa⸗ 
ren vier Regimenter für Holland geworben worden und ihre 
Anzahl in den verfchiedenen Dienften zeigte damals folgendes 
Ergebniß: 


Franfreich 10 Kegimenter, aus fämmtlichen 
Kantonen u. Bundesgenofien 22,000 Dann 


Syanien 6 — ‚aus den fatholi- 
| ſchen Kantonen | 13,000 — 
Sardinien 6 —  , aus allen Kanto- 
nen und dem Wallis 10,00 — 
Holland 9 — — aus den evangeli— 
ſchen Kantonen u. Graubündten 20,000 — 
Neapel4 — „ aus den katholi—⸗ 
ſchen Kantonen 9,60 — 
Pabſt 4 Kompagnien, — dito — 300 — 
Oeſtreich 1 — „ als Leibgarde 
Anno 1745 geſtiftet 10 — 


Im Ganzen 75,000 Mann” 


*) Nach dem Friedensſchluß verabfchiedete Spanien 5000, Savoyen 3000 
und Holland 4000 Schweizer ; fpäter Eapitulirten Zürich und der Fürſt— 
biſchof von Baſel für zwei neue Regimenter. Mit diefen Staaten 
war der Dienft Eapitulationsmäßhig realirt und hatte feine 
bleibenden Kaders. 


u 


Raum daB das Un gewitter vorüber war, fo befchäftigte die 
Dämpfung innerer Unruhen — Henzy’s VBerfhwörung zu Bern 
(1749) und der Aufruhr in Zivinen (1755) — die Eidgenofienfchaft 
bis zum Ausbruch des fiebeniährigen Krieges (von 1756 — 
1763 ,) in Norddeutfchland, mo viele Schweizer, theils in an- 
erfannten Dieniten , theils in dem Heer desgroßen Fried» 
richs fochten ; bei Rosbach deeten die Regimenter Waldner, 
Diesbach und Planta den Rückzug der gefchlagenen Franzofen. 
Das zwifchen Frankreich und Deftreich, im Maimonat 1656 , 
errichtete Bündniß, ficherte die Schweigergrenge ; dennoch heg- 
te man Beforgniffe, daß eine franzöfifche Armecabtheilung das 
Neuenburgergebiet überfallen könnte, und Bern ſetzte ih zum 
Schub defielben in Bereitfchaft. Anderfeits waren die evan- 
gelifchen Orte immer noch ohne Bund mit Franfreich und die 
Katholifchen, welche 1764 eine neue Kapitulation mit diefer 
Krone fchloffen, fprachen Tauter als jemals von der Reſtitu⸗ 
tion der ihnen im Marauerfriede entzogenen Herrfchaften. 
Dbige Kapitulation oder das fogenannte Reglement verur 
fachte Auftritte gu Schwyz, wegen den Benfionen; der Bund 
murde aufgegeben und die Truppenanführer diefes Kantons 
zur Rechtfertigung vor die Landsgemeinde berufen. 

Andere Verhältniffe traten mit Ludwig XVI Thronde 
fleigung ein; im Augiimonat 1775 Fam deſſen Ambaffador , 
Marguis de Vergennes, in die Schweiz und bewarb fich um 
einen allgemeinen Bund mit den XIII Kantonen und zu 
gewandten Drten. Die Sache wurde folgenden Hahres auf 
Tägleiftungen verhandelt; endlich am 30 Mai 1777 unterfchrie- 
ben fämmtliche Stände die „alliance generale entre le louable 
corps helvetique et la couronne de france,“ und befchworen 
diefelbe, am 23 Auguft, in der Hauptfirche zu Solothurn. 
Das Bündnif, auf 50 Jahre geſtellt, follte wechfelfeitigen 
Nuben und Sicherheit befördern, und lediglich verthei- 
digend feyn. Den Schweizerregimentern wurden wie bis: 
her die freie Ausübung der Religion und Rechtspflege zuge: 
fagt, nebft allen Vorrechten und Privilegien, welche die eid- 
genöſſiſchen Kriegsvölfer in Folge der Kapitulationen genoſſen. 

Gährungen in Appenzell Innerrhoden, welche: mit Lan 
dammans Sutters Tod (1784) endeten, -ein Volksaufſtand 
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im .Ranton Freiburg wo Chenaur biutete (1781,) und Un⸗ 
ruhen zu Genf, welche militairifche Vorkehrungen nad) fich 
zogen, find bis zum Ausbruch der Staatsummälzung im be» 
nachbarten Franfreich, die einzigen Ereigniffe, welche die Ge— 
fchichte in ihre Blätter aufzunehmen bat. In letzterer Stadt 
nemlich, haufete fchon feit Hundert Jahren der Geift des Un— 
friedens. Am 5 Februar 1781 griffen die Bürger zum Gewehr 
gegen ihre Negierung und bemächtigten fich der Stadtthore ; 
Zürich und Bern ſandten Bevollmächtigte, welchen es ge» 
lang, unter gewiffen Konditionen den Tumult zu flillen und 
Franfreichs Einmifchung — die fich thätig zeigte, indem zwei 
Kegimenter vorwärts Ger ing Lager gezogen nnd am 6 Mai 
Berfoy beſetzt ward — zu befeitigen. Doch bei den einander ſtets 
freugenden Intereſſen und Intriguen zu Genf, ermüdeten die 
gewährleiftenden Stände; gleich der benannten Monarchie tra= 
ten fie aus aller Verbindlichkeit der Mediation vom Yahr 1738. 

Im Frühling 1782 wiederholte ſich der Auftritt; die An- 
zufriedenen bemeiftern fich der Stadt, ſchleppen mehrere Raths⸗ 
glieder — fogenannte Negatifs — ins Gefängniß, entfeßen die 
andern und bilden eine reprefentative Regierung. 
Frankreich , Savoyen und Bern verbanden fich gegen diefen 
gewaltthätigen Zuftand , fandten im Maimonat ein fombinirs 
tes Kriegsheer vor Genf, mit einem Manifeft begleitet, in 
Folge welchem die Thore geöffnet wurden. Die bergeftells 
ten Regenten verftärften fodann Ihre Beſatzungsſöldner bis 
auf 1200 Mann, unter deren Aufficht die Bürgerfchaft fieben 
Sabre lang ruhig blieb; allein im Jenner 1789 wurde eine 
Erhöhung des VBrodpreifes das neue Looszeichen zum Auf 
bruch. Der Rath, nicht mehr von den benachbarten Mächten 
unterſtützt, bequemte fich zur Bekanntmachung eines Edifts, 
welches ihn dem Anfehen nach mit der Gegenparthei ausföhnte. 


Einfluß der franzöfifchen Revolution; erfier 
Koalitiong- Krieg. 


Damals erhob fich in Franfreich ein wüthender Sturm, . 


der den Eidgenofien und allen Ländern des Welttheils, Un— 
glück weiſſagte; Mißbräuche aller Art hatten den Thron der 
Bourbons untergraben und erzeugten die ſchrecklichſte Anarchie. 


, 
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Oeſtreich — auf deſſen Kaiſerthron Leopold II den unſterb 
lichen Foſeph abgelöſet — konnte den Greueln nicht länger 
zuſehen, und unterfchrieb am 27 Auguſt 1791, die Pil nitzer 

Konvention mit Breuffen und Sachfen, worauf am 20 April 
4792, die franzöfffhe National» Berfammlung, da 
Krieg gegen die Alliirten ausfprach. Sofort begannen die Feind 
feligfeiten in den Niederlanden und am Rhein, wo die fran- 
zöfifchen Emigranten bei Koblenz der öftreichifchen und preuffi- 
fchen Heere harreten. 

Den erſten Schlag auf der Schweizergrenze traf dag Bi— 
flum Bafel, deſſen Fürft, Foſeph von Roggenbach, im 
Sahr 1780 mit Frankreich einen Bund gefchlofien hatte, um 
feine Zandflände zu bezähmen, und als er beim Fortgang der 
Kevolution die Gefahr nähern ſah, vom Kaifer Kriegsvolf 
begehren ließ. Mit Einwilligung der Eidgenoffen waren (am 
18 Merz 1791) von Rheinfelden, 550 Mann nach Dellfperg und 
Bruntrut marfchirt. Diefe faiferlichen Erefutionstruppen wur- 
den jedoch, ohne Wiederftand , fofort nach der Kriegserflärung 
durch eine von Befort nach Pruntrut rückende Armeeabthei- 
lung vertrieben, und zogen mit Begleitung über Baſelboden 
nach ihrer Garnifon zurück. Der Bifchof floh nach Biel 
und von da nach Deutfchland ; die Franzoſen befehten den 
bi tümlihen Reichsboden, verfhonten forgfältig das 
Erguel und Münfterthal, die mit Bern und Biel in 
Schußrecht Funden, und umfchanzten den Repaſchberg. 
Später wurde das Saffgau und Dellfyergerthal zu 
einer vaurachifchen Republick gemodelt, und als der 
Freiftant nicht gedeihen wollte Cam 7 Merz 1793) mit Frank 
reich einverleibt, unter dem Name: Departement du Montter- 
rible. . 
Auf Bericht von der Kriegsdeflaration verfammelte ſich 
zu Frauenfelden — 13 Mai 41792 — eine eidgenöffifche Tag- 
ſatzung, welche bundesmäffige Neutralität ausſprach 
und eidgenöflifche Neprefentanten , nebſt einer Grenzbena 
chung, nad) Bafel ordnete. Gedachte Stadt von dem unru- 
higen Elfaß ſowohl als von den Franzofen — die ihr Gebiet 
zwifchen Hüningen und Arleshbeim vollfommen umgaben , auch 
zu Hägenheim unter Kommando von General Eustine ein La 
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ger bezogen hatten — bedroht, hatte nach Vermögen GSicher- 
heitsanflalten getroffen , ihre Wälle bewehrt und Militen auf: 
geboten. Im Brachmonat Iangten 2000 eidgenöffifche Zuzü— 
ger, befehligt von dem Zürcherobrift Scheuch zer an, welche 
mau in die Dorffchaften auf der Fridthaler und Sundganer 
Grenze — als Kordon — Fantonirte. 

Am 10 Auguſt fiel zu Paris die Niedermeklung der Schwei- 
gergarden und die Gefangennehmung des- Königs vor; am 
29ten entfloh das Schweigerregiment Chateauvieur von Bitfch in 
Zothringen, welches auf dem linken Rheinufer nach Baſel 
fih rettete. Bald darauf folgte die gänzliche Beurlaubung 
aller Schweizer in franzöfifchem Dienit , welche Truppmweife 
nach dem Vaterland zurüdfchrten. Daſelbſt beriethen die zu 
Yarau verfammelten Tagheren : ob nicht dem revolutionären 
Franfreich Fehde angefagt oder doch wenigitens alle Kommu— 
nifation mit diefem Lande unterbrochen werden folle? — aber 
die Kunde von dem Rückzug der Breuffen, welche unter Befehl 
des Herzogs von Braunfchmweig in die franzöfifche Grenz- 
provinz; Champagne einen Einfall gewagt, bei Valmy aber auf- 
gehalten und von den am Nhein ftehenden Deftreichern wenig 
unterflüßt wurden , vermochtezum Abfchied blos eine Broflama- 
tion wodurch man eine allgemeine Bewaffnung erzielen wollte. 

Zu Genf und in der romanifchen Schweiz brachen im 
Herbfimonat Unruhen los, während eine frangöfifche Armee 
ganz Savoyen eroberte. Bern dachte an Sicherfielung des 
MWandtlandes, verfammelte ein Truppenforps bei Nyon am 
Fuß des Jura, und beorderte gemeinfchaftlich mit Zürich, 
eine Befakung von 1600 Mann, in erfibenannte Bundesitadt. 
Diefe Hulfsvölker Fehrten wieder nach der Heimat zurüd, 
als im Dezember defjelben Jahres/ General Montesquieu mit 
feinem Heer, die Umgebung des Lemanfees verlieh; Faum war 
Genf fich felbft überlaffen, fo fiegte in ihrer Mitte die Nevo- 
Iutions = Barthei und erzwang eine neue Verfaffung im fran— 
zöfifchen Demofartengeift. Verfolgungen und Einferferungen 
aller Anhänger der alten Regierung wurden nun auf eine 
graufame Art betrieben. und während dem Terrorismus in 


Sranfreich, ſah man auch bier die geäneldaftchen Hinrich⸗ 
tungen. 
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Alles. was heilig ift mit Füffen tretend, mordete der Na- 
tionalfonvent der neufränfifchen Republick, den 
fchwachen Ludwig XVI am 21 Senner 1793, führte das Schre- 
ckensſyſtem ein, und nicht zufrieden gegen Oeſtreich, das Reich, 
Breuffen und Sardinien zu kämpfen, bot das blutdürflige Re— 
"volutions- Tribunal, ebenfalls Spanien, Bortugal, England, 
Holland, Neapel und dem Pabſt Fehde an. Indeſſen erfann- 
ten und beobachteten die Kriegenden, die Unpartheifamfeit des 
eidgenöffifchen Bodens. Anfangs diefes Yahres in Belgien 
gefchlagen, brachte Franfreich 800,000 Mann auf die Beine, 
errang dann Sieg auf Sieg, am Rhein, in den Gecalpen und 
in den Pyräneen, bemächtigte fich im Sommer 1794 der Nie- 
derlande, und eroberte ganz Holland in dem darauf folgen 
den Winterfeldgug. Auch von dort wurden die Schweizerre- 
gimenter nach der Heimat entlaffen. Nach Robespierres Sturz, 
fieng ein gemäßigteres Syſtem an die Republik zu regieren, 
dermaßen, daß im Maimonat 1795 mit Breuflen, und im Suli 
mit Spanien und Heſſenkaſſel zu Bafel Friede gefchloffen wurde; 
eine Seutralitätslinie Fam für Norddentfchland zu Stande 
und im Dezember deffelben Jahres unterzeichnete Oeſtreich 
den erſten Waffenſtillſtand, nachdem General Elairfait die 
frangöfifchen Linien vor Mainz erftürmt, das Blofadeforps 
gefprengt, Mannheim erobert und die Franfen auf das Tinfe 
Rheinufer zurück geworfen batte. 

Schweizeriſche Grenzbefeßung; erfier Kontinen- 
tal- Friede. 

Bis dahin hatte der erſte Koalitionskrieg gegen das re 
volutionäre Frankreich, feine Wuth nicht bis in die Nähe der 
Schweiz ausgedehnt; immerhin erhielt derfelbe eine neue 
Richtung, nachdem die holländifche Armee aufgelöfet worden, 
die Brittifche das feſte Land verlaffen Hatte, Breuffen und 
Hefien aus dem Bund getreten waren, und nur Oeſtreichs 
Heere, vereinigt mit den Truppen einiger deutfchen Fürften, 
‚ auf dem Kampfplak blieben. Vermöge des gefchloßnen Waf- 
fenitillfiands, bezeichnete der Rhein die Demarfationslinie 
zwifchen den friegführenden Armeen, welche den Winter ruhig 
in Kantonirungen zubrachten, und gegenfeitig fich rüffeten, mit 
beginnendem Frühling, die Operationen auf einem größern 
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Maasſtaab als nie zuvor einzuleiten. Mit oder ohne Grund 
befürchtete, die franzöfifche Regierung, daß das Emigranten - 
Korps, befehligt durch den Prinzen von Conde, welches in 
öftreichifchem Sold fund, von den VBordern-Waldftätten aus, 
über den neutralen Schweizerboden nach dem Elfaß marfchiren 
wollte, und beflürmte namentlich den Magiftrat von Bafel mit 
drohenden Noten über diefe Angelegenheit; der £aiferliche Ge- 
Tandte gab jedoch beruhigende Werficherungen, und nochmals 
verfchwand die Gefahr für die Eidgenoffen. 

Die zweite Konflitution hatte Frankreich dem Vollzie— 
hungs-⸗Direktorium übergeben und diefe Behörde bot 
alles auf, um den Feldzug von 1796 mit Nachdruck zu eröff- 
nen; zwei Armeen wurden am Rhein und eine Dritte am 
mittelländifchen Meeresgefiade verfammelt. Dieweil mit Leb- 
terer. General Bonaparte die Appenninen erflürmt, Sar⸗ 
dinien zum Friede zwingt, die Lombardei erobert und dafelbft 
die neucisalpinifche Republik flifter, überfchreiten Morenu 
und Jourdan den deutfchen Grenzfluß, und dringen nörd- 
lich und füdlich in das Herz des Reichs vor. In der Nähe 
Bafels hielt das gegenfeitige Kanonenfeuer von den Hünins- 
ger Feflungswällen und den öftreichifchen Batterien bei Weil 
und HSaltingen mehrere Tage an; als im Brachmonat, die 
franzöfifche Armee, zwifchen Kehl und Strasburg den Rhein 
paffirt hatte, vollzog eine 3000 Mann flarfe Kolonne ihres 
rechten Flügels, den MWebergang bei Hüningen. In Eile wurde 
eine Schiffbrüde gefchlagen, die Nachwache des Frölifchen 
Korps durch die Schwarzwaldpäffe verdrängt, ohne namhaf- 
ten Widerfland die vorderöftreichifchen Waldflädte in Befl ge 
nommen und gegen den Bodenfee vorgedrungen. 

Der Kriegsfchauplag entfernte fich von der Schweizer— 
grenze, und fchon im Augfimonat entließen die eidgenöſſiſchen 
Kriegsräthe — wahrfcheinlich in der frohen Hoffnung die Sache 
fey abgethan — die bei Baſel wachenden Zugüger. Aber Erz 
herzog Karl fchlug am 3 September, Sourdan bei Würz- 
burg und nöthigte den in Schwaben ifplirten Moreau zum 
fchnellen Rückzug. Auf diefes wiederholte Kriegsgefchrei wur— 
den im Oktober 10,000 Eidgenoffen von Konſtanz bis Baſel 
aufgeftelt, entfchloffen jede; Territorial⸗Verletzung mit bewaff- 
neter Hand zu hindern. : Die Divifion Thareau  retiriete 


ei x 
das Allgau hinab, verbrannte am 20 Dftober die Laufenbur⸗ 
gerbrüde und lagerte bei Stein im Frickthal, wo fie am 24ten 
durch den verfolgenden General Wolf angegriffen und über 
Möly nach Rheinfelden gedrängt ward; die Franzoſen zo— 
gen wieder auf das rechte Rheinufer, umgiengen das vorra- 
gende Schtveizergebiet bei Riehen, indem fie nach Lörrach mar- 
fchirten, um nahe von diefem marfgräfifchen Grenzort mit ihrer 
Hauptarmee fich zu vereinigen, welche nach der Schlacht bei 
Schliengen, am 2öten, über die Hüningerbrüde auf das linke 
Rbeinufer defilirte. | 

Während ihren Forifchritten in Deutfchland, Hatten die 
Sranzofen die Brüdenföpfe zu Hüningen und Strasburg in 
wehrhaften Stand ſetzen laſſen; diefe zu zerſtören war nun 
die Aufgabe, welche Erzherzog Karl ſich vornahm. Hüningen 
gegenüber befehligte der Für von Fürftenberg, welcher 
feine Laufgräben an dem Haltingerrain aufmwerfen und am 8 
November das Feuer feiner Batterien fpielen ließ; die Brüde 
murde abgeſchoſſen, aber General Ferino unterhielt die 
Berbindung mittel Schiffen, Schwierig war die Lage der 
ſchweizeriſchen VBorpoften zu Kleinhüningen und längs der 
Grenzlinie von der Wiefenbreud bis an den Rhein, befonders 
da die Neutralität des Waffers und der Luft ge 
handhabt werden follte, die beifeitigen Kugeln aber, fiets 
über die ausfpringende Spite des Baslerterritoriums flogen 
und die Schiffe nicht immer genau bie fiftive Gemarfung mit- 
ten im Fluß beobachten fonnten, In der Nacht vom 30 No—⸗ 
vember führten die Deflreicher einen Sturm gegen das Dor- 
werk auf badifhem Boden, wurden aber mit Verluft zurüd- 
getrieben und konnten fich des Verdachts nicht reinigen, daß 
eine ihrer Kolonnen, in der Finfternif, den Schmweizerboden 
betreten habe. Ä 

Nach dem Fall von Kehl wurde, im Jenner 1797, die Be 
lagerung des Hüninger Brückenkopfs mit neuer Anſtrengung 
betrieben und die zweite Parallele Tängs der Freiburgerfiraf- 
fe eröffnet ; eim furchtbares Feuer dauerte mehrere Dage lang 
und bewirkte am 1 Hornung die Hebergabe des hartnädig ver- 
theidigten Werkes, das fofort gefchleift wurde, Die dringend 
gewünfchte Ruhe an der Schweigergrenze geflattete jebt den 
größten Theil der eidgenöſſiſchen Zuzüger nach Haufe zu ent- 
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laffen, und bald hernah — am 17 April — erzwang Bono⸗ 
parte, durch fein Fühnes Vordringen in den norifchen Alpen, 
die Sriedenspreliminarien zu Leoben. Am 17 Df- 
tober wurde der Definitivfriede zu Campoformio, zwi— 
fchen der frangöfifchen Republic und dem Kaifer unterfchrie- 
ben , laut welchem die belgifchen Provinzen fo wie die fieben 

Inſeln im adriatifchen Dieer an Franfreich kamen, ferners die 
eisalpiniſchen und batavifchen Republicken anerkennt werden 
mußten. Deflreich erhielt Venedig , Verona , Dalmatien , 
Salzburg und den Innviertel ; das Fridthal follte an die 
Schweiz fommen und ein Kongreß fämtliche Reichsaugelegen⸗ 
heiten regliren. 

Nach dieſen Tranſaktionen — welchen bereits Separat— 
frieden und ſelbſt Bündtniſſe mit den kleinern Monarchen vor⸗ 
angegangen — blieb Großbrittanien, ſiegreich zur See, allein 
im Kampf; Frankreich dekretirte die Zuſammenziehung einer 
Armee an den weſtlichen Küſten gegen das Inſelland und mahn- 
te feine Verbündeten zu neuen Rüſtungen in den Meerhäfen. 
Hm Siegestaumel warf das Direktorium — dem der coup d'état 
vom 18 Fructidor gelungen — fein Augenmerf auf Helvetien, 
und fchon im September war nach Abberufung des ehrlichen 
Barthbelemy, der fchlaue Mengaud, welcher die Nevolu- 
tion von Holland geleiten hatte, als Kommiſſair nach Bern 
und Zürich beordert worden, um die Entfernung des engli- 
fchen Refidenten Wikham und aller dafelbit anweſenden Emi- 
granten zu begehren ; er zettelte geheime Verbindungen an 
und lieh Drohworte gegen die aristofratifche Parthei fallen, 
deren Gegner zu Paris ein affreditirtes Kommitte hatten. 

Sn der Schweiz erfchöpfte man fich mit bangen Muth- 
maflungen über die Zufunft, als mit Ende des Wintermo. 
nats, General Bonoparte der Eroberer Ftaliens, von Mais 
land, über Genf, Laufanne; Bern, Solothurn und Bafel 
nach Raftadt eilte. Seine Durchreife glich einer Militair - 
Rekognoszirung, an welche fich die politifchen Abfichten Franf- 
reichs Fnüpften; Alles verhieh große Veränderungen für die 
Eidgenofienfchaft. 


Seite. 
Geſchichtliche Eintheilung als Vorwort 1 
Die Militairgefchichte von Helvetien und Rhätien wird in 
sehn Zeiträume eingetheilt, welche das Werk in 
ſechs Abſchnitte trennen. 


Erſter Abſchnitt. 
Ueberſicht der Militairgeſchichte von Helvetien und Rhã⸗ 
tien, bis auf den erſten Schweizerbund. 


a) Des Volks Urſprung 

b) Erſte Waffenthaten der Helvetier 

c) Heereszüge nach Gallien 

d) Krieg mit den Römern 

e) Helvetien unter den Römern 

f) Herrfchaft der Franken 

g) Zweites burgundifches Reich 

h) Oberherrſchaft der deutfchen Kaifer Y 
i) Herrfchaft der Zähringer 

k) Helvetien im Mittelalter 

I) Rudolf von Habsburg 

m) Kaifer Albrecht von Oeſtreich 

n) Freiheitsfämpfe der Berner und Zürcher 
6) Anfang der Eibgenofenfäaft Surcher 
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Seite. 
Zweiter Abſchnitt. 


Waffenthaten der Schweizer und ihrer Verbündeten, vom 
erſten Bundesſchwur im Jahr 1308, bis Aus. 
gangs der großen Kriege, Anno 1520. 


Il. Beridde, 
Freihbeitsfämpfe der acht alten Orte, bis zum 
Frieden mit Deftreich im Jahr 1389, 

a) Zuftand der. verbündeten Waldflätte 47 
b) Anfang der Feindfeligfeiten von Seite Oeſtreichs 49 
c) Schlacht am Morgarten 53 
d) Doppeltes Gefecht in Unterwalden 55 
e) Belagerung von Solothurn 58 
f) Luzern in den ewigen Bund 60 


g) Der Berner Krieg mit dem Adel 61 
h) Schlacht bei Laupen 63 


i) Kriegszüge bis zum Friede zwifchen Bern und 
Freiburg 68 
k) Staatsummälzung und Waffenthaten der Zürcher 69 
I) Ölarus in die Eidgenofienfchaft 72 
m) Gefecht bei Tätwyl 73 
n) Der Kanton Zug in den Bund 74 
0) Zweite Belagerung von Zürich 75 
p) Bern in den Bund; Friede Oeſtreichs mit Zürich 76 
q) Bielerfrieg gegen den Bifchoff von Baſel 79 


r) Einfall des Eoucy oder der Gügler - 81 
Sy bg eg — — — 
t) Sempacherfrieg gegen Deftrei 85 
u) Schlacht bei Semyadh 88 
v) Folgen diefer Schlacht 91 
De Glarner Biefvekunnsfeien neuen Defincht_ 28 
x) Schlacht bei Näfels 5 
y) Friede der Eidgenoffen mit Deftreich 98 
z) Eidgenöffifche Kriegsordnung 101 
U, Beriode, 

Eroberungen und einheimifche Kriege der Eidge— 

0 moffembisgum Jahr 147. 
a) Ländererwerbung der Kantone 103 
b) Livinen erobert; erſter Bund in Hochrhätien 105 
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ce) Der Appenzeller Freiheitsfrieg 107 
d) Gefecht am Hier DD 108 
e) Siege am Stoß und am Hauptlisberg . 112 
£) Eroberungen der Appenzeller 115 
E) Michexinge bei Kieeneng; Snbe Det DIEBE 
h) Eidgenöffifcher Kriegszug gegen Bellen; und Do— 
modoffola 4120 


weiter Heereszug gegen Bellenz 143 
r) Die Schlacht bei Arbedo und ihre Folgen 141 


s) Zweiter Heereszug gen Domodoſſola 143 
t) Die drei Bünde in Hochrhätien 146 
u) Der Streit um die Toggenburger Erbfchaft 148 
v) Krieg zwifchen Schwyz; und Zürich 150 
w) Schwyz und Glarus erobern Sargans 152 
x) Fehde der Walditätte wider Zurid) 154 
y) Eidgenöffifcher Einfall in das Zürchergebiet 156 
z) Ury gewinnt Livinen wieder 159 
aa) Zürich verbündet fih mit Deflreich gegen die Eid- 
genofien 459 
bb) Gefechte zu Freienbach und am Hirzel 162 
cc) Die Eidgenofien nehmen Bremgarten, Megensberg 
und Grüningen 165 
dd) Zweiter Auszug der Eidgenoffen 167 
* Schlacht bei St. Jakob auf dem Sihlfeld 169 
Belagerung von Rapperſchwil und Laufenbur 171 
Eroberung von Greiffenfee 175 
hh) Belagerung von Zürich durch die Eidgenofen 178 
ii) Angriff auf das Schloß Farnsburg 180 
kk)Der Armagnaden Heereszug 182 
1) Schlacht bei St. Jakob an der Birs 186 
mm) Erfter Friede mit Franfreich 190 
nn) Kriegsereigniffe vor Napperfchwil, im Sarganfer- 
lande und bei Bin 193 
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00) Gefechte im Thurgau und Breisgau; Eroberung des 
Steins zu Nheinfelden 497 
pp) Schiffgefechte auf dem Zürcherfee ; Treffen bei 
Wollrau und Pfeffikon 201 
gg) Fernere Streifzüge; Schlacht bei Ragatz 204 
ır) Friedensunterhandlungen zwiſchen Oeſtreich und Zü⸗ 
rich, den Eidgenoſſen und Baſel 208 
ss) Mordtag zu Rheinfelden; endlicher Friede 209 
tt) St. Gallen, Schaffhauſen und Rapperſchwil wer⸗ 
den Schweizerifch; Plappartfrieg ; Einnahme des 
Thurgaus an 
un) Mülhauſerkrieg; Belagerung von Waldshut _ 217 
vv) Verein der drei Bünde in Hochrhätien 222 


III. Beriode, 
Si⸗ Burgunderkriege und das Stanzerverkomm— 
niß, bis zum Jahr 149. 
22 Veranlaffung zum Burgunderfricg 2 


Kriegszug nach”Sericourt und Schlacht dafelbft 
ß Eroberung von Pontarlier und Orbe 2 


tiegszug nach Blamont 235 
; €) Wortbrüchigfeit der Verbündeten 237 


f) Eidgenöffifcher Heereszug in die Wandt 239 
g) Siege der Wallifer 243 
Unterhandlungen und gegenfeitige Ruͤſtungen 2 


1) Marfch des Herzogs von Burgund —_ 26 
k) Belagerung von Granfon 250 
I) Sammlung und Marfch der Eidgenofien .. 252 
m) Schlaht ei Granſoo 2 
n) Folgen diefer Shlaht —___—_—_ 29 
0) Defenfivmansregeln der Eidgenofien 260 
p) Belagerung von Diurten-________' 2 
2 Mumaef der Eldaenofen. __ı_____ 222 
r) Schlacht und Sieg bei Murten 2 


s) Folgen diefes Siegs der Verbündeten 274 
t) Kongreß zu Freiburg . 

u) Hülfszug und Schlacht bei Nancy 

v) Ausgang des burgundifchen Kriegs 280 


w) Fünfter Bellenzerzug; Schlacht bei Giornico 285 
x) Stanzer - Verfommniß; Solothurn und Freiburg 
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) VBündten und Wallis gegen Mailand 291 
z) Waldmanns Tod ; Streit des Abts von St. Ballen 292 
aa) Auswärtige Verhältniffe; erfter Zug nach Novarra 294 


IV. Beriode, 


Der Schmwabenfrieg, oder Siege er Eidgenoffen 
and DERUYRELISE gegen Kaifer und Reich, im 





Jahr 1499, 
a) ti zum Krieg Ä 28 
b) Anfang der Feindfeligfeiten 301 
ce) Strategifche Ueberſicht 302 
d) Feindlicher Einfall in Bündten | 303 
e) Die Eidgenofien fiegen bei Hard 305 
f) Verfchiedene Streifzüge 307 
g) Kriegsordnung und Bündniß mit Franfreich 308 
h) Gefecht auf dem Bruderholz 310 
i) Gefecht und Sieg im Schwaderlod) 312 
k) Schlacht bei Fraftenz 316 
1) Streifzüge ins Hegau und Klettgau 320 
m) Kaifer Marimiliang Rüſtungen 324 


are In ber Degen von Bafel ** 
0) Schlacht auf der Malſerhaidee326 
p) Deflreichifcher Einfall ins Engadin 329 
1) Derfhiedene Orengürcifen und Operationspläne 32 


r) Ereigniffe bei Konftang 233 
s) Belagerung und Schlacht von Dornach 335 
t) Anterhandlungen und Friede 342} 


u) Vervollkommnete Nationaltaftif der Schweiger 344 
V. Reriode, | 


Mailänder Feldzüge und Vergrößerung Des 
Schmweizergebiets, bis im Jahr 1520, 


a) Zweiter Heereszug der Schweizer gen Novarıa 354 
5) Baſel und Schaffhaufer in den Bund 362 
e) Der Anfprecher und Kerner Bellenzerzüge 364 
8) Der unordentliche Winterzug nad) der Lombardei 379 
nenn 


i) Eroberung des Herzogthums Mailand 386 
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1) Dritter Hülfszug und Gieg bei Novarra 393 
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n) Franz des I. Kriegszug nach Mailand 401 
0) Rüdzug und Trennung der Eidgenoffen 405 
pP) Der Rieſenkampf bei Marignano 408 

g) Emiger Friede mit Franfreid | 413 
Dritter Abſchnitt. | 


Kriegsbegebenheiten und Zuftand des Landes, von Vol—⸗ 
-Iendung des eidgenöflifchen. Bundes big zur 
Staatsummälzung , im Jahr 1798, 





I. Beriode, 
Sohnkriege und innere Unrahen bis zum mwefl- 
phälifchen Friede. 


a) Militairifche Betrachtungen | 417 
b) Die Schlachten von Bicocca und Pavia 420 
c) Der Müfferfrieg im Veltlin 427 
.d) Der erite Religionskrieg; Schlacht bei Kappel 430 
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hängigfeit 455 
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Kriegsmacht 467 
n) Franfreich und die Eidgenofien befreien Graubündten 469 
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p) Die Schweden und Deflreicher beunrubigen die 
Rheingrenze . 475 
g) Bafels Lage während dem dreifigiährigen Krieg; 
Einnahme von Rheinfelden 47 
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r) Der Herzog von Rohan erobert Cläven , Beltlin 
und Worms in Hochrhätien 483 
s) Gefecht im Freelathal und bei Morbegno ; die Fran 
'sofen räumen Bündten 488 
t) Ende des dreißigiährigen Kriegs; Reichsunabhan⸗ 
gigkeit der Eidgenoſſenſchaft 492 


Il. Periode, 


Letzte Heligionsfehbden und Neutralitätsfiel- 
lung bis zum franzöſiſchen Revolutionskrieg. 


a) Verſuch eines fchweizerifchen Defenfionnls 497 
b) Bauernaufruhr erſter Villmergerfrieg "508 | 
ce) Eidgendffifche Zuzüge; Frankreich bemächtigt fich 

der Sraffchaft Hochburgund 505 
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